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Vorwort. 


„Wir werden bei dir bleiben, bis wir fallen!“ Klingt das 
nicht wie der Ausdruck unſeres eigenſten germaniſchen Weſens mit 
feiner ſchlichten, wortkargen Treue, mit feiner mannhaften Feſtig⸗ 
keit, die die Zähne aufeinanderbeißt? Haben nicht Rüdiger von 
Bechelaren, haben nicht die Grenadiere des alten Fritz ſo emp⸗ 
funden und gehandelt? Und doch waren es einfache ſchwarze Sol- 
daten, deutfche Askari, die fo zu mir fprachen, noch im November 
1918, nach mehr als vier langen Kriegsjahren gegen hundertfache 
Ubermacht. Deutfches Soldatentum Batte ihnen feinen Stempel 
aufgedrückt; Anhänglichkeit an bie deutfchen Führer, Pflichtgefühl 
und unbändiger Soldatenftolz machten es ihnen unmöglich, in dem 
ungleichen Kampfe klein beisugeben. Kein materielles Lockmittel 
Fonnten wir ihnen geben; wir boten ihnen nur Kämpfe, Entbeh- 
rungen, DBerlufte, und doch bielten fie aus. Auch fie waren von 
Idealen getragen, und echte ideale Kalten Stürmen ftand; denn 
das Gute ift ewig. 

Werden da nicht in uns allen verwandte Saiten angeichlagen? 
2000 Jahre heldenhafter deutfcher Gefchichte, und nicht zum ge- 
ringften die Taten des letzten großen Weltkrieges leben in unferen 
Herzen fort; war ung Deutfchen auch der Erfolg verfagt, die Leis 


ne Vorwort. 


ftungen bleiben gewaltig. Sie geben uns das Recht, an die Zu- 
Funft unferes DBaterlandes zu glauben. 

Auch Kolonien haben bisher zu den wertvollften Gütern unfe- 
res Daterlandes gehört. Schon ihr bisheriges kurzes Beſtehen 
bat unfere Gabe zu Eolonifieren bewiefen. Wir haben uns ehrlich 
bemüht, fie zu verteidigen. 

Laßt Euch erzählen, wie wir in Oſtafrika während des ganzen 
Krieges die deutfche Fahne hochgehalten haben, und wie uns dazu 
Vaterlandsliebe, Pflichtgefühl und der unerfchütterlihe Glaube 
an unfere gute Sache die Kraft verlieh. 


von Lettow⸗Vorbeck. 


„Heia Safari!” war der Ruf, mit dem die Sührer ihre ſchwarzen Soldaten 
auf dem Marfche anzufeuern pflegten. 
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Erfter Abſchnitt 
Bor dem Kriege 


Meine Tätigkeit vor dem Kriege — Ankunft in Oftafrile — Am Kilimandjarr — 

Das Waſchwaſſer gefroren. — Die deutfche Flagge 6000 Meter hoch — Warum ber 

— nicht funktionierte — Ein Held von 60 Jahren — Büffeljagd — Der 
Tropenhut als Lebensretter — Löwenbeſuch 


Als ie im Januar 1914 in Daresfalam landete, da ahnte ich 
nicht, welche Aufgabe an mich nah Monaten berantreten würde. 
Ich war noh Neuling in Afrike. Immerhin hatte mich meine 
Dienftlanfbahn in gewiffer Art auf die mir vom Schickſal geftellte 
Aufgabe vorbereitet. Als ich, ein früh aus der pommerfchen Heimat 
verpflanzter Kadett, Cäfars Bellum Gallicum ftudierte, wurden 
dem bdeutfchen Vaterland durch Bismard feine erften Kolonien 
gefchenft. Im Jahre 1899/1900 Habe ich im Generalftab unfere 
eigenen, wie viele ausländifche Kolonien bearbeitet. Während ber 
Ehinawirren 1900/1901 Iernte ich in Oftofien alle mit uns Famp- 
fenden Truppenfontingente, befonders auch die Engländer dienftlich 
und perfönlich Fennen. ‘Der Herero- und Hottentottenaufftand in 
Südweftafrifa führte mich 1904/1906 in die Eigenart des Buſch⸗ 
frieges ein. Nicht nur mit Eingeborenen, fondern auch mit Buren 
machte ich damals im Stabe des Generals von Trotha wie als 
felbftändiger Kompagnie- und Abteilungsführer reiche perfönliche 
Erfahrungen. Die ausgezeichneten Eigenfchaften des feit Men- 
ſchenaltern in der afrifanifchen Steppe heimischen niederdeutfchen 
Volksſtammes gewannen mir Achtung ab. Daß das Burentum 
fpäter entfcheidend und in gewiſſem Sinne tragifch dabei mit- 
wirken würde, ben deutfchen Zeil Afrikas englifch zu machen, 
ahnte ich nicht. Sm Fahre 1906 wurde ich in Südweſt verwundet. 
1* 


4 Erſter Abſchnitt. 1914. Vor dem Kriege, 


Dies führte mich nad) Kapftadt, fo daß ich auch die Kapfolonie 
oberflädhlich Fennenlernte. Auf der Rückreiſe ftreifte ich damals 
auch die Stätte meines fpäteren Wirkens, Deutih-Oftafrife, zum 
erften Male. | | 

Meine fpätere Stellung als Kommandeur des 2. Seebataillong 
in Wilhelmshaven gab mir Einblide in das innere Leben unferer 
fräftig auffirebenden Marine, die mit der deutfchen Überfeearbeit 
fo eng zufommenhing. Sch nahm an Übungen auf großen und 
Eleinen Schiffen, an Flottenmanövern und an einer Flottenreife 
nach Norwegen teil, wobei ſich immer neue Seiten des allgemeinen 
wie des militärischen Lebens mir auftaten. 

Auch bei der Rückkehr in die Armee gab mir der Wechſel 
zwifchen Sront- und Stabsdienft viele Anregungen und Gelegen- 
heit zu Vergleichen. So war ich durch meine Entwicklung darauf 
geführt worden, mich raſch in neuen Verhältniſſen zurechtzufinden. 
So dankbar ich für jede Erweiterung meines Gefichtsfeldes war, 
das befte verdanfe ich doch der heimischen Armee, bei der es mir 
unter der Anleitung vortrefflicher Kommandeure vergönnt war, 
den rechtverftandenen Geift militärifchen Lebens und echter Difziplin 
Fennenzulernen. 

Seit einem Jahrzehnt Hatte der Weltkrieg mehr als einmal 
gedroht. So mußte ich mir, als ich gegen die SSahreswende 1913/14 
in Deutſch⸗Oſtafrika eintraf, die Frage vorlegen, ob die mir unter- 
ftellte Schußtruppe Deutſch⸗Oſtafrikas in einem foldhen Krieg über- 
haupt eine Rolle fpielen Eonnte und welches ihre Aufgabe fein 
müßte. Mach der Lage der Kolonie und der Stärfe der vorbande- 
nen Kräfte, die Friedenstruppen waren nur wenig über 2000 
Mann ftark, Tonnte uns nur eine Mebenaufgabe zufallen. Sch 
wußte, daß das Schidfal der Kolonie, ebenfo wie jedes deut- 
ſchen Befißes, nur auf den europäifchen Schlachtfeldern entfchieden 
werden würde. Dazu mußte jeder Deutfche ohne Rückſicht darauf, 
wo er fich gerade befand, das Seinige beitragen. Auch in ber 
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Kolonie hatten wir die Pflicht, im Falle eines Weltkrieges für 
das Vaterland zu tun, was in unferen Kräften ftand. Die Frage 
war, ob wir die Möglichkeit hatten, die große heimifche Entſchei⸗ 
dung von ung aus zu beeinfluffen. Konnten wir mit unferen geringen 
Kräften den Feind erheblich ſchädigen und ihm wirklich nenneng- 
werte Verlufte an Perfonal oder Kriegsgerät zufügen und größere 
Truppenmengen vom Cingreifen in Europa oder auf anderen 
Kriegsſchauplätzen abhalten? Ich Babe damals diefe Frage bejaht. 

Es war zu überlegen, daß ſich feindlihe Truppen nur dann 
feffeln Laffen würden, wenn wir den Feind wirflih an einer für 
ihn empfindlichen Stelle angriffen oder zum mindeften bedrohten, 
Es war ferner zu bedenken, daß au ein Schuß der Kolonien felbft 
durch reine Verteidigung mit den vorhandenen Mitteln nicht ge- 
lingen Eonnte, handelte es fich doch um eine Grenze und Küften 
länge ungefähr fo groß wie die von Deutfchlend. Daher durften 
unfere geringen Kräfte nicht zerfplittert werden, fondern im Gegen- 
teil, ich mußte fie zufammenhalten, um den Feind an der Kehle zu 
paden und ihn dadurch zu zwingen, feine Kräfte zu feinem eigenen 
Schuß zu verwenden. Gelang dies, fo wurde damit zugleich aufs 
wirffamfte unfere Küfte und unfere unendlich lange Landesgrenze 
beſchützt. 

Wo lag nun ein empfindlicher Punkt für den Gegner, der uns 
Ausſicht auf erfolgreichen Angriff bot? Das war die Grenze 
zwiſchen Deutſch⸗ und Britiſch⸗Oſtafrika. Längs derſelben läuft, 
nur wenige Tagemärſche entfernt, die Lebensader des britiſchen Ge⸗ 
bietes, die Ugandabahn. Dieſe Bahn, die von Mombaſſa, der 
Küſtenſtadt, nach Nairobi, der Hauptſtadt, und zum Viktoriaſee 
führt, iſt 700 km lang. Wenn wir uns gegen dieſe wandten, ſo 
hatte der Feind genug zu tun und mußte einen großen Teil ſeiner 
Truppen daran wenden, um ſie zu ſchützen. 

Ich kam als Neuling in die Kolonie und wollte ſie ſo ſchnell 
wie möglich kennen lernen. Daher trat ich ſofort im Januar 1914 
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meine Erfundungs- und Befichtigungsreife an. Zunächſt fuhr ich 
von Daresfalam zu Schiff nah Tanga. Bon dort nad) Ufambara, 
in das reiche Gebiet der deutfchen Pflanzungen und weiter in die 
Gegenden des Kilimandjaro und Meruberges. In Ufambara fand 
ich den mir von der Kriegsfchule her befannten Freund, den Haupt- 
mann a. D. von Prince. Diefer ftimmte meiner Anficht begeiftert 
zu, daß wir Oftafrifaner bei einem efwaigen Kriege gegen Eng- 
land nicht ftille figen dürften, fondern mit zugreifen müßten, 
falls ſich auch nur die Spur einer Ausficht ergäbe, dem Krieg in 
Europa Entlaftung zu verfohaffen. Er Eonnte mid) fogleich dar- 
über orientieren, daß in dem Gebiet von Ufambara am Kili- 
mandjaro und am Meruberge freiwillige Schüßenforps in Bildung 
waren, die faft alle waffenfähigen Deutfchen diefer Nordgebiete 
umfaßten. Bei der dichten Pflanzerbefiedlung war dies von großer 
Bedeutung, denn wenn wir fpäter faft 3000 Europäer bei der 
Schußtruppe in Dienft hatten, fo ftammten die meiften gerade aus 
diefen Mordgebieten. Alle waren fie bereit, fih im Kriegsfalle 
der Schußtruppe zu unterftellen, und das war befonders wichtig, 
wenn man bedenkt, daß wir in dieſem Weltkrieg vollftändig von 
der Heimat abgefchnitten und auf uns felbft geftellt waren. Schlecht 
ſah es mit der Bewaffnung aus. Wenn auch faſt jeder Europäer 
eine brauchbare Pirſchbüchſe Hatte, jo waren fie doch alle ver- 
fhieden und die Schwierigkeit der Munitionsbefchaffung war groß. 

Bon Neu⸗Moſchi, dem Endpunkt der Ufambarabahn, beftieg 
ich den Kilimandjaro. Diefer herrliche Berg von über 6000 m Höhe 
trägt auf feinem höchſten Gipfel eine Krone von Schnee und Eis. 
Bis auf 3000 m Höhe reiht um das große DBergmaffiv ein 
gewaltiger Urmwaldgürtel, in dem alles wilde Getier Afrikas zu 
Haufe iſt. Oberhalb des Urmwaldes hört die Vegetation faft gänzlich 
auf und von dem Plateau in Höhe von 4800 m erheben fich die 
beiden gewaltigen Gipfel, der Kibo zu 6025 m und der Mamenfi 
zu 5400 m. Bis auf das Plateau ritt ich mit meinem Begleiter 
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auf munteren Eleinen Maultieren in zwei Tagen hinauf und her— 
unter. Das war ein etwas anftrengendes Unternehmen, was fonft 
vielleicht fünf Iagereifen zu Fuß erfordert. An dem oberen Rand 
des Urmwaldes, bei dem 3000 m hochgelegenen Bismardhaus, trafen 
wir das Malerehepaar Ruckteſchell und ihren Schweizer Freund, 
die, vor großen Leinwänden mit,dem Malen des Kilimandjaro be- 
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ſchäftigt, uns dort einen kleinen Imbiß gaben. Bon diefem Bis— 
marckhügel aus Hatten wir einen herrlichen Überblid über die 
Steppe, fahen die Grenze des deutfchen Gebietes, fahen weit ins 
Englifche hinein und fahen auch die fernen Berge an der Uganda— 
bahn. Alle jene Gebiete, in denen wir uns ein Jahr fpäter fo 
intenfiv mit dem Gegner befchäftigten. Meine guten Träger, die 
nicht fo fchnell unferen Maultieren folgen Eonnten, fondern mit 
ihren fchweren Laften mühſam den Berg berauffeuchten, ließen 
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wir dann zurück umd ritten mit dem Schlüffel für die Petershütte 
durch Die Furze, grasbewachfene Steppe hinauf zum Plateau bis 
über A000 m. Große Elenherden mweideten dort ganz unbefangen 
und ohne Scheu vor Europäern, die ihnen in diefer Gegend mit ber 
Jagd nichts anhaben durften. Auf dem Plateau herrſchte ge- 
waltige Kälte, und in der Eleinen ungeheisten Petershütte, in der 
wir übernachteten, war am Morgen das Waſchwaſſer gefroren. 
Mir waren hoch über den Wolfen und ſahen unter uns das Mebel- 
meer wie eine leicht gewellte Schneededfe, durch deren Öffnungen 
man das englifche und deutfche Gebiet nörbli und fühlich des 
Bergmaſſivs durchblidlen fah. Im Gegenfaß zu der Gluthitze der 
Küfte und Steppe ift die frifche Luft und froftige Kälte auf den 
Höhen des Kilimandjaro den Europäern eine wundervolle Er- 
holung. Diele fleigen aus den Pflanzungsgebieten am unteren 
Berghang in diefe Höhe, die man mit den Maultieren noch be- 
quemer als wie zu Fuß erreicht. Ruckteſchells erzählten mir von 
ihrem intereffanten Aufftieg auf den Gipfel des Kilimandjaro, 
deffen Krater 2 km im Durchmeffer Bat, voll Schnee und der 
merfwürdigften Eisgebilde ift, und deſſen Gipfel, die Kaifer-Wilhelm- 
Spiße, bisher nur vier Menfchen erftiegen Haben. Die Schwierig. 
feit liege in der dünnen Luft. Aber die Mühe Hatte fidh gelohnt, 
auch wenn fie vierzehn Tage lang hinterher an den Folgen ihrer 
fonnenverbrannten Gefichter ſchwer zu leiden hatten, nur Flüſſiges, 
und diefes auch nur durch Makkaroniröhren zu ſich nehmen Fonnten. 
Sie meldeten mir voll Stolz, fie hätten auf der Kaifer-Wilhelm- 
Spiße zum Zeichen ihres Aufftiegs eine Steinppramide errichtet 
mit einem Gipfelbuh und auf diefem Steinhaufen die deutſche 
Flagge befeſtigt, die dort von nun an an „höchſter Stelle” auf - 
deutſchem Boden wehen foll. ch glaube nicht, daß der Feind diefe 
deutfche Flagge niedergeholt haben wird und fomit Beſitz ergriffen 
bat von unſerem herrlichften, höchſten deutfchen Berge. Vielleicht 
aber auch Hat ein freundlicher Schneefturm dies Dokument deutfcher 
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Vergangenheit zugedeckt und läßt es verborgen fchlummern, bie _ 
einft uns die Sonne wieder lacht und die deutfchen Farben wieder 
über deutfchem Lande wehen vom Gipfel unferes Kilimandjaro, 
des fchönften Denkmals deutfchen Beſitzes. 

Nach unferem Abftieg reifte ich nach Arufcha, das am Mern- 
berge liegt, einem Krater von der Höhe des Montblanc. Mehrere 
deutſche Pflanzer, zum Zeil ehemalige Offiziere, die id während 
meines Marfches auf ihren Befisungen befuchte, beftätigten mir, 
daß alle dortigen deutſchen Anfiedler im Kriegsfalle wertvolle 
Mithilfe leiſten würden. 
| Damals lernte ich die reisende Beſitzung des Kapitänleut- 

nonts a. D. Niemeyer Fennen, deffen Gattin ung mit vortreff- 
lichem, felbftgezogenem Kaffee bewirtete. Später hat fie ung ge 
legentlich ein bißchen geftört. Als ihr Mann nämlich im Krieg 
im Sager von Engare⸗Nairobi, nordweftlih des Kilimandiaro- 
berges war, hatten wir ihre für ein Gefpräch mit ihrem Gatten 
vorübergehend einen Ielephonanfchlußapparat gelichen. Unmittel- 
bar darauf ſtockte der gefamte Fernfprechverfehr, und nad lan⸗ 
gem, langem Suchen Famen wir endlich dahinter, daß unfere an- 
mutige Wirtin von früher den Apparat nicht wieder ausgefchaltet 

hatte und auch gar Feine Abficht Hatte, dies zu fun. 
| Auf feiner in der Nähe gelegenen Pflanzung bot uns Kor- 
vettenkapitän a. D. Schoenfeld gaftlic ein ausgezeichnetes Glas 
Mofelwein, und zwar in einem militärifchen Kommandoton, der 
fhon damals auf den energifchen Führer hindeutete, welcher ſpäter 
die Rufidjimündung fo zähe gegen feindliche Überlegenheit ver- 
teidigte. Kurz vor Arufcha traf ih auf der Kaffeepflanzung meines 
alten Kadettenfameraden Sreiheren von Ledebur den Tiebenswür- 
digen alten Oberftleutnant a. D. Freiheren von Bock. Ich ahnte 
nicht, daß wenige Monate fpäter der über 60 fahre alte Herr 
einer unferer zäheften Patronillengänger am Oftrande des Kili- 
mandjaro fein und flott mit feinen paar Leuten, zum großen Teil 
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Rekruten, erfolgreich gegen mehrere feindliche Kompagnien fechten 
würde. Er hatte die Gewohnheit, nur mit einem Spazierſtock 
bewaffnet ins Gefecht zu gehen, und war beſonders darauf bedacht, 
daß den verwundeten Feinden von unſeren Askari Fein Leid ge 
ſchah. Bei einer folhen Gelegenheit Fam er eines Tages in eine 
peinliche Lage. Einige unferer Asfari fanden ihn, wie er inmitten 
einer großen Menge unbewaffneter Inder mit feinem Stod heftig, 
geftifulierend fich bemühte, fie als Gefangene abzutreiben. Die 
Inder fahen, daß der alte Herr unbewäffnet war, und wollten 
fih wieder ihre Gewehre nehmen, die er ihnen befohlen hatte aus 
der Hand zu legen. In diefem Moment erfchienen unfere Askari 
und halfen dem fchneidigen Führer. Ein andermal wehrte er 
unfere eigenen Leute ab, einem verwundeten Engländer zu nahe 
zu treten, troßdem diefer Engländer, auf dem Boden Tiegend, 
mit dem Mevolver um ſich ſchoß. Der alte Herr ging auf ihn zu 
und bat ihn höflich, den Mevolver aus der Hand zu legen und 
fich gefangen zu geben. Seine echte Nitterlichkeit und väterliche 
Fürforge gewannen ihm bald die Herzen feiner ſchwarzen Kame⸗ 
raden in ſolchem Maße, daß er in ihren Augen der £apferfte aller 
Deutfchen war und fie mit rührender Treue an ihm Bingen. 

In Aruſcha fand zum erften Male die Befichtigung einer 
Asfarifompagnie ftatt. Der Geift und die Difziplin der fchwarzen 
Truppe zeigte die vortreffliche Erziehung durd meinen Vorgänger, 
den Oberft Sreiberen von Schleiniz. Aber die Ausbildung im 
Gefecht gegen einen modern bewaffneten Gegner war weniger ge- 
pflegt worden. Die Kompagnie war, wie der größte Zeil der 
Asfarifompagnien, noch mit dem alten rauchftarfen Gewehr Mo- 
dell 71 bewaffnet; denn die Truppe war bisher niemals gegen 
einen modernen Gegner, fondern nur in Eingeborenenfampfen ver- 
wandt worden, wo das größere Kaliber ein Vorteil ift, die Nach⸗ 
teile der Rauchentwicklung aber Eeine Rolle fpielen. Nach Aus- 
bruch des Krieges freilich Iernten auch die begeiftertften Anhänger 
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des Infanteriegewehres 71 um. Gegen einen rauchlos modern 
bewaffneten Feind war nicht nur bei den weiten Entfernungen: 
des Gefechtes in der freien Ebene, fondern auch im Buſchkrieg, 
wo die Schüßen oft nur wenige Schritte voneinander entfernt 
find, das rauchftarfe unbedingt unterlegen. Der rauchlos fchießende 
Schütze bleibt eben verborgen, während die Rauchwolke nicht nur 
dem fcharfen Auge des Asfari, fondern auch dem an Bureauarbeit 
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gewöhnten Europäer den Feind fehnell und ficher verrät. So be- 
ftand im Anfang des Krieges die größte Belohnung, die einem 
Asfari zuteil werden Fonnte, darin, daß man ihm ſtatt feines 
alten rauchftarfen Gewehrs ein modernes Beutegewehr gab. 
Die Gefehtsübungen im Eingeborenenfrieg lieferten ein Bild, 
welches von dem unferer europäifchen Befichtigungen ftarf abwid. 
In Aruſcha marfchierte bei diefer Gelegenheit die Kompagnie 
durch dichten Bufch, das Pori, und wurde nah Eingeborenenart 
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auf dem Marfch überfallen. Der Feind wurde bargeftellt durch 
Merukrieger, die im vollen Kriegsfhmud mit Tanzen und ihrem 
Kopfpuß aus Straußenfedern ſich verfteckt hielten und dann auf 
wenige Schritte mit ihrem Kriegsgeheul die Safari, die Marfd- 
Eolonne, überfielen. In einem folden Mahlampfe, wie ihm 
1891 die Zelewffifche Erpedition bei Iringa erlegen war, fpielt 
fi die Entfcheidung bei geringer Entfernung in wenigen Minuten 
ab. Die Truppe ballt fi fchnell um die Führer zufammen und 
geht dem Feind zu Leibe, Diefem ganzen Charakter des Eingebore- 
nenfampfes entfprechend war eine forgfältige und gründliche Schieß- 
‚ausbildung der Asfaris im modernen Sinne bisher nicht not- 
wendig gewefen. Sie fland daher auch auf einer ziemlich tiefen 
Stufe. Auch für eine gründlide Mafchinengewehrausbildung war 
der Charakter des Eingeborenenfampfes Fein ausreichender An- 
trieb. Erfreulichermweife fand ich bei allen Europäern der Truppe 
aber fehr bald volles Verftändnis für die Wichtigkeit gerade 
diefer Waffe im modernen Gefecht. Schließlih wurden die Er- 
gebniffe im Gefechtsfchießen doch recht befriedigend. Dem Askari 
Fam bierbei fein fcharfes Auge, mit dem er die Gefchoßeinfchläge 
beobachtete und dementſprechend feinen Haltepunkt verbefferte, in 
hohem Maße zuſtatten. 

Die Reiſe führte mich weiter über die Miſſion Ufiome, wo 
der treffliche Pater Dürr ſaß, nach Kondoa⸗Irangi, Kilimatinde 
und zurück nah Daresſalam. Der Eindruck dieſer erſten Be⸗ 
ſichtigungsfahrt war der, daß militäriſch noch vielerlei vorzube⸗ 
reiten war, wenn wir für den Kriegsfall gegen England gerüſtet 
fein wollten. Aber es herrſchte die Meinung, daß wir mit Eng- 
land außerordentlich günftig fländen, und daß ein Krieg, wenn er 
überhaupt käme, in weiter Ferne läge. Se Fam es, daß, als der 
Krieg nun wirklich nach wenigen Monaten ausbrad, wir unvor- 
bereitet waren. 

Die Reife war für mich, der ich neu nach Oſtafrika gekommen 
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war, in jeder Beziehung intereffant geweien. In Boma la Ngombe, 
einem Ort zwifchen Moſchi und Arufche, war eine Menge alter 
Asfari noch vom verftorbenen Oberftleutnant Johannes angefie- 
delt worden. Sie trieben dort meiftens Viehhandel und waren zu 
Wohlſtand gefommen. Die Nachricht von meinem Eintreffen war 
mir vorausgeeilt, und die Leute erfchienen vollzählig, um mich bei 
meiner Ankunft zu begrüßen. Ich habe den Eindruck gewonnen, 





daß fie uns herzlich zugetan waren. Sie erzählten mir nicht nur 
begeiftert von den Deutfchen, unter denen fie früher gedient haften, 
fondern ftellten auch nad Ausbruch des Krieges unaufgefordert 
und ohne den geringften Druck eine große Summe Geldes zur 
Unterftüßung der Truppe zur Verfügung. 

In der dortigen Gegend ſah ich auch die erften Maffai, die 
im Gegenfoß zur Mehrzahl der oftafrifanifhen Stämme reine 
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Hamiten find und in einer befonderen Provinz leben. Erwähnt 
mag werden, daß Merker, der befte Kenner der Maffai, ın ihnen 
die Urjuden fieht. Sie haben in ausgefprochenem Maße die Eigen- 
fchaften des reinen Steppenbewohners. Gelegentlih führte mid 
einer diefer großen, ſchlanken und fehr fchnellen Leute auf meinen 
Sagdausflügen. Ihr Sehvermögen fowie die Fähigkeit, Spuren 
zu leſen, ift erſtaunlich. Daneben ift der Maſſai Flug und, we— 
nigftens den Fremden gegenüber, außerordentlich verlogen. Er 
lebt in gefchloffenen Dörfern aus Lehmhütten, die mit Kuhmift 
beftrichen find, und zieht, wie alle Nomadenvölfer, mit feinen Her⸗ 
den durch die Steppe. Zum Waffendienft bei der Truppe meldet 
er fich felten. Der Maffat lebt von Fleifh, Blut und Milch, falbt 
feinen Körper mit Butter, und da diefe ranzig wird, könnt Ihr 
Euch denken, daß er einigermaßen „duftet“. Aderbau treibt der 
Maſſai fo gut wie gar nicht, während diefer bei den übrigen 
Stämmen die Hauptbefhäftigung ift und erft eine dichte Be—⸗ 
fiedlung ermöglicht. So ernähren die Bananengebiete des öftlichen 
Abhangs des Kilimandjaro eine eingeborene Wadſchaggabevölke⸗ 
rung von rund 25000 Menfchen. Der große Viehreichtum in der 
Gegend von Aruſcha, in der Maffaifteppe und bei Kondoa⸗Irangi 
zeigte mir, daß die Ifetfefliege, diefer Hauptfeind des oftafrife- 
nifchen Vichbeftandes, dort verhältnismäßig felten ift!). Der Vieh- 
beftand in dieſem einen Bezirk Arufcha ift weit größer als der- 
jenige von ganz Südweſtafrika. 

Bei Kondoa⸗Irangi und bei Singidda waren die Leute von 
weither gekommen und Batten fich zur Begrüßung am Wege auf- 
geftellt. In diefem fruchtbaren und hochgelegenen Gebiet ift Raum 
zur Anfiedlung von Hunberttaufenden von Europäern. Wir find 
manchmal durch fruchtbare Gebiete gezogen, die von den Ein- 
wohnern ganz verlaffen, befannterweife aber noch ein Jahr vorher. 


1) Die Tfetfefliege überträgt duch ihren Stich Parafiten in das Blut der Tiere, 
bie daran eingehen ober fiech werben. 
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dicht beſiedelt waren. Die Leute waren einfach fortgezogen und 
hatten ſich in dem menſchenleeren Lande anderswo niedergelaſſen 
und dort neue Acker angelegt. Nützte man die guten Gebiete wirk— 
lich aus, ſo könnte in dem jetzt von zirka zehn Millionen bewohnten 
Deutſch⸗Oſtafrika leicht eine Bevölkerung ernährt werden, fo groß 
wie die Deutſchlands. Durch die Erfahrungen des Krieges bin 
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ich in meiner Meinung beſtärkt worden, daß in Deutſch-Oſtafrika 
in jeder Beziehung viel mehr gefchehen Eönnte, als man vor dem 
Kriege geahnt hat. | 

Bon Singidde nah Kilimatinde marfchierend, Fam ich in 
dasjenige Gebiet Oftafrifas, wo die beften Büffel fiehen. Schon 
einige Tage vorher hatte ich auf Büffel mit Erfolg gepirfcht, doch 
war e8 mir nicht gelungen, einen ftarfen Bullen zum Abſchuß zu 
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bringen. So war ich, foweit es meine Zeit irgend zulieh, dem 
Büffel auf der Spur. Außer einem Eingeboreneniungen hatte 
ih als Spurenlefer zwei ausgezeichnete Askari der Kondoakom⸗ 
pagnie. Sobald ih nah Schluß eines Marfches in das Lager 
fom und vom Maultier flieg, fragte ich Kadunda, einen dieſer 
Askari, der den Mari zu Fuß mitgemacht Hatte, ob er bereit 
fei zur Jagd. Er flimmte jedesmal mit größter Paffion zu, und 
fort ging es auf der Fährte durch den Bufch, der manchmal fo dicht - 
war, daß man unter den Zweigen Eriechen mußte, um überhaupt 
vorwärts zu Fommen. Sold eine Fährtenjagd durch dichten Buſch 
und das übermannshohe Schilf, ftundenlang in der prallen Sonne, 
ift für den an oftafrifanifches Klima zunächſt nicht gewöhnten 
Europäer eine außerordentliche Anftrengung. Der angefchoffene 
Büffel felbft gilt in Oftafrifa als das gefährlichfte Jagdtier; 
er nimmt oft ſchnell und mit großer Entfchloffenheit an. Am 
Apondifluß hatte einige Zeit vorher ein angefchoffener Büffel 
einen Jäger fo überrafchend angegriffen, daß diefer zwar er- 
freulicherweife auf deffen Naden zu fißen kam, aber wohl kaum 
das Leben behalten hätte, wenn ihm nicht im Eritifchen Moment 
der Tropenhut beruntergefallen wäre. Das Untier attadierte nun 
diefen Hut, und der Schüße Hatte Gelegenheit, ihm die tödliche 
Kugel aufs Blatt anzutragen. Aus diefer und ähnlichen Er- 
zählungen wird man begreifen, daß die Spannung, wenn Die 
Sährte, der man folgt, wärmer und wärmer wird, außerordentlich 
wächſt und die Sinne ſich fchärfen. Aber obgleich ich den Büffel. 
oft auf wenige Schritte neben mir atmen hörte, war das Dickicht 
fo groß, daß ich nicht zum Schuß Fam. Ich Hatte die Erfüllung 
meines Wunfches fehon aufgegeben und mit meiner Karawane 
ben endgültigen Abmarfch angetreten, als wir morgens um 7 Uhr 
eine ganz frifche Büffelfährte Freuzten. Der Wald war an dieſer 
Stelle lichter, und die Führer zeigten Luft, diefer Fährte zu folgen. 
So ließ ich die Karawane mweitermarfchieren und befam nad) vier- 
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ftündigem anftrengenden Marſch den Büffel zu Geſicht. Als ich 
in einer Lichtung auf 100-m den Kolben hob, verbot Kadunda 
es und beftand darauf, daß wir den Büffel, der im ganz lichten 
Stangenholz an uns vorbeizog, bis auf 30 Schritt anpirfchten. 
Zum Glüf durchſchoß die Kugel. die große Schlagader. Der 
Büffel lag fofort, und etwaige weitere Stadien diefer Epifode 
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waren damit abgefchnitten. Wie es oft vorkommt, fanden wir 
auch hier eine ftedfengebliebene Kugel aus einem. Eingeborenengemwehr 
im Innern des Tieres bereits vor. Im übrigen beftand die Jagd— 
beute aus einer großen Anzahl Antilopen und Gazellen verfchie- 
dener Gattungen. Auch Löwen haben wir oft gehört, aber nicht 
zu Geſicht bekommen. Dabei fällt mir noch eine hübſche Geſchichte 
ein. Die Schwarzen ſind, wie geſagt, außerordentlich geübt, ee. 


v. Lettow⸗-Vorbeck, Hela Safari. 
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zu finden und folche zu erfennen. In der fpäteren Kriegszeit, da wir 
aus den wegreichen Gebieten in die Gegenden Famen, wo wir uns 
von Wild ernähren mußten, wurden Jagdpatrouillen ausgeſchickt, 
Europäer mit einigen Askaris, die auszogen, um für die Kompagnie 
das notwendige Fleifh zu ſchießen. Da gingen viele, die Feine 
Jäger waren und Feine Übung Hatten, die Spuren des Wildes zu 
erkennen, und mußten fich verlaffen auf das, was die Schwarzen 
ihnen fagten. Diefe wußten genau zu jagen, von welchem Tier und 
wie alt die Spuren feien, fo daß der Europäer fi) angewöhnte, in 
allen diefen Dingen immer erft auch noch den Schwarzen zu hören. 
Ein befonders eifriger Jäger zog eines Tages mit einer langen 
Marſchkolonne dur die Gegend und war fehr. darauf aus, für 
feine sielen Träger etwas zu fchießen. Er ſah allerhand Spuren 
und wußte fich nicht zu Helfen, ohne immer den alten Schaud, 
das ift der fchwarze Unteroffizier, zu rufen und ihn auszufragen, 
was das wäre und ob es ſich wohl Lohne, hinter diefer Spur berzu- 
laufen. Der gute Abdalla, fo hieß der Schwarze, war ein alter 
Herr mit beinahe grauem Haar und nicht mehr fehr gut zu Fuß. 
Er Hatte außerdem noch die Auffiche über die ganzen Träger, und 
da die Kolonne beinahe ein Kilometer lang war, mußte er wie ein 
Schäferhund immer auf und ab laufen, damit alles im Marfch 
bleiben, Feine Stodungen eintreten follte, und nun ftörte ihn das 
ftändige Tragen feines Herrn. Zumal er ſich fagte, daß in diefer 
Gegend überhaupt Fein Wild war. Alle Spuren, die da waren, 
rührten von Ochſen, Ziegen ufw. ber, Tieren der Eingeborenen, 
jedenfalls war von Wild Feine Spur. Er Hatte das feinem Herrn 
fhon erflärt. Da diefer aber nicht nachließ, ihn jedesmal wieder 
zu rufen, wurde er unwillig und befchloß, ibm auf die vielen 
dummen Fragen aud) einmal die gehörige dumme Antwort zu geben. 
löslich wurde er wieder gerufen. Sein Herr marfchierte hinten 
“und er ganz vorn, fo mußte er die ganze Kolonne wieder zurüd- 
laufen und ſieht feinen Herren aufgeregt mit dem Gewehr in der 
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Hand hinter einer Spur herlaufen, ſchußbereit und in der Meinung, 
daß es etwas beſonders Gutes ſein müſſe. Er erkennt ſchon von 
weitem, daß da wieder eine Herde Kühe gegangen war. Wie der 
Herr ihm ſagt: „Abdallah, komm ſchnell, nimm dein Gewehr, 
hier iſt ſchönes, großes Wild, was ſind das für Spuren?“ Da 
ſagte Abdallah: „Labda samaki“ (Vielleicht Fiſche). Daraufhin 
hatte Abdallah vor weiteren Fragen Ruhe. 


— ET SZ 7 — — FE 





0; EN — F\ a y 
7 ZEN 

x * al x wer 

>. 


* 
Re - Di x — 
* —2 — 7 \ >; P — 2 
—* * Bien “ } v 
i N \ —* ‚A Zu 
* ’ 7 7 ” 
f ” —* 
> * 





A NN 
Pa 


Grlegter Büffel, 


Auf dem Zuge durch das „Pori“ Ternte ich zu meiner Verblüf- 
fung die Tatfache Eennen, daß ein fpurlofes Verſchwinden felbft im 
Innern Afrikas nicht leicht ift. Ich war losgezogen, ohne zu 
binterlaffen, welchen Weg ich nehmen würde. Da erfchien plößlich 
während des Marfches mitten im Pori ein Eingeborener und 
brachte mir Poft aus Europa. Die Eingeborenen geben einander 
Kunde von allem, was in ihrer Nähe vor fich geht. Zurufe, Feuer- 
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zeichen und die Signaltrommel dienen dazu, die Neuigkeiten auszu- 
taufchen und: fehnell zu verbreiten. Die unglaubliche Ausbreitungg- 
fähigkeit der zahlreichen Gerüchte, die ich fpäterhin Fennen lernen 
follte, ift zum großen Teil auf diefe Mitteilſamkeit zurückzuführen. 

Nah meiner Rückkehr nah Daresfalam von der erften Be⸗ 
fichtigungsreife im März, wurden fogleich drei weitere Kompagnien 
mit modernen Gewehren bewaffnet, fo daB im ganzen ſechs 
Kompagnien 98er Gewehre hatten. So wurde es von größter 
Wichtigkeit, daß wenigftens diefe Waffe mit der dazugehörigen 
Munition noch gerade rechtzeitig vor Ausbruch des Krieges im 
Schußgebiet eingetroffen war. 

Bei einer Befichtigungsreife im April nach Lindi hatte 
ih mir bei einem Fall in ein Steinloch SKniewaffer zugezogen 
und Fonnte daher meine nächfte große Reiſe erft Ende Mai an- 
treten. Auf unferer größten Bahn in Afrika, der Zentralbahn, 
die 1200 km lang ift, fuhr ich bis Kigoma am Tanganjikaſee, 
und fah mir diefes unfer wichtigftes Verfehrsmittel an, das unfere 
Küfte in unmittelbare Verbindung mit dem Tanganjikaſee, feinen 
reichen angrenzenden Gebieten und weiter mit dem Stromſyſtem 
des Kongo brachte. In Kigoma war der Dampfer „Götzen“ 
erft im Bau, ein Schiff von 1000 Tonnen, für das alle einzelnen 
Zeile mit der Bahn dort hingebracht, und das dort zufammengefeßt 
wurde. So fuhr, ih noch mit dem Eleinen Dampfer „Hedwig 
von Wißmann“ nah Bismarkburg. Sm. Kongoftant machte ich 
einen kurzen Beſuch bei dem dortigen Bifchof der Weißen Väter, 
ohne eine Ahnung zu haben, wie bald man mit diefem Gebiet im 
Kriege fein follte. Die wundervolle Kirche in Baudouinville im 
Kongoftaat würde bei uns ein Schmuck für jede Stadt fein. 
Sie war von den Weißen Vätern felbft erbaut und im Innern mit 
reichen Schnißereien verfehen. Geräumige, prachtvolle Obftgärten 
umgaben die Station. Die Lömwenplage muß dort fehr groß fein. 
Die Väter erzählten mir, daß vor kurzem ein Löwe des Nachts 
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über die Mauer in das Innere des Hofes gefeßt-war und ein 
Mind gefchlagen hatte. Dann war er mit diefem Rind im Rachen 
wieder über die Mauer gefprungen, ohne daß man ihn erlegen 
Fonnte. Unſere Aufnahme war fehr freundlih. und ein Glas 
fhönen Algierweines der Willflommengruß. 

Auch in der Miffion Mwaſyhe auf deutfchen Gebiet, wo auch 
Weiße Väter, zum größten Teil Belgier, lebten, wurden wir gut 
aufgenommen. Während des Krieges erbeutete Korrefpondenzen 
haben uns bewiefen, daß die franzöfifchen Miffionare, die gleich 
falls auf Stationen im Ianganjifagebiet leben, Feineswegs nur 
das Chriſtentum zu verbreiten fuchten, fondern auch bewußt natio- 
nale Propaganda trieben. Ein Brief eines Miffionars enthält 
einen Bezeichnungsunterfchied zwifchen einem „missionaire catho- 
lique“ und einem „missionaire frangais“, der Ießtere fei ver- 
pflichtet, neben dem Ehriftentum auch franzöſiſche nationale Propa- 
ganda zu betreiben. Bekanntlich ift diefe nationale Propaganda 
etwas, von dem fich die deutſchen Miffionare im allgemeinen fern- 
hielten. 

Die Miffionen, die fich naturgemäß in den dicht bevölferten und 
gut angebauten Gebieten befinden, haben auf die Erziehung der 
Eingeborenen einen außerordentlich großen Einfluß. Der Miſſionar 
ift meiftens der einzige, dauernd anfäffige Weiße, der Land und 
Leute gut kennen lernt und Vertrauen erwirbt. Recht verdient haben 
fih die Miffionen durch die Einführung der deutfchen Handwerke 
gemacht. Zifchlereien, Schuhmachereien und Ziegeleien findet man 
überall eingerichtet. 

Die weiteren Reiſen zeigten mir, daß das fo überaus frudht- 
bare Gebiet um Langenburg und Sfongen, wo viel europäischer 
Weisen ftand und deffen dichte Beſiedlung ſich auch auf der Karte 
ſchon aus den zahlreich vorhandenen Miffionen verrät, nur durch 
eine einzige Kompagnie gefhügt war, zu der nicht einmal eine 
unmittelbare telegraphifche Werbindung beftand. | 
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In den dortigen Gebieten ſind die Eingeborenen nicht nur 
durch die Miſſionen und die deutſche Verwaltung zur Kulturarbeit 
herangezogen worden, dort beſtehen auch von alters her ſchon ihre 
Eingeborenen⸗Induſtrien. Bei dem eiſenhaltigen Boden gibt es 
zahlreiche Schmieden, deren Blaſebalg in urſprünglicher Weiſe aus 
Fellen und durchbohrten Aſten beſteht. Recht ſchön ſind auch die 
Webearbeiten der Eingeborenen und beſonders ihre Korbflechtereien, 
die ſehr geſchmackvoll und fo dicht geflochten find, daß die Ein- 
geborenen fie als Trinkgefäße und Waffereimer benußen. 

. Bei der Miffion Mboft Tagerte ich, und der dortige Miffionar 
Bachmann, ein ausgezeichneter Kenner von Land und Leuten, er- 
zählte mir, daß ein auffälliges Gerücht bei den Eingeborenen um- 
ginge. Fremde Araber und Suaheli zeigten fich im Lande und 
erzählten den Leuten, daß die Deutfchen nun bald fortgehen und 
die Engländer das Land in Befiß nehmen würden. Das war im - 
Juni 1914. 


Zweiter Abſchnitt 
Krieg! 
Die Kriegserllärung — In Daresfalam — Hundertfache feindliche Ubermacht — 
Bangemachen gilt niht — David und der Rieſe Goliath ins Afrikanifche überfegt — 
Straßenbau — An der Malaria erkrankt — Ein Eifenbahnunglüd — Tropenhitze — 
Hier gibt's nir, fcher dih weg! — Die Giraffen und die Fernfprechleitungen 
Auf dem Wege über die Helioftation!) Kidodi auf Kiloffe zu 
erhielt ich Anfang Auguft 1914 durch Eilboten ein Telegramm 
des Gouverneurs, ich müffe fogleich nad) Daresfalam zurückkommen. 
Am nächſten Tag folgte die Nachricht, daß Seine Majeftät die 
Mobilmahung befohlen babe, der Kriegszuftend fi aber nicht 
auf die Schußgebiete bezöge. Ein Telegramm des Staatsſekretärs 
des Meichsfolonialamts forderte zur Beruhigung der Anfiedler 
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auf. Im Gegenſatz bierzu nannte ein Funkſpruch des Admiral 
ftabes auch England als vorausfichtlihen Gegner. — In Kiloffa 
gelang es, einen Güterzug zu erreichen und fo traf ih am 3. Auguft 
in Daresfalam ein. 

Hier herrfchte rege Tätigkeit. Die Kriegserflärung war mitten 
in die Vorbereitungen zu einer großen Ausftellung hineingetroffen, 
zu deren Programm auch die feierliche Eröffnung der Tanganjifa- 
bahn gehören follte. Zahlreiche Deutfche waren zum Beſuch in 
Daresſalam eingetroffen und konnten nicht wieder abreifen. 

Die erfte Frage war bie, ob die Kolonien im ficher bevor- 
ftehbenden Weltkrieg, in den ja mit größter Wahrfcheinlichfeit auch) 
England eingreifen würde, neutral blieben oder nicht. Sch hielt 
es für unfere militärifche Aufgabe, feindliche, d. h. englifche Trup⸗ 
pen zu feifeln, wenn es irgend möglich war. Das war aber un- 
ausführbar, wenn wir neutral blieben. Dann hätten wir, die wir 
die See nicht beherrfchten, mit unferer zwar Pleinen Truppe, hinter 
ber aber eine über acht Millionen ftarfe, fehr tüchtige, zum Mili- 
tardienft geeignete Bevölkerung fland, untätig bleiben müſſen. 
England hätte nicht einen einzigen Mann in Oftafrifa verwenden 
brauchen. England hätte auch den Testen brauchbaren Asfari 
zu den Kriegsfchaupläßgen nad Europa heranziehen Eönnen. Es 
hätte alfo für England zweifellos einen Vorteil bedeutet, wenn 
wir nicht in den Krieg eingegriffen hätten. Es befand ein Ab- 
kommen internationaler Art, die Kongonfte genannt, des Inhalts, 
daß europäifche Mächte, die Kolonialbefiß hatten, übereinfommen 
Eonnten, einen europätfchen Krieg nicht auf die Kolonien zu über- 
tragen. Ein foldhes Übereinfommen war nicht getroffen worden 
und der Kampf in den Kolonien unvermeidlih. Wir waren alfo 
nicht verpflichtet, unfere Operationen aus Nüdficht auf irgendein 
Abfommen zurüczuhalten. Nicht für uns, fondern für England 
war es ein Nachteil, daß auch auf oftafrifanifhem Boden Krieg 
geführt wurde. Wir Fonnten mit unferen wenigen taufend Mann 
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während der ganzen Dauer des Krieges eine gewaltig überlegene 
feindliche Truppenmacht feifeln. 

Die Schußtruppe beftand bei Beginn des Krieges aus 216 
Meißen und 2540 Asfari. Ferner waren in der Polizeitruppe 
45 Weiße und 2140 Askari. Dazu Fam fpäter die Beſatzung 
der „Königsberg“ mit 322 Mann und der „Möwe“ mit 102 
Mann. Im ganzen wurden im Laufe des Krieges etwa 3000 
Europäer zur Truppe eingezogen und etwa 12000 Askari. 

In den angegebenen Zahlen ift auch alles ‚enthalten, was nicht 
focht, wie SPolizeifhuß-, Sanitätsperfonal, Magazinbeamte, 
Beſatzung der Etappenlinien, Verpflegungspoften, Nefrutendepots, 

Küſtenſchutz, Relais ufw. Eine große Zahl muß alfo in Abzug 
gebracht werden, wenn man auf die tatfächliche Gefechtsftärfe 
fommen will. 

Für die feindlihe Truppenzahl ſtehen mir authentifche An⸗ 
gaben nicht zur Verfügung. Sch muß den englifchen Offizieren 
und den Preffemeldungen, auf die ich mich berufe, die Berantwor- . 
tung für die Nichtigkeit überlaffen. Nach diefen haben über 130 
Generale gegen uns im Felde geftanden; die Gefamtftärfe der 
feindlichen Soldaten befrug rund 300000. Bon englifchen Offi- 
zieren erfuhren wir auch Angaben über die Verluſte des Gegners. 
In diefem Punkt waren die Herren Engländer nicht gewohnt zu 
übertreiben. Sie gaben zu, über 20000 Europäer und Inder, 
60—80000 Eingeborene-Soldaten, über 20000 Automobile und 
140000 Pferde und Maultiere verloren zu Baben. Über 12 Mil- 
liarden foll der oftafrifanifche Krieg England gekoftet haben. Diefe 
Zahlen beweifen, daß. die Arbeit unferer Fleinen Schußtruppe und 
unfere Opfer nicht vergeblich waren. Beim Waffenſtillſtand ftan- 
den wir unbefiegt da und hätten den Krieg vermutlich noch jahre- 
lang fortfeßen Fönnen. Auch am Schluß des Krieges beftand noch 
bundertfache feindliche Übermaht. Wir aber Hatten den Mut 
nicht verloren. Im Gegenteil, wir waren durch mandherlei Schaden 
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klug geworden und hatten recht erheblich zugelernt.‘ Das eine vor 
allen Dingen: Bange machen gilt nicht. Das brauchte: man 
damals niemand mehr zu fagen; denn das wußte nicht nur jeder 
Europäer, fondern hatten auch unfere Asfari am eigenen Teibe 
erfahren, das Fortem fortuna adjuvat (dem Tapferen hilft dns 
Glück). Aber im Anfang des Krieges waren wenige, die mit 
diefein guten Vertrauen an die Sache berangingen, und manchem 
erft mußten feine Zweifel behoben werden. Die herrliche Er- 
hebung, die Euh vom Auguft 1914 her befannt ift, als das 
ganze Volk wie ein Mann aufftand, zählt ficherlich zu den fchönften 
. Erinnerungen Eures Tebens. Sie beruhte auf dem Bewußtfein 
der eigenen Stärke und auf dem unbegrenzten Vertrauen in die 
deutiche Kraft. Micht zum wenigften auch auf dem guten Ge- 
wiffen, daß dem deutfchen Volk niemals die Schuld an diefem 
Kriege beigelegt werden kann. 

In unferem Deutfh-Oftafrifa war bei Kriegsbeginn in der 
weißen Bevölkerung wenig DBegeifterung und Kriegsftimmung zu 
fpüren. Das: lag zum Teil an dem Umftand, daß die wenigen 
Deutfchen fich verlaffen fühlten, von der Heimat abgefchnitten, 
ohne eine Ausſicht auf Unterftüßung nicht wußten, wie fie in 
dem kommenden großen Kriege ihrer Pflicht gegen das Vaterland 
nachfommen Fonnten. Unter den acht Millionen Schwarzen in 
dem großen Land, das zweimal fo groß wie Deutfchland, über 
1 Million qkm umfaßt, mit Grenzen über 4000 km lang, 
Vebten mit Frauen und Kindern 6000 Weiße. Die große Küfte, . 
ſo lang wie von Kiel nad Königsberg, war ungefhüßt. Die 
Eleine Schußtruppe war nur für Eingeborenenaufftände gedacht, 
Zufuhr von der Heimat war ausgefchloffen, ringsum lag feindliches 
Land: Im Norden Britiſch-⸗Oſtafrika, im Welten der Belgiſche 
Kongo, im Südweften Englifh-Rhodefien, im Süden Portugie- 
fifh-Oftafrifa. Und wenn auch die waffenfähigen Deutfchen fich 
der Schußtruppe zur Verfügung ftellten, fo daß ca. 3000 Weiße 
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beieinander waren, wie ftand es mit unferen Schwarzen? Würden 
fie mitkämpfen gegen den europäifchen Feind?! Würden unfere 
Europäer die Anftrengungen eines Krieges in den Tropen er- 
tragen Fünnen, wo bisher jede Anftrengung aus Gefundheitsrüd- 
fihten ängftli vermieden wurde, wo bie tödlichen Tropenkrank⸗ 
heiten jeden auf Schritt und Tritt bedrohten, das gefährliche 
Malariafieber, Ruhr, Dpsenterie, Schlaffrankheit, Schwarzwaſ⸗ 
ferfieber? Wo blieb der Munitionserſatz? Wie fland es mit 
ber Verpflegung bei den Europäern, die allermeift gewohnt waren, 
Konferven und dergleichen aus Europa zu beziehen, und es nicht 
für möglich hielten, aus dem Lande zu Ieben? Kurz, eine Un- 
menge Fragen tauchten auf und ängftigten die Gemüter. Der 
großen Mehrzahl erfhien es unmöglich, in Oſtafrika Krieg zu 
führen. Den Mutigen, denen die Verteidigung des Landes felbft- 
verſtändlich erfchien, war es nicht Leicht, alle die Bedenken der 
Ängftlichen niederzufämpfen. Allen Einwänden gegenüber ftand 
nur ihr fefter Wille, ihre Pflicht zu tun. Ihr alle kennt Goethes 
Worte: „Feiger Gedanken bängliches Schwanfen, weibifches Kla- 
gen, ängftliches Zagen, wendet Fein Elend, macht dich nicht frei,” 
Ihr kennt aber auch die Fortfeßung: 


„Allen Gewalten zum Iruß ſich erhalten, 
Dimmer fi beugen, Eräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei.’ 


Diefe Worte paffen auf unferen Kampf in Oftafrife. Diefe 
Worte paffen auch auf unjere heutigen Verhältniſſe. Wenn wir 
fie ernft nehmen, werden fie ſich auch bewahrheiten an unferem 
deutfchen Voll, „Das Vaterland erwartet, daB jedermann feine 
Pflicht tue!’ In den Augufttagen 1914 mußte ſich jedermann 
bei ung über diefe feine Pflicht Elar werden und fie anpaden an 
der Stelle, wo er gerade fand. Bei manchen hat es einiger Zeit 
bedurft, bis fie von dem Friegerifchen Geift ergriffen wurden, 
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ohne.den die Erfüllung unferer Aufgabe nun einmal nicht mög- 
lich war. | 

Recht ſchwierig war die Lage der von zahlreichen Europäern 
mit Frauen und Kindern bewohnten Küftenorte, die fa einer Be⸗ 
ſchießung durch englifche Kriegsfchiffe in jeder Minute ausgeſetzt 
waren. ‘Der Gouverneur wollte, daß eine folche Beſchießung 
unter allen Umftänden vermieden würde. ‘Bei genauer Ausführung 
diefes Befehls wären alfo Daresfalom und Tanga, die Ausgangs- 
punkte unferer Eifenbahnen, und die gegebenen Stüßpunfte für 
feindliche Operationen, die von der Küfte aus ins Innere gehen 
follten, den Feinden kampflos in die Hände gefallen. Die oberfte 
militärifche Gewalt im Schußgebiet Ing in Händen des Gou- 
verneurs. Da wir mit der Heimat Feine Verbindung mehr hatten, 
Fonnte dies nicht geändert werden. Ich mußte mich mit diefer vom 
militärifchen Standpunkt aus fehr erheblichen Schwierigkeit ab- 
finden. Nach meiner Auffaffung fehüßten wir die eigene Kolonie 
am beften, wenn wir vom Norden aus die Engländer in ihrem 
Sonde angriffen und die Ugandabahn bedrohten. Dazu wollte 
ih die Zruppen im Norden am Kilimandiaro verfammeln. ‘Dem 
- flimmte der Gouverneur nicht zu. Um aber überhaupt Handeln 
zu Fönnen, mußten die über die ganze Kolonie zerftreuten Kompag- 
nien zufommengerufen werden. Da das am Kilimandjaro nicht 
fein follte, fand die Berfammlung der Truppen notgedrungen einen 
Tagemarſch weftlih von Daresfalam auf den Höhen bei Pugu 
ftatt. Dort trafen fi die Daresſalamer Kompagnien mit den 
teils im Fußmarſch, teils mit der Bahn herangezogenen Kompagnien 
aus Kilimatinde, Tabora, Udjidji, Umfumbura und Kiffenji. Die 
Polizei, welche fofort zur Schußtruppe treten follte, wurde wenig. 
ftens zum Zeil zur Verfügung geftellt, eine größere Anzahl alt- 
gedienter Askari eingezogen und vier Kompagnien (15—18) neu 
aufgeftellt. Der Beurlaubtenftand der Deutfchen wurde nad Be⸗ 
darf eingezogen und jede Kompagnie zu rund 16 Europäern, 160 
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Asfari und zwei Mafchinengewehren formiert. Jede Kompagnie 
hatte ungefähr 200—300 Träger; denn Kolonnen wie die Armee 
in der Heimat hatten wir nicht. Unfer Beſtand an Waffen, 
Munition und anderem Kriegsgerät wurde auf verfhiedene Plätze 
im Innern längs der Bahn verteilt, wo Depots eingerichtet wur- 
den. Die Ausbildung der Truppen wurde fogleih mit Schwung 
betrieben, und ſchon damals bewährte ſich die von einem praftifchen 
Kompagnieführer, Hauptmann Tafel, angeregte Unkenntlichmachung 
unferer Kopfbedeckungen durd Gras und Blätter. | 
Es war natürlich die Frage, ob es gelingen würde, mit unferen 
Asfari gegen moderne Truppen zu fechten. Es wurde das von 
ganz alten Landesfennern beftritten. Nach Beobachtungen, die 
ich während des Aufftandes in Südweſtafrika 1904/06 gemacht 
hatte, glaubte ich, daB auch in dem oftafrifanifchen Schwarzen, der 
ja derfelben großen Familie der Bantuſtämme angehört wie der 
Herero, Tapferfeit und militärische Tüchtigfeit geweckt werden Fönnte. 
Es war dies gewiß ein Wagnis, aber es vereinfachte fi) dadurch we⸗ 
jentlich, daß ung gar nichts anderes zu tun übrigblieb, und bald zeigte 
fih, daß wer wagt, gewinnt. Wir werden das fpäter noch fehen. 
Eines Tages unterhielt ſich einer meiner Herren mit einigen 
meiner Schwarzen über das Stärfeverhältnis der Engländer und 
unferer Truppen. Es Fam dabei wie immer die Sprade auf die 
große Übermacht des Seindes und auf unfere ſchwachen Kräfte. 
Um ihnen ein Beifpiel zu geben, daß aud ein ftarfer Gegner von 
ſchwachen Kräften bezwungen werden kann, erzählte der deutjche 
Dffisier den Schwarzen die Gefchichte von dem Eleinen David und 
dem Niefen Goliath. Wie die guten Mohren diefe Gefchichte ge- 
hört hatten, erzählte einer von ihnen, daß auch fie eine ſolche Ge- 
ſchichte kennten. ihre Geſchichte hieß der Elefant und der Froſch. 
Fin großer Elefant geht zur Tränfe. In dem Sumpf, an dem er 
trinken wollte, quaften eine Menge Fröſche. Der Froſchvater fagte 
zu den Seinen: „Wenn ums diefer Elefant das ganze Waffer aus- 
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trinkt, fißen wir auf dem Trockenen, und da wir Feine langen 
Beine Haben, können wir uns wahrfcheinlich Fein anderes Waſſer 
mehr fuchen. infolgedeffen müffen wir bier umfommen. Wie 
wär's, wenn wir den Elefanten vertrieben?! Darauf die anderen 
Fröſche ihn auslachend, fragten, wie er ſich das denfe, daß ein 
Froſch einen Elefanten vertreiben foll. Der Froſchvater fagte: 
„Wartet nur, in ein paar Minuten ift der Elefant weg und wir be- 
halten unfer Waffer. Ihr braucht mir nicht zu helfen. Ich allein 
übernehme es und befeitige den Elefanten.” Der Elefant ftedfte 
feinen Rüſſel in den Sumpf und fing an, mit großem Schlürfen 
das Waffer einzuziehen. Unfer Frofchvater kroch in die Nähe und 
feßte fich in den Nüffel des Elefanten, gerade auf die Scheidewand, 
die empfindlichfte Stelle diefes ganzen großen Tieres. Dort klam⸗ 
merte er fich feft und Eißelte den Elefanten. Diefer pruftete, um 
die unliebfame Störung loszuwerden; der Froſch ſaß feft und 
Eißelte weiter. Der Elefant ſchlug mit dem Nüffel in der Luft um- 
her, der Froſch faß feft und Fißelte weiter. Der Elefant lief auf und 
ab, fehnaubte, ſchlug mit dem Rüſſel gegen feine Flanken ohne den 
Froſch loszuwerden. Das große wilde Tier tobte umher, dachte 
längft nicht mehr ans Trinken und rafte zu ein paar großen Palmen, 
die in der Nähe flanden. Dort ſchlug er feinen Nüffel gegen die . 
Palmen. Unfer Eleiner Froſch ſaß innen an der Spiße des Nüffels, 
hielt fich mit allen Vieren mit aller Gemalt und Fißelte, ohne daß 
der Elefant ihn los wurde. Diefer fchlug feinen Rüſſel an den 
Palmen blutig und hieb fo lange, bis er ihn entzweigefchlagen hatte, 
fodaß zuleßt nur noch Feßen übrigblieben, dann 509 er unter Weh- . 
geheul feines Weges, und da er ohne Rüſſel bekanntlich nicht Teben 
Eann, legte er ſich nieder und verendete. 

Unfer Eleiner Froſch hüpfte zu den Seinen zurüd und fragte fie: 
„Was fagt ihr nun? Wo ift unfer großer Feind? Seht, das fommt 
davon, wenn man verfteht fich zu wehren, ımfer Waffer haben wir 
behalten und unfer Feind ift tot.’ 
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„Das iſt unfere Gefchichte von Davıd und Goliath. Und wenn 
wir die Engländer Fißeln, fagten die Schwarzen, werden auch fie 
ſich ihren Rüſſel blutig ſchlagen und uns fchließlih in Ruhe 
laſſen.“ 

Die ganze Organiſation, die im Frieden forgfältig hätte vor- 
bereitet werden müffen, mußte jeßt im Augenblid behandelt und 
entfchieden werden. Hierzu gehörte die überaus wichtige Regelung 
bes Verpflegungsweſens und bes gefamten Nachſchubes. Es kam 
darauf an, die großen, militärifch wichtigen Straßen in erfter 
Linie zu berücfichtigen. Welche Straßen würden das wohl fein? 
Zunächſt ftellte fi) heraus, wie nachteilig und Eurzfichfig es war, 
daß zwischen unferer Zentralbahn und der Nordbahn Feine Schie⸗ 
nenverbindung beſtand. Der Verkehr zwifchen beiden hatte im 
Srieden zu Schiff fih von Daresſalam nah Tanga abgefpielt. 
Jetzt war das wegen der englifchen Schiffe unmöglich. An die Wich⸗ 
tigkeit einer militärifchen Benußung der Bahn war natürlich nie ge- 
dacht worden. Als Erfag mußten wir nun eine Etappenftrafe zwi⸗ 
Shen Morogow und Korogwe an der Bahn anbauen. Diefer Weg 
betrug S—10 Iagemärfche. Eine zweite Straße von 14 Tagereifen 
Länge führte von Dodoma über Kondoa⸗Irangi nah Aruſcha am 
Meruberge, die dritte aus dem reichen Gebiet von Langenburg über 
Tabora, die Hauptfladt des Wanjammefilandes, an den Viltoriafee 
und damit in dag Gebiet eines unferer reichften Stämme, der Waffu- 
kuma. Diefe Verbindung war auch deshalb bedeutungsvoll, weil 
fie ung außer dem reichen Viehbeſtande die Neisernte vom Viktoria» 

fee zuführte. Andere Linien verbinden die Mittellondbahn mit 
dem reichen Gebiet von Kondoa⸗Irangi und fogar Langenburg, 
welches ung einen großen Teil des Bedarfs an Weizenmehl Tieferte. 
Die Etappenleitung hat im ganzen Hunderttaufende von Trägern 
für die Verpflegungstransporte auf allen diefen großen Straßen 
benötigt. Es war ein gewaltiger Apparat an Arbeitskräften und 
Arbeitsleiftung erforderlich, um diefe Menfchenmaffen ftets in der 
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richtigen Verteilung zur Hand zu haben, täglich zu verpflegen und 
ärztlich zu verforgen. 

Bon den vielen anderen Schwierigkeiten Fann bier vielleicht 
noch eine von befonderer Art erwähnt werden. Das Friedens- 
leben der Europäer in £ropifchen Kolonien Hatte fie ſchon aus 
Gefundheitsrückfichten an einen gewiffen Komfort gewöhnt. Euro- 





päiſche Verpflegung kann man in Afrika, wenn man auf Safari 
(Reiſe) ift, im allgemeinen nicht Faufen. Mur wenige Europäer 
hatten es gelernt, von Früchten oder Gemüfen aus dem Lande 
zu leben. Unterkunftsmöglichfeiten gibt es felten. Gegen die Mosg- 
kitos (Malariamücke) muß man aber gefhüßt fein. So reifte 
der weiße Beamte oder Militär Faum mit weniger als 11—15 
Zrägern, die außer feinem Zelt, Feldbett und Kleidung aud 
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eine erhebliche Menge an Verpflegung trugen. So große Träger- 
zahlen für den einzelnen waren aber für eine Truppe, die beweg— 
lich fein follte, eine Unmöglichkeit. Eine weitere Schwierigkeit ergab 
fih daraus, daß faft jeder Askfari einen Boy (Burfchen) hatte und fehr 
viele ihre Frauen mitnehmen, alfo mit Weib und Kindern reiften. 
An folhen Difturies (Sitten). zu rüfteln, ift bei den naiven 
Leuten, die bei der Denkweiſe des Iſlam noch befonders am 
Sefthalten ihrer alten Überlieferungen beftärft werden, und die 
einen fehr großen Stolz und viel Eitelfeit befißen, befonders 
ſchwierig. Es war in einzelnen Fällen für den Kompagnieführer 
nicht immer leicht, hier einen Mittelweg zu finden. | 

In dem Iropenfrieg, der uns bevorftand, fpielte die ärztliche 
Berforgung eine Hauptrolle. Der Eingeborene ift im allgemeinen 
gegen die Malaria immun. Es kommt felten vor, daB ein Asfari 
daran. wirklich erfranft. Manche Volksſtämme aber, die in hoch— 
gelegenen, malariafreien Gegenden wohnen, wie beifpielsweife die 
Wadſchhagga des Kilimandjaro, die deshalb nicht von Jugend auf 
immun find, leiden ftarf an Malaria, fobald fie in die Ebene 
berunterfommen. Für jeden Europäer wurde gegen die Malaria- 
müce ftreng auf mechanischen Schuß durch ein Mosfitoneß ge- 
halten. Ich habe viele Monate auf dem Boden gefchlafen. Das- 
Mosfitones hat mi auch da in hohem Grade gefhüßt. Aller- 
dings babe ich doch zehnmal die Malaria gehabt; denn im Felde 
ift es nicht immer möglich, die Schußmaßregeln fo anzuwenden, 
wie es vom gefundheitlichen Standpunft aus erwünfcht ift. Um 
möglichft jede Kompagnie mit einem Arzt verfehen zu Eönnen, war 
es uns hoch willfommen, daß eine ftattlihe Anzahl Sanitäte- 
offiziere fi zum Studium und zur Bekämpfng der Schlaffranf- 
heit, der Malaria, Dpsenterie, kurz aller Iropenfranfheiten in 
der Kolonie befanden. 

Der Betrieb, den diefe ganze Iätigfeie der Mobilmachung 
mit fich brachte, hielt nicht nur uns, fondern auch die Eingeborenen 
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am Telephon zu Pugu Tag und Nacht in Atem, und es war er⸗ 
ſtaunlich, mit welcher Gewandtheit bier und anderswo der Ein- 
geborene diefe Apparate bediente. Seine große Begabung für 
Technik hat ung die wertvollften Dienfte geleiftet. Natürlich gab 
es unendlich viele Zwiſchenfälle bei diefem lebhaften Betrieb auf 
der Station Pugu. Ich fpüre es noch heute einigermaßen in 
den Gliedern, wie ein großer, mit ſchönſtem Ausftellungsvieh be- 
Indener Zug in einen anderen mit voller Fahrt hineinfuhr. DBei- 
nahe wäre unter unferem Mobilmachungsperfonal ein recht fühl- 
bares Unheil angerichtet worden. 

Obgleich wir im Auguft noch in der Fühlen Jahreszeit ftanden, 
war die Temperatur doch recht „tropiſch““. Es ift das die drückende, 
etwas feuchte Hiße, ungefähr die Atmofphäre eines Treibhaufes, die 
dem Europäer jede Arbeit, gefchmweige denn Marfc und Kampf, 
unendlich erſchwert. Faft alle unfere Pferde erfranften nah und 
nach an Tſetſe. 

Am 8. Auguft vormittags hörten wir in unferem Feldlager 
Pugu von Daresfalam her ſchweres Artilleriefeuer. Zwei eng- 
lifche Eleine Kreuzer „Aſtraea“ und „Pegaſus“ befchoffen den 
dortigen Funfenturm. Diefer war wichtig für uns, weil bie 
im Bau befindliche Großftation in Tabora noch nicht Fertiggeftellt 
war, und wurde von den Engländern aufs Ziel genommen, um 
uns damit jegliche Nachricht von zu Haufe durch die Sunfenftation 
Nauen zu unterbinden. 

Der deutfche Eleine Kreuzer ‚Königsberg‘ war bereits vor 
mehreren Iagen aus dem Hafen von Daresfalam ausgelaufen und 
verfuchte im Golf von Aden Kaperfrieg zu führen. Das Fleine Ver⸗ 
meſſungsſchiff „Möwe“ wurde von ung gefprengt, und die Mann 
fchaft bedeutete für uns einen wertvollen militärifchen Zuwachs. 
Oberleutnant zur See Horn fuhr mit feinen Matrofen nad Kigoma, 
bemannte und armierte den EFleinen Dampfer „Hedwig von Wip- 
mann’. Er jagte auf dem Tanganjikaſee den belgifchen Dampfer 
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„Delcommune““, den er nad einigen Tagen zufammenfhoß und 
fiherte uns Hierdurch die außerordentlich wichtige Beherrſchung 
des Tanganjikaſees. 

Im Norden des Schutzgebiets ſtanden unſere Truppen in 
der Gegend von Moſchi am Kilimandjaro. Das auf engliſchem 
Gebiet liegende Taweta wurde vom Feinde beſetzt. Es kam darauf 
an, dieſen wichtigen Punkt, deſſen Beſitz für den Feind ein wert- 
volles Ausfallstor gegen unfere Siedlungsgebiete des Nordens 
bedeutete, fchnell zu nehmen. Am 15. Auguft war Taweta ge- 
nommen und wurde im Taufe der Zeit ftarf befeftigt als Aus- 
gangspunft für unfere Patrouillenunternehmungen. In den nächſten 
Zagen gelang es, beim Gouverneur die Verſchiebung der Haupt- 
ftreitfräfte zur Nordbahn durchzuſetzen. 

Diefe an fi einfahen Märfche erforderten unter den da⸗ 
maligen Verhältniſſen erhebliche Worbereitungen. Es waren 
wenige Deutfche zu finden, welche die ganzen Gebiete gut Fannten. 
Die Verpflegungs- und Wafferverhältniffe waren ungenügend er- 
forſcht. Man Eonnte daher ohne Vorbereitungen nur Fompagnie- 
weife die Märfche machen, und die Geübtheit und Gemwandtheit 
bei Beichaffung der Verpflegung, wie die Truppe fie gegen Ende des 
Krieges befaß, war damals noch nicht vorhanden. Marſch und 
Verpflegung einer Kompagnie unter dortigen Verhältniſſen ver- 
langten ungefähr diefelben Rückſichten, welche unter deutſchen Ver⸗ 
hältniffen eine Divifion erfordert. So waren die einzelnen Kompag- 
nien von den verfchiedenen Punften der Mittellandbahn abmar- 
fhiert Eonzentrifch auf die Nordbahn zu. | 

Die 17. Feldfompagnie Iagerte gerade bei Bagamojo, als 
ein englifcher Eleiner Kreuzer erfchien und die Zivilverwaltung 
aufforderte, die Ielegraphenftation zu zerftören, mwidrigenfalls er 
den Ort befchießen würde. Hauptmann von Chappuis telephonierte 
fofort mit mir, daß die Zivilverwaltung ſchon Meigung hätte, 
mit den Engländern zu verhandeln. Ich befahl ihm, fogleich Die 
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vollziehende Gewalt zu übernehmen und eine Landung des Feindes 
mit der Waffe zu verhindern. Ein Boot des Kriegsfchiffes, das 
unter Parlamentärflagge an Land anlegen wollte, wurde daher 
abgemwiefen: „Hanna ruksa, nendä säko!“ Hier gibt’s nir, 
fcher dich weg! | 

Die Folge war eine Beſchießung des Ortes. Der Kompagnie 
und den KEingeborenen machte diefe ‚großen Spaß, da nichts ge- 
troffen wurde. 

Sch fuhr mit dem Kommando jeßt den vorausmarfchierten 
Iruppen nad, dem Morden zu. Zwei Automobile mußten ftehen- 
bleiben, da die Straße zu ſchlecht war. Hauptmann von Hammer- 
ftein und ich fuhren auf Fahrrädern weiter, überbolten nach und 
nad die marfhierenden Kompagnien und trafen Anfang Sep 
tember in Korogme und Moſchi ein. 

Es galt nun das Verpflegungs⸗ und Nachſchubweſen der 
Zruppe im Morden zu organifieren. Diefe wichtige Arbeit über- 
nahm Hauptmann Feilke, der Iangjährige, erfahrene Leiter der 
Prinz⸗ Albreht-Plantage in Uſambara. Auf dem Kilimandjaro 
wor der Kleinfrieg durch Anlegen von Verpflegungsdepots vor- 
bereitet. Unſere Patrouillen gingen über Taweta hinaus in der 
Richtung auf die britifche Ugandabahn. Es war frhon zu zahl- 
reichen Fleinen Zufammenftößen gefommen. Die für Sernpatrouil- 
len nötigen Erfahrungen befaßen aber die Truppen in der da⸗ 
maligen Zeit noch nicht. Die erften Patrouillengänger waren 
halb verſchmachtet an der — angelangt und gefangen⸗ 
genommen worden. 

Ich verlegte das Gros der Nordtruppen nach Taweta. Die 
dortige Eingeborenenbevölkerung ſchenkte uns durchaus ihr Ver⸗ 
trauen und verkaufte uns ihre Erzeugniſſe. Das Verhältnis war 
ausgezeichnet. 

Gleich bei Ausbruch des Krieges waren an vielen Stellen 
Befürchtungen vor Eingeborenenaufftänden aufgetauht. An der 

| * 
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Zentralbahn entftanden wilde Gerüchte, am Kilimandjaro würde ein 
Aufftand der Wadſchhagga und Überfall der Maſſai erwartet. 
Die Behörden hielten auch die große Anzahl der ſchwarzen Arbeiter 
auf großen Siedlungen für unzuverläffig. Alle diefe Befürchtungen 
haben fic nicht beftätigt. Während des ganzen Krieges ift Fein 
einziger Eingeborener im deutfchen Gebiet aufftändig gewefen. 

In der nächſten Zeit Fam es zu Unternehmungen verfchiedener 
Abteilungen von Kompagnieftärfe, um den Feind von den Waffer- 
ftellen des angrenzenden englifchen Gebiets zu vertreiben und ihm 
Verlufte beizubringen und dadurd den Weg für unfere Patrouil- 
Ienunternehmungen gegen die Uganda- und Magadbahn freizu- 
machen. Bei einem diefer Gefechte hatte Hauptmann Tafel mit 
feiner Rompagnie einen Zufammenftoß mit englifchen und burifchen 
Farmern, guten Reitern und Schüßen, die mit dem Leben in der 
Steppe vertraut waren. Unfere Asfari aber gingen ihnen mit 
aufgepflanztem Seitengewehr fo energifch zu Leibe, daß von dem 
80 Europäer ftarfen Gegner über 20 tot Tiegen blieben und fein 
Gefamtverluft über die Hälfte feiner Kopfzahl betrug. | 

Ber Tanga waren drei Kompagnien unter Hauptmann Baum- 
ftarf verfammelt, die in dem Orenzgebiet zwifchen Jaſſin und 
Mombaffa viele Eleine Bufchgefechte gegen die dortigen englifchen 
Grenztruppen führten. Unfere Iruppen waren in mehreren be- 
feftigten Lagern öftlid des Kilimandjaro untergebracht, das Kom 
mando in Mofchi, dem Endpunkt der Nordbahn. Die Telephon- 
verbindung zwifchen Mofchi und Taweta beftand aus einer Feld- 
leitung, deren Draht von den Einzäunungen der Pflanzungen 
genommen war. Iſolatoren waren abgefchlagene Slafchenhälfe, 
die auf Stangen oder an Baumzweigen befeftigt wurden. Don 
den Leiftungen unferer Feldpoft könnt Ihr Euch ein Bild machen, 
wenn hr bedenkt, daß Fein Material für Telegraphenleitungen 
vorhanden war, überall aber in der ganzen Kolonie Verbindungen 
gebaut werden mußten. Die Seitungen mußten hoch über die 





Kämpfe an der Nordgrenze. — Behelfsmäßige Telegraphen. 37 


natürliche Höhe der Eifenftangen gelegt werden, da die Giraffen 
jonft die Leitungen umliefen. Als Iſolatoren Famen, als wir 
feine Slafchenhälfe mehr hatten, Knochen- und Kautſchukſtücke, 
fchließlich Eleine aus Lehm gebrannte Tonklümpchen zur Verwen— 
dung. Draht wurde, als der Pflanzungsdraht nicht mehr reichte, 
aus den Drahtfeilen der Dampfpflüge, die auseinandergenommen 
wurden, befchafft, oder aus auseinander gewideltem Stacheldraht. 
Oder aber unfere Patrouillen befamen Befehl, beim Feinde Kabel 
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zu erbeuten. immerhin find auf diefe Weife über 12000 km 
Leitungen gebaut worden. 

Unfer Verkehr mit dem Auslande war feit Kriegsbeginn 
fo gut wie abgefchnitten. Zwar nahmen wir anfangs noch unter 
günftigen Witterungsverhältniffen gelegentlich die Funkſprüche von 
Mauen auf, fonft aber waren wir bezüglich aller unferer Nachrichten 
aus der Heimat auf Auffangen fremder Funkſprüche angemwiefen, 
und wir mußten ung zur Ergänzung derfelben feindliche Poſt oder 
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Zeitungen und Briefe erbeuten. Wenn die Neutermeldungen auch 
das Blaue vom Himmel herunterlogen, fo waren doch die Orts- 
namen genannt. So legten wir uns Karten der Kriegsfchau- 
pläße an und verfolgten mit Begeifterung das ftete Vordringen 
unferer Fronten daheim. Die herrlichen Leiftungen unferer deutfchen 
Armee ftrafften ung das Rückgrat und gaben uns in allen fchweren 
Tagen immer neue Kraft durchzuhalten bis zum Ende. | 


Dritter Abſchnitt 
Die Schlacht bei Tanga 


„Wenn der Feind gelandet ift, werft ihn hinaus!” — 200 fiegreich gegen 2000 — 
Kampf im Palmenwald — Ein englifcher Poften nimmt Neifaus vor mir — Das 
Waſſer der Kokosnüffe als Durftftillee — Adui tajarii — Wozu leere Sodaflafchen 
gut find — Gie laufen, fie laufen! — Dreffierte Bienen? — Der Feind völlig ges 
fchlagen — Das war „made in Germany“ — Unſere Askari ftolzieren trog Tropen⸗ 
bite in erbeuteten Sweaters — Cine mißlungene Kriegslift unferer Gegner 


Aus englifchen Zeitungen erfahen wir, daß die Engländer es 
auf den Raub unferer Kolonien abgefeben Hatten, und daß fie 
Deutſch⸗Oſtafrika für den wertvollften Happen hielten. Aus diefer 
englifchen Poft ging auch hervor, daß demnächſt ein großes indifches 
Erpeditionsforps von 10000 Mann bei uns gelandet würde und 
daß diefe Landung bei Tanga vor fich gehen follte. Am 2. November 
1914 erhielt ih die Meldung, daß vierzehn feindliche Iransport- 
fchiffe und zwei Kreuzer vor Tanga erfehienen feien. Diefe verlang- 
ten die bedingungslofe Übergabe der Stadt. Dr. Auracher, der Be- 
sirfsamtmann von Tanga, ging als Parlamentär an Bord eines 
Kreuzers und verhinderte das angedrohte Bombardement durch die 
Bemerfung, daß Tanga ein offener und unverteidigter Ort fei. 
Während die Verhandlungen ſich in die Länge zogen, wurde Haupt⸗ 
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monn Baumſtarck mit zwei Kompagnien aus der Nähe fofort 
auf Tanga in Marfch gefegt. Ebenfo wurden aus der Gegend von 
Zaweta einige Kompagnien au vom Kilimandjaro im Eilmarfch 
nach Neu⸗Moſchi entfandt. Zwei Laftautos taten bei diefer Truppen- 
verfehiebung wertvolle Dienfte. Zwei in Mofchi befindlihe Kom⸗ 
pagnien, die 1. und 6. Fkp., ließ ich fofort auf der Morbbahn, 
einer 350 km langen Schmalfpurbahn, die Reiſe nach Tanga an- 
treten. Diefe Kompagnien erhielten folgenden Eurzen "Befehl: 
„Bor Zanga Tiegen vierzehn Transporter und zwei Kriegsfchiffe. 
Wenn der Feind zu landen verfucht, verhindert die Landung, wenn 
er gelandet ift, werft ihn Hinaus! Auf Wiederſehen!“ Die beiden 
Kompagnien fuhren ab und trafen nach zwanzigftündiger Fahrt 
am Morgen des 3. November in Tanga ein. Dort war ber Feind 
gelandet, und zwar mit 2000 Mann. Die inzwifchen eingetroffene 
Kompagnie Adler hielt mit Mühe dem eindringenden Feinde ftand. 
Die beiden aus Mofchi eintreffenden Kompagnien v. Ruckteſchell 
und Poppe griffen fofort im Sturm an. 

Das Gelände bei Zange find dichte Mohogofelder in hohem 
Palmenwald, fo unüberfihtlih, daß man Feine 50 m weit zu 
fehen vermag. Das war gut: für beide Zeile. Der Feind fah 
nicht, wie ſchwach wir waren, die Unſeren fahen nicht, wie flarf 
der Feind war. Der Feind glaubte Tanga unbefegt und ging un- 
beforgt von einer Landungsftelle aus in dichten Maffen vor. Die 
Unfern hatten den Befehl: „Wenn der Feind gelandet ift, werft ihm 
hinaus!’ Diefen Befehl führten fie aus. Ohne zu zweifeln, 
ob er gelingen würde, hatten fie nur den einen Gedanken in Kopf 
und Herz: Dran und drauf! 5Uhr früh traf der Zug aus Mofdi . 
3km vor Tanga ein. In der Morgendämmerung fielen in Tanga 
Schuß um Schuß immer anwachſend. Keine Zeit war zu verlieren. 
Ausfteigen! Marfh! Mari! Im Lauffchritt am Bahnkörper er- 
reichten die Kompagnien Tanga⸗Bahnhof, Tanga-Stadt. Flücht- 
linge, rauen mit Kindern Famen den Unfern entgegen und fperrten 
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foft den Weg. Ein Radfahrer, der aus der Stadt flüchtete, wird 
unfanft vom Made geholt, er folle fofort den Kompagnien den 
Meg weiſen. Wo war der Seind, wie fah es aus in der Stadt? 
Der Radfahrer entpuppte ſich als unfer Poftdireftor Grundmann, 
der eine Feldleitung außerhalb der Stadt anbringen wollte und 
dann fehr tätig in den Gefechtstagen mitfocht. Er wies den Unferen 
den nächſten Weg zum nächften Feind. Oberleutnant Merenffy war 
vorausgeeilt und hatte Hauptmann Adler die eintreffende Unter- 
ftüßung gemeldet. Den vorlaufenden Kompagnien pfiff es ſchon 
recht hörbar entgegen. Als fie aus den Straßen der Stadt ins Freie 
kamen, mußten fie ſich fchnellftens entwickeln. In die Dalmen fchlu- 
gen klatſchend die Gefchoffe, die englifhen Schiffsgefhüge dröhn⸗ 
ten über die weite Bucht und fchoffen ziellos ins Blaue. Nur 
die fchönen Palmen Hatten fchwer zu leiden. Dann auch frafen 
fie gehörig in die eigenen Truppen. Kompagnie Adler lag am 
Eifenbahndamm und hatte mit ihren rauchftarfen Gewehren den 
vordringenden Maffen ftandgehalten. Genau zur rechten Zeit trafen 
die Unfern ein, um die Überflügelung unferes ſchwachen Häufleins 
zu wehren. Ruckteſchell ging fofort frontal zum Angriff vor, 
Doppe zur Umfaffung rechts. Durch das Mohogogeftrüpp über die 
tiefen Furchen drangen fie Mann an Mann unaufhaltfam vor, 
bis aus dem Buſch ihnen die erften Inder gegenüberftanden. Gerade 
noch überlegten fie fich, wie fieht diefer Feind wohl aus? Was 
find das für Leute? Sind es Schwarze, find es Weihe? Sind es 
Gelbe? Wie ift er gekleidet? Wie erfennen wir ihn? Da fahen 
fie die großen gelben Geftalten in Khafi mit dem Qurban drei 
Schritt vor fih aus dem Buſch auftauchen. Oberleutnant von 
Ruckteſchell, der erfte, der in den Feind drang, gab feinem 
Zrompeter, einem ſchwarzen, fehneidigen Unteroffizier, den Befehl: 
„Blaſ', Jokindu, blaf’ : ‚Seitengewehr pflanzt auf!“ Diefer feßte 
fein Horn an den Mund und blaft dem Feinde ins Geficht, das 
deutfche Signal, daß es fchmetternd dröhnt nah allen Seiten, 





Higige Kämpfe. 41 


daß Feiner im Zweifel ift, was er zu fun hat. Heraus, das blanke 
Seitengewehr! „Blaſ', Jokindu, blaf’: ‚Zum Sturm‘, vorwärts 
marfh! ‚Zum Sturm‘, ‚Seitengewehr rechts, marfch, marfc, 
Hurra! Und mit lautem Siegesgeheul raften unfere guten Schwar- 
zen in die erfchredften Inder, umd ihre deutfchen blanfen Seiten- 
gewehre verrichteten furchtbare Arbeit. So ging es voran, in die 





Asteri im 27 an gr een — 
dichten Maſſen des Feindes, daß dieſer, von Schrecken erfaßt, 
an eine große Übermacht glaubte. Als die deutſchen Mafchinen- 
gewehre von zwei Seiten in fie einhämmerten, da fielen fie zahl- 
reich zu dichten Haufen und der Weg wurde frei zum Weiterftürmen. 
Mucktefchell war, zweimal verwundet, zufammengebrochen, er fah 
fih um nach einem Kameraden, daß er mweiterführe und der An— 
griff nicht ftode. Da fah er Oberleutnant Aurader, den 2 m 
langen Bezirfsamtmann, der mit einigen Männern Tangas mit- 
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Fämpfte, wie einen großen Klumpen im Grafe liegen, auch ver- 
wundet. Oberleutnant Merenſty Hatte gleichfalls einen Schuß, 
aber brave Unteroffiziere fprangen vor und trugen den Sieg des 
3. November davon, fo daß der Feind wohl merkte, daß deutfche 
Männer dort ihre Heimat verfeidigten. 

Über 200 Tote ließ der Gegner am Vormittag des 3. No⸗ 
vember Tiegen und zahllofe Verwundete. Nach fünfftündigem Ge- 
fecht waren von unferen Faum 200 Mann 2000 des Feindes zu- 
rückgeworfen und zur Küfte getrieben, wo fie in beller Flucht 
ihre Schiffe erreichten. 

Das war der erfte Tag. Der endete gut. Aber es ſtand uns 
noch Schwereres bevor. Mit den acht Lokomotiven der Nordbahn 
ſchaffte ich alle zur Verfügung ſtehenden Kompagnien in der 
Nacht nach Tanga, fuhr ſelbſt mit und erkundete in der Nacht vom 
3. zum 4. in hellem Mondſchein die Aufſtellung für den 4. Tanga 
war frei vom Feinde. Ich fuhr per Rad mit zwei Begleitern bis 
an den Hafen vor und ſah 400 m vor uns die hell erleuchteten 
Transportſchiffe, in denen großer Lärm herrſchte. Es war alſo 
kein Zweifel, daß eine Landung unmittelbar bevorſtand. Ich be⸗ 
dauerte es ſehr, daß unſere Artillerie, wir hatten nämlich auch 
zwei Geſchütze, noch nicht zu Stelle war. Hier im hellen Mond⸗ 
ſchein, auf fo nahe Entfernung, hätten fie trotz der feindlichen 
Kreuzer vernichtend wirken Eönnen. Plötzlich wurde ich in der Nähe 
des deutfchen Hofpitals anfcheinend von einem indifchen Poſten, 
wir konnten die Sprache nicht verftehen, angerufen. Da der Poften 
feine Antwort befam, erfchraf er und Fief davon. Der Tag be- 
gann zu grauen. Linker Hand von ung hörten wir die erften Schüffe 
fallen. Es war dies eine unferer Offigierpatrouillen, die auf 
den Feind geftoßen war. Für die Art, wie ich das ficher bevor- 
fiehende Gefecht zu führen gedachte, war die Beſchaffenheit des 
Geländes mit ausfehlaggebend. Im Norden boten die Häufer der 
am Hafen gelegenen Europäerftadt Schuß gegen Sicht und daher 
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auch Schuß gegen das Artilleriefeuer der nahegelegenen Kreuzer. 
Umgeben war die Stadt von ununterbrochenen Kokospalmen- und 
Kautfchufpflanzungen. Das Gelände war durchaus flach. Es war 
wahrfcheinlich, daB der Feind, mochte er nun am Kap Raskaſone 
allein oder gleichzeitig an mehreren Stellen Ianden, einen Drud 
gegen unferen rechten Flügel ausüben würde. Auch für ung war 
bier füdlih von Zange die Ausfiht auf größere Bewegungs⸗ 
freiheit durch die Beichaffenheit des Geländes gegeben, und fo be- 
ſchloß ich, den Angriff am Oſtrand von Tanga anzunehmen und 
ftarfe Reſerven hinter unferem rechten Flügel zum Gegenſtoß gegen 
die feindliche Flanke zu ftaffeln.- u 
Bei den verfchiedenen Aufgaben galt es auch die Eigenart 
der Iruppenteile zu berüdfichtigen. In der damaligen Zeit hatte 
noch jede Kompagnie nad der Art ihrer Zufammenfeßung und 
Ausbildung ein befonderes Gepräge. Die gute 6. Schußtruppen- 
Eompagnie Poppe, forgfältig im Schießen auch mit Mafchinen- 
gewehren ausgebildet, wurde beauftragt, in einer breiten Front 
den Oftrand von Tanga zu halten. Rechts rückwärts von biefer, 
außerhalb Tangas, wurde das Bataillon Baumftard geftaffelt. 
Rechts rückwärts wieder von diefem blieben drei gute Kompagnien 
zu meiner Verfügung. Zwei Kompagnien und bie. beiden Geſchütze 
waren noch im Anrollen und die Zeit ihres Eintreffens ungewiß. 
So verblieb die Lage im mefentlichen bis zum Nachmittag. In 
der heißen Sonne der Küfte litten wir nicht wenig unter Durft, 
ftillten ihn aber durch das Waffer der jungen Kokosfrüchte; auch 
fonftige Getränfe gab es damals noch in Tanga. Wir hatten noch 
Wein und Selterwaffer. Sogar warme Würftchen wurden den 
Truppen von einem Sclächtermeifter gebracht. Eine der Schwe⸗ 
ftern vom Hofpital kam mit großen Körben von Obft und allerlei 
Efwaren, die fie den Dürftenden und Hungernden in die Front- 
linie brachte. Die Vorgänge auf den feindlichen Schiffen wurden 
genau beobachtet. Man fah jedes Boot, das von ihnen abftieh, 
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und deffen Beſatzung. Ich fchäßte die Summe der bis zum Mittag 
bei Kap Raskaſone gelandeten Seinde auf 6000. Aber au bei 
diefer noch zu niedrigen Schäßung des Feindes mußte ih mir 
die Trage vorlegen, ob ich wagen dürfe, bei meinen 1000 Ge- 
wehren einen Entfcheidungsfampf aufzunehmen. Ich habe die 
Stage aus verfehiedenen Gründen bejaht. Einmal war mir 
von früher, von Dftafien ber, die Schwerfälligfeit der eng- 
lifchen Truppenbewegungen und der englifchen Gefehtsführung 
befannt, und es war ficher, daB diefe Schwierigkeiten in dem 
fehr gedeckten und dem Feinde unbefannten Gelände ins Un⸗ 
endliche wachen würden. Es war wahrſcheinlich, daß die ge- 
ringfte Störung der Ordnung weitgehende Folgen nad ſich 
ziehen wide. Sch Hatte die -Ausficht, mit meinen Truppen, 
‚deren Europäer die Gegend von Tanga gut Fannten, deren Asfari 
im Buſch zu Haufe waren, die Schwäche des Feindes durch ge- 
fchieftes und ſchnelles Manövrieren auszunußen. Fehler macht je 
der, wer. die größeren macht, verliert. Da der Feind am erften 
Tage ſchon mit feinen vielen Truppen nicht verftanden hatte, unfere 
ſchwachen Kräfte zu umgeben, und diefe mit ihrem fchneidigen 
"Angriff das moralifche Übergewicht errungen hatten, warum follte 
es am zweiten Tage nicht ebenfogut gehen, auch wenn der Feind da 
bedeutend ſtärker war? 

Schon fing ich an zu zweifeln, daß der Feind am 4. November 
überhaupt noch angreifen würde, als um 3 Uhr nachmittags ein 
Askari mir in feiner einfachen und firammen Art die unvergeßliche 
Meldung machte: „Adui tajari“ (Der Feind ift da). Im nächſten 
Moment ging das Gewehrfeuer gleichzeitig auf der ganzen Front 
Ios, und man Fonnte auf den raſchen Verlauf des Gefechtes mit 
feinem Hin- und Herwogen nur aus der Richtung des Knallens 
der Schüffe Schlüffe ziehen. Man hörte, daß das Feuer fi 
vom Oftrande Tangas ber in die Stadt hineinzog. Hier war 
alfo die 6. Kompagnie zurückgeworfen. Bis dicht an den Bahnhof 
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und in die Stadt hinein war der Feind vorgedrungen, der an diefer 
Stelle mit zwanzigfacher Übermaht vorging. Hauptmann von 
Prince war mit feinen beiden Europäerfompagnien fofort vorge- 
ſtürmt und hatte die zurüdgehenden, braven Asfaris fogleich zum 
Stehen und Wiedervorgehen gebracht. Das britifche, nur aus 
Europäern, langgedienten Mannichaften, beftehbende Lancafhire- 
regiment, 800 Mann ftarf, wurde mit ſchweren Verluſten zurüc- 
geworfen. Bon unferen Mafchinengemwehren find ganze Kompagnien 
reihenmweife niedergemäht worden. Der ftramm vorgehenden indi- 
fhen Brigade, Kafhmirfhüßen, wurden die von ihr genommenen 
Häufer in Bartnädigem Straßenfampf entriffen. Aber auch ſüdlich 
von Tanga bat Hauptmann Baumſtarck feine Kompagnien an der 
Front eingefeßt. Nach etwa einftündigem Gefechte beobachtete ich, 
wie hier die Askari durch die Palmen bis an die Straße Tanga — 
Pangani zurüdginigen. Die Europäer des Kommandos in meiner 
Begleitung liefen fofort Hin und brachten die Leute zum Stehen. 
Ich fehe noch heute den temperamentvollen Hauptmann von Ham- 
merftein vor mir, wie er voller Empörung den zurückgehenden Askari 
leere Sodaflafchen an den Kopf warf. Es waren ja ſchließlich zum 
großen Zeil junge, gerade erft ausgebildete Kompagnien, die hier 
fochten, welche durch das ftarfe feindliche Gewehrfeuer verblüfft 
waren. Auch waren ihre Führer zum Zeil gefallen und fo meinten 
fie, nicht mehr ftandhalten zu können, wenn fie den ftarfen feindlichen 
Andrang fahen. Aber als wir Europäer uns vor fie hinftellten 
und fie auslachten, Famen fie fehnell wieder zu ſich und fahen, 
daß eben nicht jede Kugel traf. Aber im ganzen war der Drud, 
der gegen unfere Front ausgeübt wurde, doch fo ftarf, daß ich 
glaubte, mit der Herbeiführung der Entfcheidung nicht mehr Yän- 
ger warten zu Fönnen und den Gegenftoß herbeiführen zu müffen. 
Hierzu ftand allerdings nur eine einzige Kompagnie zur Verfügung, 
aber e8 war die gute 13. Feldfompagnie. Die 4. Kompagnie, 
deren Ankunft ih von Minute zu Minute fehnfüchtig erwartete, 
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war noch nicht eingetroffen, fo mußte es mit der 13. allein ge- 
fchehen. Diefe befam den Befehl, fofort den Feind an feiner 
Flanke zu paden! An feiner ungeficherten Flanke mußte ihn der 
Gegenftoß vernichtend treffen. Jedem Teilnehmer wird der Mo- 
ment unvergeßlich fein, als die 13. Kompagnie mit ihrem Dauer» 
feuer einfeßte und den fofortigen Umfchwung des Gefechtes Herbei- 
führte. Die ganze Front löfte ſich auf und ſtürzte mit jubelndem 
Hurra vorwärts. Da Fam auch die 4. herbei und Half der 13. 
bei ihrem vernichtenden Verfolgungsfeuer. In wilder Flucht floh 
der Feind in diefen Klumpen davon, und unfere Mafchinengewehre, 
aus Front und Flanke konzentriſch auf ihn wirkend, mähten ganze 
Kompagnien Mann für Mann nieder. „Wana kimbia, wana 
kimbia“ (Sie laufen, fie laufen!), fehrien die Askari und tobten 
"mit lautem Gefchrei hinter den Feinden ber. 

Das ganze Gefechtsfeld war überfät mit Toten. Mehrere 
Askari Eamen freudeftrahlend heran, über den Rüden ganze Bün⸗ 
del erbeuteter englifcher Gewehre und in jeder Fauft einen oder 
mehrere gefangene Inder. Die Handfeffeln aber, die wir bei 
diefen vorfanden zum Gebraud für deutfche Gefangene, wandte 
niemand von ung ihnen gegenüber an. Man ftelle ſich diefen An- 
blif vor: im dichten Walde alle ITruppenteile, vielfach fogar 
Freund und Feind durcheinander gemifcht, die verfchiedenen Spra- 
hen durcheinander gefchrien, deutſch, englifch, indiſch, arabiſch, 
abbeffinifch, fudanefifch, nubifch, Kiſuaheli und dazu die rafch her- 
einbrechende tropische Dunkelheit, und dann wird man verftehen, daß 
die von mir eingefeßte Verfolgung gänzlich mißglückte. Sch Hatte 
mich auf dem rechten Flügel befunden und fehnell die zunächſt er- 
reichbaren Zeile in der Richtung auf das Kap Nasfafone, zu energi- 
fhem Nachdrängen eingefeßt. Dann hatte ich mich auf den linken 
Flügel begeben und dort fand ich von unferen Leuten faft nichts vor. 
Erft nad) längerer Zeit hörte ich in der Macht Schritte von Nagel⸗ 
ftiefeln einer Askari-Abteilung, und ich war frech, endlich eine Truppe 
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zu haben, wurde aber etwas enttäufcht, als esi eine Abteilung des 
vechten Flügels war, die die Richtung nach Raskaſone verfehlt 
hatte und fo auf unferen linken Flügel geriet. Aber nicht genug 
mit diefen Neibungen. Auf unerflärliche Weife glaubten die Trup- 
pen auf einen Kommandobefehl wieder in das alte Lager von Tanga 
abrüden zu follen, und erft im Laufe der Nacht gewann ich am 
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Askariverfolgung am Meer hinter flüchtendem Gegner, der ſich einſchifft. 


Bahnhof in Tanga die Klarheit darüber, daß faſt alle Kompagnien 
dahin abmarſchiert und kaum jemand mehr auf dem Gefechts—⸗ 
feld zu finden war. Sie erhielten alle felbftverftändlich den Be— 
fehl zur fofortigen Rückkehr. Leider aber war hierdurch doch eine 
ſolche Verzögerung eingetreten, daß es nicht möglich war, die 
Gefhüße der Batterie Hering noh in der Nacht im Monden- 
Schein gegen die Schiffe in Wirkung zu bringen. Erft am Morgen 
des 5. Movember trafen die Truppen, deren ftarfe Erfchlaffung 
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ja begreiflih war, wieder in Tanga ein und befeßten die Stel- 
lung des vorigen Tages. 

Sm Laufe des Tages wurde uns allen Flar, daß die Nieder⸗ 
lage des Feindes eine gewaltige gewefen war. Zwar mwußten wir 
zunächſt nicht, wie hoch die Verluſte fein Eommten, aber die vielen 
Stellen, wo Hunderte und wieder Hunderte von gefallenen Feinden 
lagen, gaben uns einen Begriff von der Maffe der Toten. Es 
waren, wie wir fpäter erfuhren, weit über 2000 Mann. Größer 
noch war die moralifche Einbuße des Feindes. Er fing beinahe 
an, an Geifter und Spuf zu glauben. Im Januar 1919 wurde 
ih in Daresfalam von einem englifchen General ernfthaft gefragt, 
ob wir bei Zanga dreffierte Bienen verwendet hätten, aber ich 
kann jest wohl verraten, daß bei einer unferer Kompagnien im 
entfcheidenden Moment ein Mafchinengewehr durch diefe dreffier- 
ten Bienen außer Gefecht gefeßt wurde. Wilde Bienen, die durch 
die Schiffsartillerie aus den Palmen gefchoffen waren und fid 
in großer Zahl über alles Fampfende Wolf ftürzten, hielten die 
Engländer für von ung eigens zu diefem Zweck gezüchtet und im 
entfcheidenden Moment auf fie losgelaffen. Wir aber haben unter 
diefer Art der Dreffur genau fo gelitten wie die Engländer. 

Der Feind fühlte fich vollftändig gefchlagen und war es auch. 
In wilder Aufregung waren feine Truppen geflohen, Hals über 
Kopf in die Leichter geſtürzt. Die Möglichkeit eines erneuten 
Kampfes wurde überhaupt nicht erwogen. Aus Gefangenenaus- 
fagen und offiziellen englifhen Schriftftüden ging hervor, daß 
das gefamte englifchindifche Erpeditionsforps, SO00 Mann ftarf, 
von unferen wenig über 1000 Mann ftarfen Truppen vernichtend 
geihlagen war. Ein englifcher Parlamentär, der abends erfchien, 
um über die Verwundeten zu verhandeln, gratulierte ung zu die 
fjem Siege mit den Worten: „Das war made in Germany.‘ 

Die Beute an Waffen geftattete mir, drei Kompagnien mo- 
dern zu bewaffnen. Die 16 erbeuteten Mafchinengewehre waren 
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uns hierbei befonders willfommen. Der Geift der Truppen und 
das Vertrauen in die Führer Hatte fi mächtig gehoben. Auch) 
das dauernde Feuer der Schiffsgefihüße, das in dem ganz un- 
überfichtlihen Gelände wirkungslos gemwefen war, hatte in ben 
Augen unferer Schwarzen feine Furchtbarkeit durchaus verloren. 
Die Materialbeute war erheblich. Außer den 600 000 Patronen 
hatte der Feind fein gefamtes Ielephongerät fowie ‘Bekleidung 
und Ausrüftung liegen .laffen, fo daß wir auf mindeftens ein jahr 
unferen eigenen technifchen Anforderungen und denen an Beklei— 
dung von Europäcen und Askari fowie deren Ausrüftung mit 
warmen Mänteln und wollenen Deden genügen. Eonnten. Die 
Engländer Batten fogar, weil fie wußten, daß der Kilimandjaro 
mit Schnee bedeckt und mit Gletfchern gefrönt war, fih Sweater _ 
und Skimützen mitgebracht, die unfere Askari, neugierig und ſtolz 
auf diefe neue Bekleidung, troß der Iropenhiße in den nächften 
Zagen ſich anzogen. Unfere eigenen DBerlufte waren an Zahl ge- 
ring. Etwa 15 Europäer, unter ihnen auch der treffliche Haupt⸗ 
mann von Prince, und 54 Askari waren gefallen. Die Europäer 
wurden in einem würdigen Grab im Schatten eines prachtvollen 
Bujubaumes beftattet. Die Schwarzen durften ihre bei ‘Beerbi- 
gungen eigenen Gebräude ihren Kameraden ermweifen und beerdig- 
ten diefelben mit großer Feierlichfeit und vielen Zeremonien in der 
vorgefchriebenen Weiſe. Sie graben ihre Gräber fo, daß der 
Kopf des Toten nach DOften liegt, Hüllen ihn in Dedfen, und feine 
Sreunde betten ihn fauber gewafchen unter üblichen Gebeten in 
die mit grünem Laube nusgefleidete Grube. Dort befommt er 
eine Schale mit Verpflegung hineingeftellt und wird dann in der- 
felben Weife wie bei uns langfam mit Erde zugedeckt, indem jeder 
feiner Freunde einige Handvoll Erde mit guten Wünfchen und 
Sprüchen auf ihn legt. Dann fchütten fie einen Hügel auf das 
Grab, beten lange Stunden an demfelben und ftellen auch oben 
hinein eine Schüffel mit Reis und eine Schale mit Waffer, damit 
v. Lettow⸗Vorbeck, Hela Safarl. 4 
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der Tote auf feiner Reiſe ins Jenſeits feine MWegzehrung nicht 
vermißt. Das Grab wird mit Steinen eingefaßt. Ihre ganze 
Sorge und Gemwiffenhaftigkeit bei diefen Beerdigungen entſtammt 
dem Glauben, daß der Tote für fie noch weiter lebt, an allen 
ihren Erlebniffen teilnimmt und auf ihre Liebe und Fürforge 
und ihr Gedenken angewiefen ift, fi) aber für jede Vernachläſſi— 
gung an feiner Sippe rächt. Die Pflege diefer fchönen Sitte er- 
möglichten wir ihnen bei jeder Gelegenheit, aber nicht immer war 
e8 möglich, nad den Gefechten die treuen Kameraden in Diefer 
MWeife beerdigen zu Iafjen. 

Die Aufraumung des Gefechtsfeldes und: die Beftattung der 
Zoten erforderte mehrere Tage angeftrengtefter Arbeit für die. 
ganzen Truppen. Die Straßen waren buchftäblich befät mit Ge- 
fallenen und Schwerverwundeten. Sie flehten einen in oft unver- 
ftändlicher Sprade um Hilfe an, die ihnen £roß beftem Willen 
nicht immer gleich gewährt werden konnte. Auf unferem in Tanga 
gelegenen Verbandplatze hatte unfer männlides und weibliches 
ärztliches Pflegeperfonal im Feuer auch der ſchweren Schiffsgefchüge 
Freund und Feind gewiffenhaft verſorgt. Mehrere Male fchlu- 
gen Granaten in das zum Lazarett verwandelte Kafino ein. 

Zroß der zweifellofen Miederlage von Tanga war es doch 
wahrſcheinlich, daß die britifche Zähigkeit diefe Entfcheidung 
nicht als endgültige hinnehmen würde, und da der Feind uns 
auch nad feiner Miederlage noch um ein Mehrfaches überlegen 
war, fo war ein Landungsverſuch an anderer Stelle nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Eine Fahrt zu Rad in nördlicher Richtung am 6. No— 
vember an die Manſabucht überzeugte mich aber, daß die feind- 
lichen Schiffe bier offenbar nur zum Zweck der Pflege ihrer Ver⸗ 
wundeten und Beifeßung ihrer Toten eingelaufen waren und Feine 
Landung beabfichfigten. Sie ſchoſſen mehrfah ihren Salut und 
verfenften ihre verftorbenen und gefallenen Kameraden. Darauf 

fuhren die Schiffe in der Richtung nach Sanfibar ab. 
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Inzwiſchen war es klargeworden, daß der Angriff des Feindes 
auf Tanga Feine Einzelunternehmung, ſondern in größerem Rah— 
men gleichzeitig mit anderen gedacht war. Nordweſtlich des Kili- 
mandjaro, am Longidoberg, den Major Kraut mit drei Asfari- 
fompagnien und einer berittenen Europäerfompagnie befeßt hatte, 
erfehienen im Morgennebel des 3. November überrafchend eng- 
Tifche Truppen, gerade als am Longido heliographifch der "Befehl 
eintraf, fchleunigft nah Mofchi zu rüden, um in Tanga mitzu- 
helfen.. Der etwa taufend Mann ftarfe Feind hatte den in der 
freien Steppe gelegenen mächtigen Berg unter Führung von Maf- 
fais erftiegen, die unferen Poſten zuriefen: „Wir find Leute von 
Major Kraut.‘ Aber unferen. fih raſch entwidelnden drei Kom- 
pagnien gelang es, den Feind im felfigen Gelände zu umfaſſen 
und rafch zurüczumwerfen. Eine feindliche berittene Europäerab- 
teilung wurde unter wirffamem Feuer mit ſtarken Verluſten zu- 
rücgetrieben, fo daß diefer Angriff ebenfalls vollftändig fchei- 
terte. Tanga und Longido, zu gleicher Zeit geplante feindliche 
Unternehmungen, endeten mit einer gründlichen Niederlage ber 
Engländer und einem entjcheidenden Erfolg auf deutfcher Seite. 


Vierter Abſchnitt 
Gefecht von Jaſſini 


Schwarze Kriegöfreimillige — „Ich glaube, der General ftammt aus einer Land: 

briefträgerfamilie” — Reis, Bananen, Ananas, Zuckerrohr — Ein ausgehungerter 

Patrouillengänger — „Ich kann niht mehr” — Ein Löwe 15 Schritt vor mir — 

Befehl zum Angriff — Meine Iekten Neferven werden eingefeßt — Ein Schuß dur 

meinen Hut, einer durch meinen.rechten Arm — Ein mißglüdter Ausfall — Der 

Feind hißt die weiße Fahne — Funkſpruch 'aus der Heimat: „Das Vaterland ift ftolz 
| auf feine Söhne” 


MNach dem entfcheidenden Erfolg von Tanga wurden die Trup- 
pen fchnell wieder in die Gegend von Neu⸗Moſchi abtransportiert, 


da das Kilimandjarogebiet ftets bedroht war. Der Jubel ber 
4% 
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Anfiedler der Mordgebiete, die ja ber Hauptteil der bei Tanga 
fechtenden Europäer waren, war unbefchreiblih. Blumengeſchmückt 
fuhr der erfte Zug, der die Europäerfompagnie trug, wieder in 
Neu⸗Moſchi ein, und am Fuß unferes deutfchen Niefenberges wur- 
den bei mancher fröhlichen Siegesfeier die Erfolge bei Tanga 
und am Longido und die weittragenden Folgen derfelben eifrigft 
erörtert. Vielen wurde es nach diefen erften größeren und glücklich 
verlaufenen Gefechten erft Elar, daß es doc bedeutend beffer wäre, 
ſich tüchtig feiner Haut zu wehren, als ſich ängftlihen Befürch⸗ 
tungen und unfruchtbaren Zukunftsforgen Binzugeben. Nicht nur 
unferen Europäern wurde durch die Movemberereigniffe der Mut 
geftärft, vor allem auch die Schwarzen befamen gehörigen Reſpekt 
vor der Fleinen deutfchen Truppe, und von allen Seiten Famen die 
Beften ihres Stammes und meldeten fich freiwillig zum Heeres 
dienft. So Hatte man nun endlich allerfeits begriffen, daB es 
fih au für uns lohnte, im Weltfriege mitzubandeln, vor allem, 
daß ung Feine andere Wahl blieb. Kurz der Erfolg von Tanga 
wirfte belebend auf die Entfchloffenheit der ganzen Kolonie zum 
Widerſtande. Das Kommando nahm feine gefchäftlihe Tätigkeit 
wieder im Bahnhof in Neu⸗Moſchi auf. Bei der Knappheit 
des Perſonals Eonnten wir e8 uns nicht leiften, für die verfehie- 
nen Funftionen auch verfchiedene SPDerfönlichfeiten zu haben. Wie 
der Dffizier des Kommandos gelegentlih als Schüße oder Nad- 
fahrer einfpringen mußte, fo mußte auch der Intendant ordonnean- 
zieren, der Schreiber im Gefecht mit fchießen oder als Gefechts⸗ 
ordonnanz tätig fein. Aber obgleich faft niemand innerhalb des 
Kommandos für feine Arbeit vorgebildee oder vorbereitet war, 
fo vollzog fich das Zufammenarbeiten doch harmoniſch und erfolg- 
reich. Es wurde vom beften Geifte, von der Liebe zur Sache und 
kameradſchaftlichem Zufammenarbeiten getragen. 

Von Mofchi aus begab ich mich des öfteren fowohl nad Ta- 
weta wie zum Longido, öftlich und weftlich des Kilimandiaro, um 
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alles, was dort an WBorbereitungen und Erkundungen geſchah, 
immer wieder felbft in Augenfchein nehmen zu können und Feine 
Gelegenheit zu verfäumen, dem Feinde irgendeinen Schaden zuzu- 
fügen. Auf diefen Erfimdungstouren Fonnte man nur teilmweife 
Autoftraßen benußen und mußte viel auf den Beinen fein, fo daß 
auch recht erhebliche Fußmärſche für mich und meine Begleitung 





Aslkarikinderfeſtſpiel nach einem erfolgreichen Gefecht. 


zuftande Famen. Als ich eines Tages vom Kilimandjaro quer- 
feldein in die Gegend des Meruberges und wieder zurück cine 
Erfundungstour machte, blieben einige meiner Begleiter erfchöpft 
zurück, und ich hörte fpäter, wie einer derfelben fich entrüfter über 
diefe Zumutungen an Märfchen feinen Freunden gegenüber beflagt 
hatte mit den Worten: ‚Das ift zuviel verlangt für einen nor: 
malen Menfchen; diefe Lauferei hört ja überhaupt nicht auf. Ich 
glaube, der General ſtammt aus einer Landbriefträgerfamilie.‘ 
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Ich war meinen Beinen recht dankbar, daß fie die guten Eigen- 
fchaften eines deutfchen Landbriefträgers in Afrika zu Haben fchienen. 

Intereſſieren werden die Marfchleiftungen unferer Patrouillen, 
die zur Ungandabahn hin und zurück faft 200 km zu geben hatten 
und das unter Umftänden, der Wafferfnappheit wegen, in vier bis 
fünf Tagen geleiftet haben. Beſchwerlich waren die großen Märfche 
für unfere Trägerkarawanen und die Laftentransporte. Wenn wir 
auch nur wenige Kraftfahrzeuge, nämlich drei Perfonenwagen und 
drei Laftautos im ganzen zur Verfügung hatten, jo bedeutete das 
für unfere Verhältniſſe doc etwas MWefentliches. Für den DVer- 
Fehr von Neu⸗Moſchi nah) Taweta leiftete ein Auto foviel wie 
600 Träger, die außerdem felbft Verpflegung beanfpruchten. Die 
Engländer haben den Laftentransport von den Schultern der Tra- 
ger und Tiere genommen und ihn mit Automobilen bewerkftelligt, 
wo immer fie konnten. Diefer Grundfoß war um fo praftifcher, 
als Menfchen und Tiere unter den Iropenfranfheiten Titten, wäh- 
vend Mücken gegen Automobile ja machtlos find: Da wir aber 
nur wenige Kraftwagen Hatten, mußten wir immer wieder auf 
Träger zurüdgreifen. Noch Heute fehe ich die Freude des da- 
maligen Intendanten, als eine Trägerfarawane von 600 Wafu- 
kuma vom Biltoriafee am Kilimandjaro anlangte und uns den 
hier dringend benötigten Reis brachte. Für diefen Marſch braud- 
ten die Träger meiftens 30 Iage, und da der Mann fäglih 1 kg 
Verpflegung benötigt, felbft aber höchftens 25 kg trägt, fo futterte 
er eigentlich in der Zeit einer folden Reife mehr, als er felbft zu 
tragen imftande war. Daher müffen diefe Märſche fchon fehr 
überlegt eingerichtet werden und durch gut befiedelte und ver- 
pflegungsreiche Gebiete führen, wenn überhaupt folde Transporte 
von Wert fein follen. Dies zeigt mit die Schwierigfeiten des 
Nachſchubs und der Verpflegung, die wir mit in Kauf nehmen 
mußten. Der Intendant Hauptmann Feilfe verftand es aber auch 
meifterhaft, mit den Leuten umzugehen und für fie zu forgen. Die 
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Zräger fühlten fi) gut aufgehoben, und das Wort „Kommando'““, 
das fich einzelne als Eigennamen beilegten, gewann an Verbrei⸗ 
tung und ungeheure Bedeutung Wenn 3. DB. irgendeiner fih 
irgendwo unnüß gemacht hatte und zur Nechenfchaft gezogen werden 
follte und man ihn fragte, wo er herkomme und wo er hingehöre, 
fo glaubte er, mit dem Zauberwort „Kommando“ fei alles ent- 
ſchuldigt und erledigt. 

In den Zeiten unferer Seßhaftigkeit i in Neu⸗Moſchi war auch 
die wirtfchaftliche Seite des Lebens angenehmer. Viele Europäer 
zum Teil in den Mordgebieten zu Haufe, beſchafften ſich den Haupt- 
anteil ihrer Verpflegung felbft. Reis, Weizenmehl, Bananen, 
Ananas, europäisches Obft, Mehl und Kartoffeln floffen reichlich 
von den Pflanzungen an die Truppen. Zuder .befchafften die 
zahlreichen Fabrifen aus Zuderrohr, und Salz wurde in der Haupt- 
ſache von der an der Zentralbahn gelegenen Saline Gottorp ge- 
liefert. Die deutfchen Pflanzungen bauten ITruppenverpflegung 
an. Die großen Etappenftraßen wurden immer weiter ausgebaut, 
um die aus dem Süden ftammenden Erzeugniffe nad dem Morden 
heranführen zu können. Mindeftens 8000 Träger waren allein 
auf der Strede zwifchen der Mittellandbahn und der Nordbahn 
täglich unterwegs. 

Durch zahlreiche Zuwendungen von Privaten wurden wir 
geradezu verwöhnt. Wenn einer von uns an der Nordbahn entlang 
fuhr, an der es felbft im Frieden für Geld und gute Worte unmöglich 
war, fih etwas Verpflegung zu befchaffen, fo war jeßt faft an 
jeder Station jemand, der für uns forgfe. Eines Tages traf 
aus der Gegend vom Longido ein von anftrengender Patrouille 
recht ausgehungert zurüdffehrender Oberleutnant beim Kommando 
in Neu⸗Moſchi ein. Nachdem er abends von 7—11 nad unferen 
Begriffen reichlich verpflege worden war und gut Abendbrot ge- 
geſſen Hatte, bat er fehüchtern, ihm das Ganze doch noch einmal zu 
fervieren. Er trat am nächſten Morgen einen kurzen Urlaub zu feiner 
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Dflanzung an. Nach dem Frühftüd gaben wir ihm Kaffee, Brot, 
Butter, Fleifh in den Zug und Hatten die verfahiedenen Bahn⸗ 
ftationen angemwiefen, ſich diefes gänzlich verbungerten Patronil- 
Ienmannes anzunehmen. So wurde ihm nad einer halben Stunde 
Bahnfahrt in Kahe von der dortigen Bahnhofswache von neuem 
Frühſtück gereicht. Nach einer weiteren halben Stunde in Lembeni 
hatte die reizende Frau des dortigen Bahnnhofsfommandanten ihm 
einen Kuchen gebaden. In Same, wieder eine halbe Stunde 
weiter, verforgte ihn der dortige Rekrutenfeldwebel Reinhard mit 
einer guten Suppe und einem Beefſteak. In Makanja brachte 
ihm der Wachthabende, ein Pflanzer aus ber Umgegend, felbft- 
bereitete Schokolade und ſechs Ochfenherzen (es ift das eine etwa 
melonengroße Frucht). In Buiko (jede Station etwa eine halbe 
Stunde von der anderen entfernt) hatte der Betriebsdireftor der 
Nordbahn, Kühlwein, der uns fo oft auf unferer “Durchreife 
erfrifcht Hatte, ein folennes Effen von fünf Gängen bereitet und 
in Mombo, wo der Nachſchub aus den Ufambarabergen zufammen- 
ftrömte, und wo wir in der Hauptſache unfere Betriebswerfftätten 
eingerichtet hatten, erwartete unferen Schüßling ein nahrhaftes 
Veſperbrot mit Kaffee und allen Zutaten, als wir von ihm ein 
Zelegramm erhielten: „Bitte, Weiteres abbeftellen, ich Fann nicht 
mehr.’ Soviel verftändnisvoller Scherz für die Stimmung eines 
ausgehungerten Teufnants in diefer andauernden Bewirtung liegt, 
fo zeigt fie doc das innige Zufammenarbeiten aller Zeile der 
Bevölkerung mit der Truppe und das Beftreben, uns jeden ns 
an den Augen abzulefen. 


So ging es uns damals ganz gut, und er es 
entlud fich zumeilen in poetifcher Form, zum Beifpiel fo: 
„Friſch ift das Herz, ſtraff ift der Mut; 
Schlapp ift allein der Tropenhut.“ 
Das wurde unfer Wahlfprud. 
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Auch fonft ſuchten wir, wenn der Dienft es irgend geftattete, 
einen anderen Gefchmad in den Mund zu befommen. Oft haben 
wir uns in der Umgegend von Mofchi des Sonntags zu fröhlicher 
Zreibjagd zufammengefunden. Träger und Askari Hatten bald 
ihre Rolle als Treiber begriffen und trieben in mufterhafter 
Ordnung durch den dichteften Buſch ıms das Wild zu, das fie mit 
lautem huju, huju, auf deutſch: „da ift er!’ anfündigten. Die 
Strede dürfte, was Vielſeitigkeit anbetrifft, bisher bei euro- 
päifchen Jagden kaum erreicht worden fein. Hafen, verfchiedene 
Zwergantilopen, Perlhühner, verfchiedene Verwandte des Meb- 
huhns, Enten, Bufchböde, Waſſerböcke, Luchfe, verfchiedene Arten 
Wildſchweine, Eleine Kudus, Schakale und eine Menge anderes 
Wild kamen vor. Sch entfinne mich, daß einmal zu meiner größten 
Überrafhung auf 15 Schritt lautlos ein Löwe vor mir erfchien. 
Leider hatte ich die Flinte in der Hand, und ehe ich die auf meinen 
Knien Tiegende Büchſe in Anfchlag bringen Fonnte, war er ebenfo 
lautlos verfhwunden. ‚Die Jagd gab in den waldreichen Ge- 
bieten des Kilimandjaro, mehr aber noch öftlih von Taweta einen 
willfommenen Zufhuß zu unferer Fleifchverforgung. Im wefent- 
lichen beruhte diefe natürlich auf den Vichbeftänden, die aus dem 
‚Gebiete des Kilimandjaro und Meru von den Maffai, oder aud) 
aus den Gebieten des Viktoriaſees für die Truppen nußbar ge 
macht wurden. 
| Als wir in unferer Miffionskirhe in Neu-Mofchi und fpäter 
in unferer Meffe am Bahnhof das Weihnachtsfeft 1914 feierten, 
begann fich die Lage nördlih von Tanga doch fo zuzufpisen, daß 
etwas Entfcheidendes gefchehen mußte. Unfere Patrouillen, welche 
dort auf britifchem Gebiet ftanden, waren Ende Dezember allmählich 
zurüdgedrüdt worden und hatten fich ſüdlich der Grenzpflanzung 
Saffini auf deutſchem Gebiet gefammelt. Es machte den Eindrud, 
als ob der Feind allmählich längs der Küfte auf Tanga vordringen 
wollte. Um die Verhältniffe an Ort und Stelle zu erfunden, fuhr. 
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ih Mitte Januar felbft dorthin. Das Gelände um Saffini herum 
befteht aus einer meilenlangen Kofospalmenpflanzung der Deutfch- 
Oſtafrikaniſchen Gefellfehaft, in die Sifal, eine mit fpißen Stacheln 
verfehbene Agavenart, hineingepflanzt war. Diefer Sifal, der ein 
dichtes Unterholz zwifchen den hoben Palmen bildete, war an 
vielen Stellen mit feinen ſtacheligen Blättern fo zufaommengewad- 
fen, daß man fih nur hindurchzwängen konnte, wenn man eine 
Menge recht unangenehmer Stiche erduldete. Jaſſini liegt am Meer, 
und da der Januar, im Gegenfaß zu Deutfchland, dort der heißefte 
Monat ift, war die Temperatur recht mollig, weil die Hiße feucht 
iſt. Es ſchien fo, als ob es fi bei Jaſſini nur um einen vor- 
geihobenen Poften handelte und daB die Hauptmacht der feind- 
lichen Truppen fich weiter nördlich befand. Am 16. Januar 1915 
waren unfere von Neu⸗Moſchi Fommenden Kompagnien bei Tanga 
ausgeladen und fogleih in Richtung auf Jaſſini anmarfciert. 
Am 17, Januar abends waren die Streiffräfte, im ganzen neun 
Kompagnien mit zwei Geſchützen, 11 km füdlid Jaſſini verfommelt, 
und der Befehl zum Angreifen wurde für den nächſten Morgen 
gegeben. Major Kepler wurde mit zwei Kompagnien rechts um⸗ 
faffend, Hauptmann Adler mit zwei Kompagnien links umfaſſend 
gegen das Dorf Jaſſini angefeßt, nordmweftlich unfer Araberkorps, 
Hauptmann Dtto mit der 9. Kompagnie frontal auf der Haupt: 
ftraße gegen Jaſſini. Ihm folgte unmittelbar das Kommando, 
dahinter das Gros, aus der Europäerfompagnie, drei Asfarı- 
fompagnien und zwei Gefchüßen - beftehend. Das Ganze war fo 
gedacht, daß beim erften Tagesgrauen der Angriff gleichzeitig gegen 
Jaſſini zu erfolgen Hatte und alle Kolonnen fich durch energifches 
Vorgehen gegenfeitig entlaften follten. Noch vor Anbruc des 
Zageslichtes fielen die erften Schüffe bei der Kolonne Kepler, 
wenige Minuten fpäter begann das Gefecht aud bei der Kolonne 
Dfto und wurde dann allgemein. Es war nicht möglich, ohne 
jede Überficht in dem endlofen Palmenwald ſich auch nur ein 
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annäherndes Bild zu machen von dem, was eigentlich los war. Wir 
waren aber bereits fo dicht an der feindlichen Stellung von Saffini, 
daß der Feind überrafht war froß feines ausgezeichneten Kund- 
fhafterdienftes. Won unferem fehnellen Anmarfh und unferem 
Angriff mit fo flarfen Truppen hatte der Feind, wie fich ſpäter 
herausftellte, Feine Ahnung gehabt. Kolonne Otto warf eine ihr 
gegenüber verfchanzte Poftierung fchnell zurüd, und das Kom- 
mando begab fih nun links ausholend durch den Wald, mo zu- 
nächſt eine, dann zwei Kompagnien zu umfaffendem Vorgehen 
gegen Jaſſini angefeßt wurden. Hierbei war es auffällig, daß 
wir auf nahe Entfernung, höchſtens 200 m ein fehr wohlgezieltes 
Feuer erhielten. Es ftellte fich ſpäter heraus, daß der Feind in 
Jaſſini Eeine ſchwachen Vorpoſten hatte, fondern fich bier vier 
indifhe Kompagnien in einem ftarf ausgebauten und vorfrefflid 
gedeckten Fort eingeniftet hatten. Der Binter mir gehende Haupt- 
mann von Hammerftein brach plötzlich zufammen; er hatte einen 
Schuß in den Unterleib befommen. So nabe mir dies nafür- 
lich ging, mußte ich im Augenblid den Schwerverwundeten in 
ärztlicher Hand zurüdlaffen. Nach wenigen Tagen riß der Tod 
dieſes ausgezeichneten Offiziers eine ſchwer auszufüllende Lücke 
in die Tätigkeit unferes Stabes. 

Das Gefecht war fehr heftig geworden, und zwei unferer 
Kompagnien hatten, obgleich die beiden Kompagnieführer, Ober: 
leutnants Gerlih und Spalding, gefallen waren, im glänzenden 
Sturmlauf die feften Pflanzungswege von Saffini rafch genom- 
men und fi) num unmittelbar vor der feindlichen Stellung ein- 
geniſtet. Bald wurde das Eintreffen der feindlichen Hauptkräfte 
fühlbar. Aus nordöftliher Richtung trafen ſtarke feindliche 
Kolonnen ein und erſchienen plößlic dicht vor unferer an der 
Befeftigung von Jaſſini liegenden Kompagnie. Der Feind machte 
fehr energifche Angriffe an diefer Stele und wurde jedesmal 
zurückgeworfen. Bon Norden und Mordweften her griffen gleich» 
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falls feindlihe Kolonnen ein. Gegen die weſtlichen hatte das 
Araberforps feine Aufgabe ſchlecht erfüllte. Schon am Tage vor- 
ber hatten mich viele der Araber beftürmt, fie doch zu entlaffen, 
und als fie jeßt im dichten Verſteck an der feindlichen Anmarjch- 
ftraße den Gegüuͤer erwarten mußten, war ihnen die Spannung 
zu groß, und ftatt überrafchend ein vernichtendes Feuer abzugeben, 
fchoffen fie blind in die Luft und riffen dann aus. Glüdlicher- 
weiſe trafen dieſe feindlihen Kolonnen dann aber auf Haupt⸗ 
mann Adlers beide Kompagnien und wurden blutig zurückgewieſen. 
Das ganze Gefecht Hatte fich bis dahin als ein tatfräftiges Bor- 
ftürmen entwidelt. Auch die legten Neferven, die Europäerfompag- 
nien waren auf ihre dringende Bitte eingefeßt worden. Gegen 
Mittag war das Gefecht vor der flarfen feindlichen Befeftigung 
an allen Stellen zum Stehen gefommen. Wir Hatten tatfächlich 
Fein Mittel, gegen dieſe Befeftigungen etwas Ausreichendes zu 
unternehmen. Auch unfere alten Feldgefchüße, die wir auf 200 m 
in Stellung brachten, erzielten keinen durchſchlagenden Erfolg. Die 
Hitze war unerträglich, und wie bei Tanga löſchte alles den Durft 
mit jungen Kofosfrüchten. Um die Vorgänge bei der Kolonne 
Kepler zu erfunden, begab ich. mich mit Leutnant Bleek, der die 
Gegend gut Fannte, zum rechten Flügel. Auf dem Sande eines 
zur Zeit der Ebbe trockenen und weit überfichklichen Meeresarmes 
gerieten wir in ein fehr wohlgezieltes Feuer. Die Gefchoffe fchlugen 
aus 300m Entfernung dicht bei ung ein und Fonnten bei den deut- 
lich ſichtbaren Sandfprigern gut Eorrigiert werden. Der Sand 
war fo tief und die Hiße derartig groß, dag man nur wenige 
Schritte Taufen oder rafch gehen Eonnte. In der Hauptfache 
mußten wir langſam ungedeckt geben und das feindliche Feuer 
über uns ergehen Iaffen. Glüdlichermweife tat ung diefes aber 
feinen ernfthaften Schaden, obgleih ein Schuß durch meinen Hut 
und einer durch meinen rechten Arm zeigte, daß es wenigftens 
gut gemeint war. Bei der Rückkehr vom rechten Flügel war 
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der Durft und die Erfchlaffung fo groß, daß zwifchen einigen, 
fonft nicht feindlih gefinnten Herren ernftliche Meinımgsverfchie- 
denheiten wegen einer Kofosnuß entftanden, obgleich von den maf- 
ſenhaft vorhandenen Bäumen weitere Müffe unfchwer zu erlangen 
waren. Auf der Kleinen Pflanzungsbahn Jaſſini⸗Totohowu wur- 
den unausgefeßt Verwundete zurüdgefahren und Munition ger 
bracht. Die Gurtfüller der Mafchinengemwehre, an den Stämmen 
der Palmen befeftigt, arbeiteten unausgeſetzt. Wir hatten bereits 
erhebliche Verluſte erlitten, und mancher Wunfh wurde aus- 
geſprochen, das Gefecht abzubrechen, da die Einnahme der feind- 
lichen Feftung ja doch ausfichtslos erſcheine. Wenn man aber 
bedachte, in welder unangenehmen Tage der in feiner Befeſtigung 
eingefchloffene Feind war, der Fein Waſſer hatte und alle Be— 
tätigungen des täglichen Lebens dort verhältnismäßig eng zufam- 
mengedrängt in glühender Sonne und feindlihem Feuer verrichten 
mußte, fo ſchien doch beim zähen Feſthalten unfererfeits Erfolg noch 
weiterhin erreichbar. Wie immer in foldyen Eritifchen Tagen tauch- 
ten alle möglichen Gerüchte auf. Die Beſatzung der feindlichen 
Befeftigung follte aus füdafrifanifchen Europäern, hervorragen- 
den Scharffhüßen beftehen. Einige wollten genau ihre Sprache 
verftanden haben. Es war auch wirflid immer noch recht fchwer, 
fi ein Elares Bild zu machen. Meine Ordonnanz, der Ombaſcha 
(Gefreite) Rajabu war fofort zu näherer Erkundung bereit, kroch 
dicht an die feindlichen Linien heran und fiel dort. Der Schwarze, 
an ſich leicht erregbar, war es in diefer Fritifchen Tage, befonders als 
es Nacht wurde, doppelt, und ich; mußte die Leute mehrfach ernftlich 
fohelten, wenn fie blind in die Luft Enallten. Sin der Frühe des 
19. Januar lebte das Feuer zu größter Heftigfeit wieder auf. Der 
Seind, auf allen Seiten eingefchloffen, machte einen mißglückten 
Ausfall und zeigte kurz darauf die weiße Fahne. Vier indifche 
Kompagnien mit europäifchen Offizieren und Chargen fielen in 
unfere Hand. Wir alle bemerften den Friegerifchen Stolz, mit 
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dem unfere Askari auf den Feind blickten. Ich habe nie gedacht, 
daß unfere fchwarzen Kerls fo vornehm ausfehen könnten. 


Freund und Feind Hatten ſich in anftrengender Tage befunden 
und waren ber Erfchlaffung ihrer Mervenfraft nahe. So pflegt 
e8 bei jedem ernfthaften Gefecht zu fein. Die Askari lernten aber 
jest, daB man das eigene Mißbehagen bezwingen muß, um das 
zum Sieg erforderliche Übergewicht über den Feind zu erlangen. 


Den Verluft des Feindes fchäße ich auf mindeftens 700 Mann. 
. Die erbeuteten Papiere ergaben ein Elares Bild über feine Stärke, 
die mehr als das doppelte unferer eigenen betrug. Hiernach hatte 
der 'britifche Führer General Tighe mehr als zwanzig Kompag- 
nien bei Jaſſini verfammelt. Sie follten in Richtung auf Tanga 
durchdrücken. 


Der Feind zog ſich jetzt in ſein befeſtigtes Lager nördlich der 
Landesgrenze zurück. Ihm gegenüber wurde als Rüchhalt für 
unſere ſofort einſetzenden Patrouillenunternehmungen eine Abteilung 
von wenigen Kompagnien bei Jaſſini belaſſen. Der Hauptteil der 
Truppen zog wieder in das Gebiet des Kilimandjaro. Unſere 
Verwundeten wurden mit Hilfe von Rikſchas gleich zur Bahn 
abtransportiert. Dieſe Rikſchas ſind kleine, von einem Mann 
gezogene federnde Karren, die in den Städten Afrikas die Rolle 
von Droſchken ſpielen. Bei ihrem Rückmarſch wurde die Truppe 
von der Pflanzerbevölkerung verpflegt und erfriſcht. Nach den 
ungeheuren Strapazen, die das Gefecht bei Jaſſini mit den an- 
dauernden Gewaltmärfchen und der unleidlichen Hiße und den 
Tag und Nacht währenden Gefechten mit fich gebracht Hatte, be- 
lebte ſich das fchwefelhaltige Eleine Flüßchen Sigi, an dem wir 
vorbeimarfchierten, fehnell mit hunderten von weißen und fchwarzen 
badenden Geftalten. Alle Mühſal war vergeffen, und die Stim- 
mung ftieg aufs höchſte, als gerade in diefem Augenblick nach längerer 
Pauſe wieder einmal ein Funkſpruch aus der Heimat aufgenommen 
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wurde. Er zeigte uns, daß die Meldung von dem Gefecht bei 
Tanga foeben in Deutfchland eingetroffen fein mußte, und enthielt 
die Anerkennung Seiner Majeftät für den dort errungenen Erfolg. 
„Das Vaterland ift ſtolz auf feine Söhne.” 


Sünfter Abſchnitt 
Kleinkrieg 
Eifrige Patrouillentätigkeit — Tauſende von Zebras, Gnus und anderem Wilde — 
Wir belauſchen die feindlichen Ferngeſpräche — Buren als Lehrmeiſter im Buſchkriege 
— „Hands up“ — Das dumme Geſicht des engliſchen Kapitäns — Klein, Zitzmann, 
Gerfe, 3 fchneidige Patrouillengänger — Ein voller Erfolg, aber die eigene Verpfle⸗ 
gung zerftöürt — Ein fohwieriger Heimweg — Der fchmerverwundete Klein 6 Tage⸗ 
märfche von feinem Kameraden getragen — Dem Untergang nahe — Gerettet! 

Unfer mit neun Kompagnien ausgeführter Angriff Hatte bei 
Jaſſini zwar zu einem vollen Erfolg geführt, aber er zeigte mir, 
daß fo fchwere Verluſte, wie auch wir fie erlitten haften, nur 
ausnahmsmweife erfragen werden Fünnten. Das fefte Anpaden des 
Seindes an einer Stelle war zwar immer die befte Sicherung für 
das übrige Schußgebiet, aber wir mußten mit unferen Kräften 
haushalten, um eine lange Dauer des Krieges zu ertragen. Für 
unfere Gefallenen gab es Feinen Erfaß. Auch der Verbraud von 
jweihunderftaufend Patronen zeigte mir, daß ich mit den vorhan- 
denen Mitteln höchftens noch drei derartige Gefechte führen Eonnte. 
In der Hauptfache mußten wir Kleinfrieg führen, und größere 
Schläge durften nur Ausnahmen fein. 

Alfo wurden Patrouillenunternehmungen gegen die Uganda- 
bahn eifrig ins Werf gefeßt. Mit größeren Truppenkörpern hatte 
ji) bisher gegen die Ugandabahn nichts durchführen Iaffen. Es 
galt in mehrtägigen Märfchen die weite waffer- und menfchenarme 
Steppe zu durchfchreiten, die außer gelegentlichen Ergebniffen der 
Jagd Feine Verpflegung bot. Es war alfo nötig, nicht nur Ver⸗ 
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pflegung, fondern auch Waſſer mitzutragen. Hierdurch be- 
grenzte ſich aber die Stärke der marfcdhierenden Abteilung. Es 
gehört für ſolche Erpedition durch verpflegungse- und wafferlofes 
Gebiet viel Erfahrung und eine Schulung ber Truppen, wie fie 
im damaligen Stadium des Krieges noch nicht vorhanden war 
und auch nicht vorhanden fein konnte. Für den Durhmarfch durd 
eine Steppe war eine Kompagnie ſchon zuviel, und wenn fie dann 
nad mehrtägigem Marſch ihr. Objekt, fagen wir einen Punft der 
Ugandabahn, wirklid erreicht Hatte, jo Eonnte der Verpflegungs⸗ 
nachſchub auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden, und die 
Kompagnie hatte wieder umkehren müffen. Es blieb alſo nichts 
anderes übrig, als den gewählten Zweck durch Eleine Abteilungen, 
alfo durch Patrouillen zu erreichen. Auf diefe Patrouillen wurde 
in der Folgezeit der allergrößte Wert gelegt. 

Zunächſt gab es Schleichpatrouillen, das waren nur drei bie 
vier Mann, die nicht zu Fampfen, fondern nur zu erfunden haften. 
Für die Ugandabahn bildete fich eine befondere Art von Patrouillen, 
die fogenannten Sprengpatrouillen heraus. 

Afrikas weite Gefilde find öftlih und weſtlich des Kilimand- 
jaro von ganz verfchiedener Art. Im Often dichter Dornbufd, 
abmwechfelnd mit Baumfteppe und eine Heimat der gefährlichen 
Zfetfefliege. Im Weiten ift die Steppe baumlos. Unendlich ziehen 
fi) die grasbewachfenen Hügel, und blau fchimmern in der Ferne 
der Meruberg und feine Nachkommen. Für berittene Truppen ein 
Prachtgelände; da Feine Tſetſe dort Unheil ftifter, find dieſe 
Steppen eine Heimftätte für zahllofes Wild, und Dich umd 
Pferdezucht gedeihen vortrefflih. Ich entfinne mich eines Tages, 
wie ich zum erftenmal in jene Gegenden Fam, Hatte ein bdortiger 
Former mir von einer mehrere Iaufend Stüf großen Wild- 
herde geſprochen. Ich hielt das für eine Übertreibung und fragte 
ihn, wie das möglich wäre, daß Wild in ſolchen Mengen vorkäme. 
Er erbot fi, ums zu führen, und ritt über die Fahlen, weiten 
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Hügel uns voraus. Kaum eine Stunde weit, da hielt er und 
zeigte mit der Hand. voraus. Einige hundert Meter entfernt 
fahen wir einen flachen großen Hügel, wie befät mit grauen Nüden; 
weiß und ſchwarz geftreift, bewegte ſich die ganze Maffe, und 
plößlich fah e8 aus, als ob das ganze Land ſich bewegte. Diele 
Zaufende von Zebras, Gnus und anderem Wild durcheinander, 
gingen in langfamer Bewegung, von uns aufgefchredt, davon. 
Da merften wir, was Waldreichtum ift, und fahen ein, was für 
ein herrliches und wertvolles Land unſer Oftafrika fer. 

Den Engländern waren die gefunden Steppen im Werften 
des Kilimandjaro Hochwilllommen, um ihre berittenen Farmer⸗ 
und Burenformationen- dort gegen uns aufzuftellen. Überall an 
der Grenze faßen fie Eompagnieweife in befeftigten Stellungen, 
zu Einfällen bereit. Bon unferem Lager vom Engare Nairobi aus 
umritten.Eleinere Abteilungen von acht bis zehn Mann, aus Euro- 
päern und Asfari gemifcht, diefe feindlichen Lager, die fich bis 
zum Longido vorgefchoben hatten, und legten ſich an ihre rüd- 
wärtigen Verbindungen. Aus der Tangabeute ftanden Telephon- 
apparate zur Verfügung, die fie an die englifchen Teitungen an- 
fchloffen, und dort warteten fie dann ab, belaufchten die Gefpräde, 
und wenn größere oder Eleinere feindliche Abteilungen oder Ochfen- 
wagentransporfe vorbeizogen, wurde der Feind aus 30 m Ent- 
fernung aus dem Hinterhalt befchoffen, Gefangene und Beute ge- 
macht, und nach geglüdtem Fang verſchwand unfere Patrouille in 
der endlofen Steppe. So wurden damals Gewehre, Munition, 
‚Kriegsbedarf aller Art erbeutet. Da wir nicht genügend Vorräte 
hatten, war es nötig, unferen Bedarf beim Feinde zu deden. 

Einige unferer Buren hatten ſich ſchon vor dem Kriege naturali- 
fieren laſſen und fochten mit großer DBegeifterung auf deutfcher 
Seite gegen ihre alten Feinde. Diefe waren vom füdafrifanifchen 
Feldzug ber im Bufchfrieg geübt und Fannten die Stärfen und 
Schwächen des Gegners. Sie Ichrten die Unferen das ———— 
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Handwerf des Pferdeftehlens, das Beſchleichen der feindlichen 
Lager und dergleichen wichtige Kunftftüde mehr. Einmal hatten 
zwei von ihnen beobachtet, wo Engländer die Pferde ciner be- 
ritfenen Grenzfompagnie täglich zur Tränke führten. Dann ritten 
fie mit zwei deutſchen Kameraden von unferem Lager aus, fehieften 
die beiden Gehilfen mit den - vier Pferden zurüd, verfteckten ſich 
mit zwei Sätteln auf dem Kopf in der Nähe der Wafferftelle. 
As am nächſten Morgen die Pferde wieder zur Iränfe geführt 
wurden, traten fie, Gewehr fchußbereit, vor den erftaunten Eng- 
länder: „Hands up!“ (Hände hoch!) Wo find die vier Pferde, 
geftern waren e8 61, heute find es nur 577 Der Engländer, dem vor 
Schred die Zonpfeife aus dem Mund fiel, entfchuldigte fih, vier 
Dferde feien krank, alle übrigen aber gut und brauchbar. Er mußte 
das Leitpferd Fennzeichnen, das zufammen mit dem nächſtbeſten von 
den Buren gefattelt wurde. Der tüchtige Pferdehüter mußte 
auf einem ungefattelten Plaß nehmen. Darauf ging die Galoppade 
in weiten Bogen um das feindliche Lager herum, und die 57 Pferde 
trafen am nädften Tage bei unferer Dorpoftenfompagnie ein. 
Zroßdem der Engländer durch feinen heftigen Ritt auf ungefat- 
teltem Pferde nicht wenig mitgenommen war, bat er doc feinen 
- Humor nicht verloren und rief aus: „Jetzt möchte ich doch wirklich 
das dumme Geficht meines Kapitän fehben, wenn er nah Haufe 
gehen muß. Donnerwetter, das war ein verdammt gutes Stüd 
Arbeit von euch!” 

Die fo gemachte Beute, durch eine Anzahl noch fonft auf- 
getriebener Pferde und Maultiere verftärft, ermöglichte die Auf- 
ftellung einer zweiten berittenen Kompagnie. Die Zufammen- 
feßung der nunmehr vorhandenen zwei berittenen Kompagnien, aus 
Europäern und Askari gemifcht, hatte fich bewährt und gab ung 
das geeignete Material, die weiten, nördlih des Kilimandjaro 
gelegenen Steppengebiete mit ftarfen mehrtägigen Patrouillen ab- 
zuftreifen, auch bis zur Ugandabahn und zur Magadbahn vorzu- 
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dringen, Brücken zu gerftören, Bahnpoften zu überfallen, Minen am 
Bahnförper anzubringen und überrafchende Unternehmungen aller 
Art bei den Tandverbindungslinien zwifchen der Bahn und den 
feindlichen Tagern auszuführen. Natürlich ging es auch dabei für 
ung nicht ohne Verluſte ab. Eine Patrouille hatte in der Nähe 
der Magadbahn einen glänzenden Überfall auf zwei Inderkompag⸗ 
nien ausgeführt, dann aber ihre Meittiere, die im Verſteck zus 
rücfgelaffen worden waren, Durch das feindliche Feuer verloren. Den 
weiten vierfägigen Rückweg durch die Steppe mußten fie zu Fuß 
und ohne Verpflegung zurüdlegen und wären wahrſcheinlich ver- 
hungert, wenn fie nicht an einen Maſſaikral gelangt wären und 
Vieh fowie Waffer und auf der Jagd einen Elefanten erbeutet 
hätten, an dem fie einige Tage herumfuttern Eonnten. Aber mit 
den Erfolgen regte fih auch die Unternehmungsluft. Immer 
zahlreicher meldeten ſich Patrouillen mit den abenteuerlichften 
Zielen und Abfichten. So arbeitete man im Weften des Kili- 
mandjaro. Im Often war es wegen der Ifetfefliege unmöglich, 
mit berittenen Truppen die Bahn zu erreichen. Dort mußte man 
fih alfo tagelang durch den dichten Bufch hindurcharbeiten. Man- 
herlei Umftände erfchwerten unferen fapferen Truppen in diefer 
unmwirtlichen Gegend ihre Arbeit. Die Sprengpatrouillen brauch— 
ten von unferer Ufambarabahn bis zur englifchen Ugandabahn 
häufig acht Tage. Die Schwierigfeiten der Wafferverforgung 
waren fehr groß, und daher mußte die Zahl der Teilnehmer äußerſt 
befchränft werden. Ein oder zwei Europäer, zwei bis vier Asfari, 
fünf bis fieben Träger, insgefamt mindeftens acht bis zehn Mann, 
ausgerüftet mit dem nofwendigften Sprengmaterial, Proviant und 
Waſſer, legten täglich ſechs bis acht Marſchſtunden nach dem Kompaß 
ohne Weg durch die dornige Steppe zurück. Sie rafteten über 
Mittag im Fümmerlihen Schatten und marſchierten möglichft bei 
Nacht. Sie mußten fih durch die feindlichen Sicherungen Bin- 

durchfchleichen, wurden aber doch vielfach, von eingeborenen Spähern 
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verraten. Trotzdem erreichten fie meiftens ihr Ziel und waren 
manchmal zwei Wochen unterwegs. Für fo wenige Leute war 
ein Stück Wild oder eine geringe Beute dann ein erheblicher Ver- 
pflegungszuwachs. Troßdem waren die Strapazen und der Marſch 
in der brennenden Sonnenhiße fo groß, daß mehrfach Leute ver- 
durftet find und auch Europäer Urin getrunfen haben. Schlimm 
ftand es, fobald einer Frank oder verwundet war. Es war dann 
oft auch beim beften Willen nicht möglich, ihn zu fransportieren, 
und es find Fälle vorgefommen, daß ein verwundeter Asfari im 
vollen Bewußtſein deffen, daß er rettungslos verloren und den 
zahlreid) vorhandenen Löwen preisgegeben war, nicht Flagte, wenn 
er verwundet im Buſch Tiegengelaffen werden mußte, fogar von 
fi aus Gewehr und Patronen den Kameraden mitgab, um wenig» 
fiens diefe nicht verloren geben zu laſſen. 

Mehr und mehr vervolllommmete fi allmählich dieſes 
Patrouillenwefen, die Vertrautheit mit der Steppe wuchs, und 
neben der Spreng und Scleichpatrouille entftand die Kampf- 
patrouille. Diefe, 20—50 Asfari ſtark, manchmal mit ein bis zwei 
Mafchinengewehren ausgerüftet, zogen auf den Feind los und fuchten 
ihn zu packen und ihm im Kampf Verlufte beizubringen. Im dichten 
Buſch Fam es hierbei zu fo nahen und überrafchenden Zufammen- 
ftößen, daß unfere Askari manchmal buchftäblich über den liegenden 
Feind Hinweggefprungen find und fo von neuem in deffen Rücken 
gelangten. Der Einfluß diefer Unternehmungen auf die Selb- 
ftändigfeit und Tatendrang war bei Europäern und Farbigen 
fo groß, daß ſich fchwer eine Truppe mit befferem foldatifchen 
Geifte finden dürfte. Auch unfere Technif lag nicht fäumig. Ge- 
ſchickte Feuerwerker und viele Waffenmeifter waren unausgefeßt 
tätig, um im DBerein mit den Tjngenieuren der Fabrifen geeignete 
Apparate für die Bahnfprengungen zu Eonftruieren. Mancher 
diefer Apparate zündete, je nachdem er eingeftellt war, fofort, oder 
nachdem eine beftimmte Zahl Achſen darüber gefahren waren. 
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Unfer Zweck war natürlich in erfter Linie Lokomotiven zu zerflören. 
Gegen die ſofort zündenden Apparate ſchützten ſich die Engländer 
in der Weife, daß fie vor der Lokomotive ein oder zwei mit Sand 
beladene Wagen fahren ließen. So mußten mindeftens vier bis 
fehs Achſen über die Sprengung hinweglaufen, bis ſchließlich 
die. Mafchine felbft mit der fiebenten oder achten Achfe die Spreng- 
ladung zur Entzündung brachte. 

Ich möchte von einer Patrouille erzählen, die es beſonders 
gut machte, aber auch beſonderes Pech dabei hatte. Drei Unteroffi- 
giere, die Seldwebel Klein, Ziemann und Gerfe, waren losgezogen 
und hatten fi forgfam vorbereitet. : Nach fehs Tage langem 
Marie, ohne Weg und Steg, hörten fie ſchließlich den Pfiff 
einer Lokomotive und machten fi im Buſch bereit, bei der An- 
Eunft des nächſten Zuges eine Sprengung vorzunehmen. Da an 
. der Stelle, wo fie an die Bahn gekommen waren, die Engländer 
den freigefchlagenen Bahnkörper fcharf bewachten, mußten fie die 
Naht abwarten, und konnten nicht, wie beabfichtigt, ihre Spreng- 
apparate unter den Schienen einbauen, fondern mußten die elef- 
trifhe Sprengung wählen. Das ift eine Sprengpatrone, die mit 
langer Seitung im letzten Moment, wenn der Zug beranfommt, an 
die Schiene gelegt und dann aus dem Gebüſch Heraus gezündet 
wird. Sie hatten fi ihre Aufgabe genau eingeteilt. Einer 
follte beim Herannaben des Zuges die Sprengfapfel an die Schienen 
legen, einer wollte im Gebüfch verborgen auf den Pfiff des erften 
die eleftrifche. Zündung andrehen. Der dritte fand weiter ab- 
feits bei den Trägern, um aufzupaffen, daß diefe nicht davon- 
liefen. Von fern hörte man das Rollen eines heranbraufenden 
Zuges. Die Lichter Famen näher und näher. Klein ſtürzt vor 

und wirft die Sprengfapfel an der Zündfehnur der fehnaubenden 
Cofomotive vor die Näder. Gerade noch Hat er Zeit, die Sig— 
nalpfeife im Munde, einige Sätze feitwärts zu fpringen. Grell 
ertönt fein Pfiff durch die Nacht. Gerke dreht den Schlüffel zur 
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Zündung. Wie ein Donnerſchlag ertönt es meilenweit im Um- 
kreis. Eine hohe Seuerfäule fchießt aus dem Keffel der Mafchine. 
Diefe bäumt fi) wie verwundet auf und ftürzt geborften feitlich 
in den Graben. Mit betäubendem Krachen in- und übereinander 
fehieben und türmen fich die Wagen. Ein Schrei aus Hunderten 
von Kehlen zerreißt die Stille der Naht. Die Truppen diefes 
Ztansportes werden nicht mehr gegen uns zu Felde ziehen. Unſere 
drei haben. ihre Arbeit getan. Jetzt fuchen fie fih und ſuchen 
die Träger. Da lagen die großen Wafferflafchen zerfchlagen und 
das Waffer ausgelaufen. Da lag ihre Verpflegung umbergeftreut, 
und die Träger waren fort. Der Schred hatte fie verjagt. Ziß- 
manns Warnungen und feine Aufficht hatten nichts geholfen. Wie 
weggeblafen waren fie. Die Detonation war ihnen in die Knochen 
gefahren, daß fie alles weggeworfen und fich jeder in einer andern 
Richtung geflüchtet hatten. Unfere drei fanden fich zufammen 
und hielten Nat. Die beiden Asfari waren auch wieder da. Keine 
Zeit war zu verlieren. Hilfszüge Famen fofort. herbei und feind- 
liche Abteilungen durchftreiften die Umgegend der Unglüdsftätte. 
Man hörte fie Salven fchießen in dunkler Nacht. Nah dem 
Sternenhimmel richteten fich unfere fünf Iapferen. Ohne Waffer 
und mit dem, was fie noch hatten auffammeln können an Lebens- 
mitteln, machten fie fih auf den Heimweg. Das Kreus des 
Südens gab ihnen die Richtung. So wanderten fie Stunde um 
Stunde. immer dichter wurde der Dorn. immer Iangfamer 
drangen fie durch. Da plößlih aus nächfter Nähe ein Schuß. 
Alle fahren herum, das Gewehr bereit. „Was gibt's?“ „Wer 
da?“ Sind fie verfolge? Schwer verwundet liegt Klein am 
Boden. Zitzmann, Gerfe und die beiden Askari durchfuchen das 
Gebüfch, bereit, jeden Augenbli auf den nahen Feind zu floßen 
und ihr Leben teuer zu verfaufen. Aber niemand ift zu fehen. 
Sie laufchen gefpannt, nur ihren eigenen Schritt hören fie. Woher 
kam der Schuß? Da ruft Klein fie zurück. Aus feiner Qafche 
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holt er den Revolver. Ein Dorn hatte ihn entfihert und den 
Schuß gelöft, der ihm dur den Oberfchenfel ging. Was nun? 
Durftig, müde und hungrig galt es jeßt noch den verwundeten 
Kameraden zu fragen. Sechs Iagemärfchel Ziemann übernahm 
bie Führung. Mit dem Seitengewehr fehlugen fie aus dem ‘Dorn 
eine Zragftange. Aus einer Asfari-Zeltbahn machten fie eine 
Hängematte, riffen fih Feen vom Hemd und verbanden den 
Kameraden. Die Asfari nahmen die Laft auf ihre Schultern 
und fort ging’s Schritt für Schritt durch den dien Buſch. 
Mit dem Seitengewehr hieb der vorderfte die Zweige des gelb- 
grauen Dornes und der blaugrünen Kandelabereuphorbie aus 
dem Wege. Einen Kilometer fchafften fie in der Stunde, 
Dreißig Stunden waren fie unterwegs. Ihre Werpflegung 
war zu Ende, Zunge und Gaumen troden. Da fahen fie vor fich 
ein Bergmaffiv wie eine Pyramide aus der Steppe ragen. Ziß- 
mann fröftefe und nahm die Richtung dorthin: das fei ein Berg, 
der ficher Waffer hätte. Und richtig, Wie blaue Eleine Adern 
riefelte es vom Fels. Sie Iagerten im Buſch und fchickten die 
beiden Asfaris auf Suche nah Waffer. Diefe trafen auf Ein- 
geborene, die ihnen für Geld und gute Worte glaubten, daß fie 
Engländer feien, ımd ihre Feldflafchen füllten. Auch erfuhren fie, 
daß der Berg von einem englifchen Poſten befeßt fei. Daher 
war es geraten, fchnellftens von dannen zu ziehen. Ein paar Mais- 
Eolben ſteckten fie fi) noch ein, und weiter ging’s. Dies DBerg- 
maffiv war der Kaffigao, von dem hr fpäter nod hören follt. 
Don der deutſchen Grenze lag er SO km entfernt, und bis zur 
nächften Anfiedlung waren es weit über 100 km. Es laßt fi 
nicht befchreiben, unter weldhen Qualen und Entbehrungen unfere 
Eleine Gefellichaft diefen endlofen Weg zurüdlegte. Bei Tage bie 
erbarmungslofe Glut der fengenden Tropenfonne. Unter den Dor- 
nen, die ihnen die Kleider zerriffen, Fein Schatten. Und nirgends 
Maffer. Und nirgends eine Frucht. Dazu das Tragen des ſchwer⸗ 
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verwundeten Kameraden und das Nachlaſſen der Kräfte von Stunde 
zu Stunde. Zitzmann mußte ſowohl Klein wie Gerke davor be⸗ 
wahren, daß ſie ſich aus Verzweiflung ein Leid antaten. Die 
beiden Schwarzen duldeten ſtill und trugen ihre ſchwere Laſt 
mit ihren letzten Kräften. Bisweilen fanden ſie Blätter, Gräſer 
oder Wurzeln, an denen ſie kauten, um den ausgedörrten Gaumen 
wieder mit Speichel zu netzen. Als ſie auf den erſten Menſchen 
ſtießen, da konnten ſie kaum ſprechen und machten Zeichen, daß 
man ihnen zu trinken bringe. Die Unſeren erkannten ſie nicht, ſo 
erſchöpft und entſtellt waren ſie; man hielt ſie für Engländer, 
die ſich verirrt hätten. Es dauerte lange, bis ſie ſich von dieſen 
Strapazen erholt und bis ſie imſtande waren, zu erzählen, was 
ſie ausgerichtet und was ſie dann erduldet hatten. 

Dieſe drei haben die andern nicht abgeſchreckt, ſondern Schule 
gemacht. "Sie ſelbſt und eine große Anzahl andere zogen zu 
vielen Malen diefelben und andere Wege und Famen ftets mit 
gutem Erfolge und oft mit reicher ‘Beute wieder heim. 





— — 


Sechſter Abſchnitt 
Selbſthilfe 


Die „Königsberg“ in der Rufidji⸗-Mündung — Ankunft eines Hilfsſchiffes — Eine 
gelungene Lift — Das Schiff wird unter Aufficht der feindlichen Kreuzer ausgeladen — 
Freudige Nachrichten aus der Heimat — Nervofität der Engländer — Wir fpielen 
Robinfon — Die erften felbftgebauten Stiefel — Der Lettow⸗Schnaps — Ungeahnte 
Hilfe zur rechten Zeit — Serftörung von 20 englifhen Eifenbahnzügen — Der Freund 
als Feind — Die grüne Fahne des Propheten — ‚Den hugienifhe Strumpf — Die 
englifhe Bahn fliegt an allen Eden und. Enden in die Luft — Der patriotifche eng- 
lifche Lofomotivführer fährt nur für 20 000 Marti — Waffermangel — Graf Mas 
tufhla und die Wünfhelrute — Die erften Flieger — Ndege ulaya, europäifcher 
Vogel — Der neue Gott der Engländer — Wir fchießen den neuen Gott ab 


Diefer Kleinkrieg zu Lande hatte auch feinesgleichen zu Waffer. 
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Der Heine Kreuzer „Königsberg“. 73 


aus dem Hafen von Daresfalam ausgelaufen und Hatte am 
29. September 1914 bei Sanfibar den englifhen Kreuzer „Pe—⸗ 
gaſus“ überrafeht und zufammengefchoffen. Darauf waren meh- 
rere große feindlihe Kreuzer eingetroffen, die eifrig nad der 
„Königsberg fuchten. Die ‚Königsberg‘ hatte im Golf von 
Aden Kreuzerfrieg geführt und einige englifche und andere feind- 
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liche Schiffe aufgebracht und verſenkt. Durch Kohlenmangel war 
fie gezwungen, ſich an die deutſche Küſte zurückzuziehen, und hatte 
fih in der Rufidjimündung verſteckt. Das oſtaſiatiſche englifche 
Geſchwader war auf der Suche nad ihr. Dadurch hatte die „Em— 
den die Möglichkeit, verhältnismäßig ungeftört ihre befannten 
und erfolgreihen Kreuzerfahrten auszuführen. Der Aufenthalt 
der „Königsberg“ war dem Feinde befanntgeworden. Die Fluf- 
mündung des Nufidji bildet ein weit verzweigtes und fehr unüber- 
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ſichtliches Delta, deſſen Inſeln mit dichteſtem Buſch bewachſen ſind. 
Alle die kleinen Mündungen der einzelnen Waſſerarme wurden von 
der Abteilung Delta, einer aus Marinemannſchaften und eingezo⸗ 
genen Europäern ſowie Askari gebildeten Schutztruppenabteilung 
von etwa 150 Gewehren, einigen leichten Geſchützen und Mafchinen- 
gewehren unter dem Korvettenkapitän Schoenfeld verteidigt. Die 
vielfachen Verſuche des Feindes, mit Fleinen Fahrzeugen in die Fluß- 
mündungen hineinzufahren, wurden ftets mit erheblichen Verluſten 
für den Gegner abgefchlagen. Der „Adjutant“, ein Eleiner Damp- 
fer, den die Engländer als „gute Prife‘ genommen ‚und armiert 
hatten, wurde ihnen bei diefer Gelegenheit wieder abgenommen 
und diente uns fpäter als Hilfskriegsfchiff auf dem Tanganjikaſee. 
Ein geſchickter ingenieur hatte ihn auseinandergenommen, die ein- 
zelnen Teile mit der Mittellandbahn nah Kigoma befördert und 
dort wieder zufammengefeßt. An der Nufidjimündung wurde ein 
englifches Flugzeug abgefchoffen, und ein größeres Sperrſchiff, 
welches die Engländer in der nördlichften Rufidjimündung ver- 
fenft Hatten, um das Fahrwaffer zu fperren, hatte feinen Zweck 
nicht erfüllt. Dann brachten die Engländer zwei flachgehende, mit 
ſchweren Gefchüßen befeßte Kanonenboote nah der Rufidjimün⸗ 
dung, und Anfang uli erfolgte ihr erfter Angriff von vier 
Kreuzern, anderen armierten Schiffen, und zwei Flußkanonen- 
booten. Die feindlichen Schiffe befchoffen unter Feuerbeobachtung 
die „Königsberg, die im Fluß vor Anker lag. Diefer Angriff 
wurde abgefchlagen. Aber bei feiner Wiederholung am 11. Juli 
hatte die ‚Königsberg‘ fchwer zu leiden. Die VBedienungsmann- 
haften der: Geſchütze wurden außer Gefecht gefeßt. Der fchwer- 
verwundete Kommandant ließ die DVerfchlüffe der Gefchüße über 
Bord werfen und das Schiff fprengen. Der an fi Tchmerzliche 
Verluſt der ‚Königsberg‘ Hatte wenigftens für den Kampf an 
Sand das Gute, daB die gefamte Mannſchaft und. das wertvolle 
Material nunmehr der Schugtruppe zur Verfügung. ftand. Auch 
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hatte die Blockade den Engländern große Mühe durch den ſchweren 
Wachtdienſt der zahlreichen großen Kreuzer, die ſtändig vor der 
Rufidjimündung auf und ab fuhren, verurſacht. 

Korvettenkapitän a. D. Schoenfeld, der an der Rufidjimün— 
dung an Land den Befehl hatte, machte ſich dann ſofort mit großer 
Umſicht daran, die über Bord geworfenen Geſchützteile wieder 
heraufzuholen. Unter feiner Leitung wurden die zehn Geſchütze der 


„Königsberg“ gehoben und wieder feuerbereit gemadt. Die Ge- 


Thüße haben in ihren gegen Sicht gedeckten Stellungen an Sand 
verfhhiedenen Orts vortreffliche Dienfte geleiftet, und froß der 


zahlreichen Beſchießungen durch feindlihe Schiffe iſt nicht ein 


einziges beſchädigt worden. 

Sm April 1915 traf überrafchend. Die Nachricht von der An- 
kunft eines Hilfsfchiffes ein. Diefes wurde bei feiner Einfahrt 
in die Manfabucht nördlid von Tanga von einem englifhen Kreu- 
zer gejagt und beſchoſſen. Der — mußte es auf Strand 
ſetzen 

Die Ankunft des Hilfsſchiffes rief eine gewaltige Begeiſte⸗ 
rung hervor, zeigte ſie doch, daß tatſächlich noch eine Verbindung 
zwiſchen uns und der Heimat beſtand. Alle lauſchten geſpannt 
den Erzählungen des Führers, Oberleutnant zur See Chriſtianſen, 
als dieſer ſich bei mir in Neu⸗Moſchi meldete. Er war, als das 
Hilfsſchiff an der Küſte auf Grund geſetzt wurde, über Bord ge— 
ſprungen und durch eine engliſche Granate leicht verwundet. Seine 
Erzählungen waren die erſten Berichte eines Augenzeugen aus der 
Heimat und machten auf alle den größten Eindruck. Auch die Er- 
zählung, wie fie fi durch die englifche Blockade durchgefchlagen 
hatten, und mit den verfchiedenften Liften, als normwegifches Holzfchiff 
den feindlichen Verfolgern glüdlich entronnen waren, dann in leßter 
Stunde gerade noch zu rechter Zeit an die deutſche Küfte Famen 
und, um ihre Ladung in Sicherheit zu bringen, ihre Bodenventile 
aufriffen und ihre an Deck befindliche Holzladung in Brand ſteckten, 
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um den Engländern vorzutäuſchen, daß das Schiff in Brand ge- 
fhoffen fei, war hodintereffant. Die englifchen Blodadefchiffe 
hielten damit den Hilfskreuzer für erledigt. Wenn aber dann 
feindlihe Schiffe zeitweilig außer Sicht waren, ſtürzten ſich unſere 
Mannſchaften, die für die Taucherarbeit am Ufer bereit lagen, 
augenblicklich an die Arbeit und holten Kiſte auf Kiſte aus dem im 
flachen Waſſer liegenden Schiffsrumpf an Land. Die Schwarzen 
waren dazu ausgezeichnet geeignet und ſetzten ihren Ehrgeiz darein, 
ſolange wie irgend möglich unter Waſſer zu bleiben. Auf dieſe 
Weiſe gelang es, in etwa vier Wochen das Schiff zu löſchen. 

Leider aber ſtellte ſich heraus, daß die Patronen durch das 
Seewaſſer ſtark angegriffen waren. Pulver und Zündhütchen zer⸗ 
ſetzten ſich mehr und mehr, und damit wuchs die Zahl der Ver—⸗ 
fager. Es blieb nichts anderes übrig, als die gefamte Munition 
auseinanderzunehmen, das Pulver zu reinigen und zum Teil neue 
Zündhütchen einzufeßen. Monatelang waren in Mofchi alle irgend- 
wie aufzutreibenden Europäer, Asfari und Träger von morgens 
bis abends mit der Wiederherftellung von Munition befchäftigt. 
Die von früher vorhandenen, unbefchädigten Patronen wurden 
ausfchließglih Für die Mafchinengewehre zurückbehalten. Won der | 
bearbeiteten Munition wurden diejenigen Patronen, die etwa zwan- 
zig Prozent Verſager hatten, für Gefechtszwecke, die noch fchlech- 
teren für Übungszwecke verwendet. 

Alles was Chriftianfen erzählte von dem gewaltigen Kampf 
in der Heimat, von dem Geift der Opferfreudigkeit, von der un- 
begrenzten Unternehmungsluft, von denen die Kriegshandlungen 
der deutfchen Truppen gefragen waren, das fand auch in unferen 
Herzen ein begeiftertes Eco. Diele von denen, die den Mut 
hatten ſinken laſſen, richteten ſich auf, hörten fie doch, daß das un- 
erreichbar Scheinende geleiftee werden kann, wenn ein entfchloffener 
Wille dahinter fteht. 

Ein anderes Mittel, auf den Geift der Truppe zu wirken, 
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war die Handhabung von Beförderungen. Allgemein Fonnten diefe 
nur zum Unteroffizier und innerhalb der Unteroffizierdienftgrade 
ausgefprochen werden, während eine Beförderung zum Offizier, 
die in vielen Fällen ja wohl verdient geweſen wäre, meine Zu⸗ 
ftändigfeit überfchritten hätte. Es wurde in den einzelnen Fällen 
fehr Scharf abgewogen, ob auch eine wirfliche Leiftung vorlag. 
So wurden unverdiente Beförderungen vermieden, die den Geift 
der Truppe verderben. Im großen und ganzen waren wir aber 
darauf angewiefen, die Pflege moralifcher Faktoren weniger durch 
Belohnungen als in anderer Richtung zu fuchen. Kriegsorden 
Fannten wir in Afrika überhaupt nicht. Nicht den perfönlichen 
Ehrgeiz des Einzelnen, fondern ein von Vaterlandsliebe diftiertes 
echtes Pflichtgefühl und eine fi mit der Zeit immer mehr ftär- 
kende Kameradſchaft mußten wir anrufen und rege halten. Biel- 
leicht hat gerade der Umftand, daß diefer dauerhafte und reine An- 
fporn zum Handeln nicht dur andere Motive getrübt wurde, 
Europäern und Askari die Zahigfeit und Schwungfraft verliehen, 
welche die Schußtruppe bis zum Schluß ausgezeichnet haben. 
Die Engländer waren am Kilimandjaro nicht untätig. Dom 
Dideroboberge, der 12 km öftlih von Taweta von einem deutfchen 
Dffigierspoften befeßt war, wurde eines Morgens ein Angriff: 
durch zwei indifche Kompagnien telephonifch gemeldet. Hauptmann 
Koehl und der öfterreicifche Oberleutnant Sreiberr von Unter: 
richter feßten fih von Taweta aus fofort in Marfch und griffen die 
beiden Kompagnien, die fi) an den fteilen Abhängen des Olderobo- 
berges feftgebiffen hatten, von beiden Seiten fo ſcharf an, daß der 
fliehende Feind 20 Mann fot liegen ließ, ein Mafchinengewehr amd. 
70 000 Patronen in unfere Hand fielen. Auch andere im Nordoften 
des Kilimandjaro ſich abfpielende Gefechte verliefen für uns durch⸗ 
weg günftig. | 
| Auch die jungen Asfari der 60 Mann ftarfen Abteilung Bock 
vertrauten ihrem Führer, dem über 60 Jahre alten Oberftleutnant 
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von Bock, unbegrenzt. Ich erinnere mich, daß ein Verwundeter, 
der von ihm nach Neu⸗Moſchi kam und hier eine Meldung machte, 
es ablehnte, ſich ärztlich behandeln zu laſſen, um keine Zeit zur 
Rückkehr zu ſeinem Führer zu verlieren. In mehreren Gefechten, 
manchmal gegen zwei feindliche Kompagnien, warfen dieſe jungen 
Leute den Feind zurück. Es iſt bezeichnend, daß ſich bei den Eng- 
ländern Sagen um diefe Kämpfe woben. Der britifche Oberbefehle- 
haber beflagte ſich brieflic bei mir, daß eine deutiche Frau an 
diefen Kämpfen teilnähme und unerhörte Graufamfeiten an den 
Verwundeten beginge, was natürlich jeder Begründung entbehrte, 
und uns nur bewies, wie nervös die Engländer bereits geworden 
waren. 
Trotz der großen Beute von Tanga war es klar, daß bei der 
vorausſichtlich langen Dauer des Krieges die Vorräte unſerer 
Kolonie ſich bald aufbrauchen mußten. Die Frauen unferer Askari 
am Kilimandjaro fingen auf einmal an, feidene Stoffe zu fragen. 
Das war Feineswegs ein Zeichen von befonderem Luxus, fondern 
die Beftände der Inderläden an Baummollbefleidung gingen zu 
Ende. Wir mußten im Ernft daran denken, felbft Neues zu 
ſchaffen, um das zahlreich vorhandene Nohmaterial zum fertigen 
Fabrikat zu geftalten. Es hat ſich nun ein eigenarkiges, an Die 
Erfindungsfräfte eines Robinſon erinnerndes Leben entwidele. 
Baummollenfelder gab es reichlich; populäre Bücher wurden ber- 
vorgeholt, die über die allgemeine Kunft der Handfpinnerei und 
Weberei Auskunft gaben. Bon weißen und ſchwarzen Frauen 
wurde mit.der Hand gefponnen. Auf den Miffionen und bei praf- 
tifchen Handwerkern wurden Spinnräder und Webftühle gebaut. 
Bald entftand fo der erfte brauchbare Baummollftoff, natürlicher- 
weife recht grob, aber gut und haltbar. Die von verfchiedenen 
. Särbemitteln als befonders zweckmäßig ausprobierte Wurzel eines 
Baumes, Ndan genannt, gab den Stoffen eine braungrünliche 
Farbe, die fi weder im Gras nod im Buſch abhob und für Die 
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Uniform befonders zweckmäßig war. Überall faßen unfere Frauen 
und um fie herum. ihre Eleinen schwarzen Diener und ftriditen 
Strümpfe und fhieften fie an die Truppen. ‘Der von den Pflanzern 
gewonnene Gummi wurde mit Schwefel vulkanifiert, und es ge- 
lang, eine brauchbare Bereifung für Automobile und Fahrräder 
herzuftellen. In Morogoro war e8 einigen Pflanzern gelungen, aus 
Kokos ein dem Benzol ähnliches Antriebsmittel, Trebol genannt, für 
die Motoren der Automobile berzuftellen. Wie in früheren Zeiten 
wurden Kerzen aus Unfchlitt und Wachs im Haushalte und bei der 
Iruppe angefertigt und Seife gekocht. Auc die zahlreichen an 
der Mord- und der Mittellandbahn gelegenen Fabriken der Pflan- 
zungen wurden für Zwecke des Lebensunterhaltes umgeftellt. 
Beſonders wichtig war die Herftellung von Schuhwerk. Roh⸗ 
material lieferten die zahlreichen Wild» und Viehhäute, Gerb- 
ftoffe die Mangroven der Küfte. Schon im Frieden Batten die 
Miffionen gute Stiefel bergeftellt. Diefe Tätigkeit wurde jeßt 
weiter ausgedehnt. Auch die Truppen richteten größere Gerbereien 
und Werkftätten ein. Allerdings dauerte es einige Zeit, bis bie 
Behörden den dringenden unvermeidlihen Wünſchen der Truppe 
nadfamen und insbefondere die für das Sohlenleder erforderlichen 
Büffelfelle zur Verfügung ftellten. Der alte hiftorifche Kampf 
um die Kuhhaut iſt fo auch unter afrikanifchen Werhältniffen 
mutatis mutandis wieder aufgelebt. Die erften Stiefel, die in 
größeren Mengen bergeftellt wurden, entftanden bei Tanga. Wenn 
fie auch anfänglih in ihrer Form nicht gerade den modernften 
. amerifanifhen Salonfchuhen ähnelten und ziemlich verbefferungs- 
bedürftig waren, fo fahen fie doch immerhin aus wie Stiefel 
und fhüßten die Füße unferer weißen und ſchwarzen Soldaten 
auf ihren Märſchen und Patronillengängen in dem Dornengeftrüpp 
des Pori. Bohren ſich doch die zu Boden gefallenen Dornen beim 
Gehen immer wieder in den Fuß hinein. 
Alle die Heinen Anfänge, die in der Herftellung von Ver⸗ 
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pflegung auf den Pflanzungen ſchon im Frieden beſtanden, wurden 
durch den Krieg und die Notwendigkeit, größere Mengen zu ver- 
pflegen, zu umfangreicher Tätigkeit angefpornt. Auf mehreren 
Farmen am Kilimandjaro wurden Butter und vortrefflicher Käfe 
in großen Mengen verfertigt, und die Schlachtbetriebe in den 
. Miambarabergen Tonnten den Anforderungen an Wurft und ſon⸗ 
ftigen Näucherwaren Faum genügen. 
| Es mar vorauszufehen, daß das für die Erhaltung der Ge- 
fundheit der Europäer fo wichtige Chinin!) ſich bald erfchöpfen und 
der Bedarf dur Beute allein nicht gedeckt werden würde. So 
war es von großer Bedeutung, daß es gelang, am Biologifchen 
Inſtitut Amani in Uſambara aus der dort gewonnenen China- 
rinde gute Chinintabletten herzuftellen. Wir Haben im Kriege 
über 1000 kg Chinin verbraudt, davon find über die Hälfte in 
Amani bergeftellt. Dieſes felbftverfertigte Chinin war beffer als 
das von ben Engländern erbeutete europäifche. Später, als uns 
der Norden verloren gegangen war, und wir aus der mifgenomme- 
nen Thinarinde unterwegs nur eine Abkochung herftellen Fonnten, 
erhielt dieſes verteufelt ſchmeckende, aber guf wirkende Mittel den 
ehrenvollen Namen „Lettow⸗Schnaps“. 

Der für den Verkehr von Ochſenwagen und Automobilen 
ſo wichtige Wegebau zwang zur Anlage feſter Brücken. Ingenieur 
Rentel, zur Truppe eingezogen, baute über den reißenden Kikafu⸗ 
from aus Steinen und Beton eine mächtige Bogenbrüde auf 
gewaltigen Pfeilern. Den Waſſermaſſen, die vom Kilimandjaro 
in der Regenzeit in das 20 m tiefe, ſteile Bert herabſtürzten, —* 
bisher keine Holzbrücke ſtandgehalten. 

Dieſe Beiſpiele mögen genügen, um zu zeigen, wie befruch⸗ 
tend der Krieg und feine Forderungen auf das gefamte Wirtfchafts- 
leben eingewirft haben. Auch an der Organifation der Truppe 


1) Chinin wird gegen Wechfelfieber und als Vorbeugemittel dagegen verwandt. 
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"wurde eifrig weitergearbeitet. Überall erhöhten ſich im Laufe der 
Zeit die Zahlen der Kompagnien, fo daß wir 1915 im ganzen 
60 Kompagnien erreichten. Die Höchſtzahl der Truppe betrug 
Ende 1915 3000 Europäer und rund 12000 Asfari, ein- 
ſchließlich Marineperfonal, in Sazarette, Feld- 
poft uſw. 
| Wie notwendig alle diefe Eriegerifchen Borbereitungen waren, 
bewies die Ende juni 1915 eintreffende Nachricht, daB aus 
Südafrika der General Botha mit 15000 Buren auf dem Kriegs- 
fhauplas in Oftafrifa eintreffen würde. 

Zunächſt allerdings ſchien ſich diefer erwartete Angriff ber 
Südafrifaner noch nicht zu beftätigen. Offenbar verfuchte der 
Engländer, uns ohne ihre Mithilfe mit eigenen Kräften niederzu- 
ringen. "Sm Juli 1915 griff er die Kolonie an verschiedenen 
Stellen an. Oſtlich des Viktoriaſees erfchienen große von den 
Engländern organifierte und geführte Maffaibanden, die in die 
viehreichen Gebiete der deutfchen Waſſukuma öftlich des Viktoria⸗ 
fees einfielen. Im Punkte des Vichraubens verftanden die Waſſu⸗ 
Euma aber Feinen Spaß, fondern Teifteten unferen ſchwachen Poſten 
jede Hilfe, fchlugen die Maſſai und nahmen ihnen das geraubte 
Vieh wieder fort. Zum Zeichen, daß fie „wahr geſprochen“ hatten, 
legten fie 96 abgefchnittene Maſſaiköpfe vor unferer Polizeiftation 


nieder, 


Gegen unfer Kilimandjarogebiet ging der Feind mit erheb⸗ 
lichen Kräften vor. Wir dagegen, um unſere Bahn und die reichen 
Verpflegungsgebiete zu ſichern und unſeren Patrouillen den Weg 
zur Ugandabahn abzukürzen, hatten von Taweta aus einige Kom⸗ 
pagnien einen ſtarken Tagemarſch nach Oſten vorgeſchoben. Einen 
Tagemarſch weiter lag das ſtark befeſtigte engliſche Lager Makatau 
an der Hauptſtraße, die vom Kilimandjaro an die Station Voi 
der engliſchen Ugandabahn führt. Es gingen dunkle Gerüchte, daß 
von Voi her eine größere Unternehmung auf den Kilimandiaro 
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zu erwarten ſtand. Am 14. Juli erſchien eine feindliche Brigade in 
der lichten Dornenbuſchſteppe von Makatau. Die engliſchen Feld⸗ 
batterien taten ung nicht viel Schaden, aber die feindliche Über- 
legenheit war wie 7:1. Mit berittenen Europäern umfaßte der 
Feind unfere Flügel. Gerade im Eritifhen Moment Fam eine un- 
ferer Patrouillen auf den Gefehtslärm losmarſchierend und ftieß 
zufällig der gefährlichen feindlichen Umfaffung in den Rücken. 
Die englifchen Truppen, mit Europäern und Indern durchſetzte 
Askari, waren fehr brav in dem wenig Dedung bietenden Ge- 
lände gegen unfere Front vorgegangen. Das Scheitern der eng 
liſchen Umfaffung aber befiegelte ihre Niederlage. Auf dem Bahn- 
hof in Moſchi ftand ich am Telephon und habe fo aus der Ent- 
fernung alle Spannung von dem zunächſt ungünftigen Stande 
bis zum vollen Erfolge miterlebt. 

Diefer und die erhebliche Beute fteigerten die Unternehmunge- 
luſt unferer Europäer und Askari von neuem. Gewitzigt durch ihre 
bisherigen Erfahrungen und vertrauend auf ihre Gewandtheit, 
folgte jeßt eigentlich die Zeit unausgefeßter Kampf- und Spreng- 
patrouillen. Mindeftens zwanzig englifche Eifenbahnzüge wurden 
gänzlich zerftört. Die Engländer bauten von Voi nah Makatau 
zu eine Bahn, die wegen ihrer Erreichbarkeit und ihrer Bedeu⸗ 
tung ein wundervolles Objeft für unfere Patrouillen bot. Der 
Bau diefer Kriegsbahn bewies, daß ein Angriff mit großen Trup- 
penmaffen auf das Kilimandjarogebiet vorbereitet wurde. Der 
erwartete Angriff der Südafrifaner ftand alfo dicht bevor. Es 
galt, den Feind fo Fräftig wie möglich anzupaden, damit die Süb- 
afrifaner auch wirklich, und zwar in recht großer Zahl Famen 
und von anderen wichtigen Kriegsfchaupläßen Europas oder Afiens 
ferngebalten wurden. Mit Außerfter Anftrengung wurden deshalb 
die Unternehmungen gegen die Ugandabahn betrieben. 

Die nähere Bekanntſchaft mit dem Steppengebiet zwifchen der 
englifchen Bahn und der deutfchen Grenze hatte unfere Patrouillen 
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das Gebirgsmaffiv des Kaffigao ſchätzen gelehrt, weil es waffer- 
reich und leidlich befiedelt war. Bei einer Entfernung von nur 
30 km von der Ugandabahn mußte der Kafligao einen günftig ge- 
Vegenen Rüchhalt für die Patrouillenunternehmungen bilden. Schon 
bie Patrouille des Oberleutnants Freiherrn von Grote hatte einen 
Handſtreich gegen das auf halber Höhe des Berges gelegene eng- 
Lifche fefte Lager ausgeführt, und die Schüßen ‚der Patrouille 
Grote hatten das von einer Steinmauer umgebene Lager umftellt 
und fchoffen von dem überragenden Zeil des Berges wirfungsvoll 
in den Feind hinein. Sehr bald zeigte diefer die weiße Flagge 
und ein englifcher Offizier und einige fünfzig Inder ergaben ſich. 
Einem Teil des Feindes war es gelungen, auf den oberen Teil 
des Derges zu entkommen und unfere Patrouille beim Abrüden 
zu befchießen. | 
Dezember 1915 wurde der Feind am Kaffigao, der fein Lager 
inzwifchen auf 1500 m Höhe verlegt Batte, erneut angegriffen. 
Eine deutfche Kampfpatronille unter Oberleutnant von Nucktefchell 
hatte nach vierfägigem Marſch den Berg erreicht und zwei Nächte 
durch, je neun Stunden, den fteilen Berg erftiegen, fo daß fie recht 
erichöpft über den feindlichen  DVerfchonzungen anlangte. Eine 
zweite, mit der Patrouille Mucktefchell gemeinfam Bandelnde Pa- 
frouille Grote hatte am Fuß des Berges das Lager umftellt. Ober- 
leutnant von Ruckteſchell ſchickte eine zuverläffige alte farbige 
Charge zum Feinde und ließ ihn zur Übergabe auffordern. 
Sie beobachteten, daß unfer Askari beim Feinde fehr Herzlich 
bewilllommt wurde. Er hatte dort unter den englifchen Asfari 
eine Anzahl guter Bekannter getroffen. Der Feind Ichnte aber 
froß aller Freundlichkeit die Übergabe ab. Für uns war die Lage _ 
infolge großer Erſchöpfung und mangelnder Verpflegung Eritifch. 
Menn überhaupt etwas unternommen werden follte, mußte fofort 
gehandelt werden. Glüclicherweife hielt der Feind in feinen Der 
ſchanzungen unſerem Moafchinengemwehrfeuer und dem unmittelbar 
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darauf einſetzenden Anſturm nicht ſtand; er wurde geworfen, und 
eine große Zahl der flüchtigen Feinde zerſchellten beim Herab⸗ 
ftürzen von den Felfen. Dabei ftürmte diefelbe Schwarze Charge, 
die kurz vorher noch feine Freunde umarmt hatte, mit der grünen 
Fahne des Propheten voran und warf, feine ehemaligen Freunde 
zufammenfchießend, den Feind die fteilen Felfen mit binunter. 
Bei der Beute befand ſich außer reichliher Verpflegung auch 
Bekleidung und wertvolles Ielephon- und Zeltgerät. | 
Das Zufommengehörigkeitsgefühl, das unfere Askari uns 
Deutfchen gegenüber empfanden, war durch die zahlreichen gemein- 
famen Unternehmungen mächtig entwidelt worden und führte bei 
diefer Gelegenheit zu einer eigenartigen Szene. Nad der nächt- 
lichen Erfteigung des Kaffigao, die über Selfenflippen und Dornen- 
geftrüpp ging, und nach dem wilden Sturm auf die Befeftigung, 
bemerfte ein Asfari, daß Oberleutnant von Ruckteſchell im Geficht 
blutete. Sogleih nahm er feinen Strumpf, den er wohl feit fechs 
Tagen nicht gemwechfelt hatte, und wifchte damit feinem „Bwana 
- Oberleutnant” das Geficht ab. Deffen etwas erftaunter Frage Fam 
er mit den Worten zuvor: ‚Laß mid nur machen, das hilft gut. 
Das ift Kriegsfitte, das tut man nur feinen guten Freunden.‘ 
Sch Hatte mich, um mic) felbft über die Verhältniffe an Drt 
und Stelle zu orientieren und alle Unternehmungen gegen den 
Kaffigao zu befchleunigen, mit der Bahn, mit dem Auto, mit dem 
Fahrrad oder zu Fuß fo fchnell wie möglich an die deutfche Grenze 
begeben, wo eine Kompagnie an einer Wafferftelle Ingerte, Die 
Verbindung dur Heliograph von bier zum Kaffigao funktionierte 
die SO km lange Strede ausgezeichnet. Ruckteſchell meldete die 
Erftürmung des feindlichen Lagers und die Belegung des Berges 
durch Heliograph. Es wurden fofort Truppen nachgefchoben, fo 
daß der Kaffigao bis zum Eintreffen der Südafrifaner mehrere 
Monate hindurch befeßt blieb. Der Verpflegungsnachſchub dorthin 
war allerdings recht fehmwierig, da die Kopfftärfe der Beſatzung 
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etwa. 1000 Mann betrug und die Träger 4—6 Tage ohne Waſſer⸗ 
ftellen unterwegs waren. Die Wafferftellen waren künſtlich, d. h. 
es mußte auch das Waller an die Naftpläße der Trägerfolonnen 
getragen werden. Dem Zeind aber erwuchfen weit größere Schwie- 
rigfeiten, denn täglich waren ‚eine oder mehrere PDatrouillen von 
uns an der Bahn, die an allen Eden und Enden in die Luft flog, 
fo daß der Feind über 30000 Mann nötig hatte, um fie notdürftig. 
zu bewaden, und den Tofomotivführern 1000 Pfund verfprocden 
werden mußten für eine Fahrt von der Küftenftadt Mombaffe zur 
Hauptftadt Nairobi. Längs der Bahn Hatte der Engländer breite 
Schutzſtreifen freigefhlagen und nad außen dur dichte Dornen- 
verhaue abgefperrt, ferner alle paar Kilometer fefte, mit Hinder- 
niffen verfehene Blockhäuſer oder Verſchanzungen angelegt, von 
denen aus Wachen ftändig den Bahnkörper abfuchen mußten. Über- 
all fanden englifche Kompagnien bereit, um fofort, wenn von einer 
Stelle die Gefährdung des Bahnkörpers gemeldet wurde, mit 
Ertrazug zum Schuß beranzufahren. Außerdem wurden Siche⸗ 
rungsabteilungen überall in der Steppe auf anderen Höhen am 
Kaſſigao herum bis zur Küfte hin angelegt, um unferen Patrouillen 
bei der Rückkehr von der Bahn aufzulauern. Aber auch diefe 
wurden von uns angegriffen und zum Teil recht erheblich gezauft. 

Die Truppe hatte in diefer Art des Kleinfrieges gewaltige 
Fortſchritte gemacht, fo daß wir jeßt in der verpflegungslofen und 
vielfach waffersrmen Steppe Streifzüge von Kompagnieftärke und 
fogar mehr ausführen Fonnten. Der Europäer hatte Gelegenheit, 
feftzuftellen, daß vieles, was für ihn in tropifchen Gebieten als 
hergebracht galt, im Kriege eben fortfallen muß, und daß man ſich 
zur Mot auch einmal mit einer einzigen Traglaſt behelfen 
kann. Die Patrouillen mußten auch den verräterifchen Lager- 
rau vermeiden, nach Möglichkeit fchon fertiges Effen mitnehmen. 
Mußte aber abgekocht werden, fo war diefes in den Morgen- und 
Abendſtunden befonders gefährlih. Der Führer mußte fi dann 
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ein dem Einblick entzogenes Verſteck aufſuchen und auf alle Fälle 
nach dem Abkochen den Lagerplatz wechſeln, ehe er zur Ruhe über- 
ging, denn es war oft vorgekommen, daß unvorfichtige Patrouillen 
fih durch ihren Lagerrauch verraten hatten und des Nachts über- 
fallen, umftellt und aufgehoben waren. Ein voller hygieniſcher 
Schuß war bei den Strapazgen einer Patrouille nicht möglid. 
Allgemein traten daher nach der Rückkehr einer ſolchen Patrouille 
bei den Teilnehmern eine Anzahl Malariofälle auf. Da aber der 
Patrouillendienſt troß ſtändiger Schädigung des Feindes verhältnis⸗ 
mäßig wenig Leute erforderte, brauchte nur ein Teil der Kompagnie 
im vorderen Feuer zu fein. Nach einigen Wochen wurden dann die- 
felben in gefund gelegene Ruhelager zurücgefchoben. Europäer 
und Askari Eonnten fi von den ungeheuren Strapazen erholen 
und in Ausbildung und Manneszucht gefeftigt werden. 
Gegen Ende 1915 war die Wafferarmut in der Steppe fo 
groß und der Verpflegungsnahfchub fo fehwierig, daß wir unfere 


‘von Taweta vorgefehobenen Poftierungen zurüd zum Oldoroboberge 


verlegen mußten. Das feindliche Lager von Makatau wuchs in- 
zwiſchen immer mehr und mehr an. Ein lebhafter Zugverfehr 


herrſchte troß allen unferen Gegenwirfungen, und der Bahnbau 


jchritt weiter und weiter nad Welten vorwärts. 

Die. Gebiete unferer Mordbahn mußten leider bald in die 
Hände des Feindes fallen. Sch mußte alfo dafür forgen, daß 
unfere Truppenbeftände rechtzeitig in Sicherheit famen. Der Weiter: 
transport über Land erforderte große Worbereitungen. Fabrif- 
anlagen aus dem Norden Fonnten nicht abtransportiert werden, 
mußten deshalb folange wie möglich an Ort und Stelle gehörig 
ausgenußf werden, aber unfere Munition, Bekleidung, Verpflegung 
und Sanitätsmaterial Fonnten allmählich in füdlicher Nichtung ver- 
{hoben werden. Wir bauten uns mit dem Schienenmaterial der 
Pflanzungsbahnen eine Eleine Feldbahn nah Handeni. Das ift 
ungefähr ein Drittel der Strede zwifhen Mord- und Mittel- 
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Iandbahn. Bon dort aus mußten fämtliche Beftände mit Trägern 
weitergehen. | 

Ende 1915 drängte nun der Feind mit feiner Eifenbahnbau- 
fpiße immer weiter nach Welten vor. hm gegenüber verftärften 
wir unfere Stellung bei dem Dldoroboberge. Diefer Berg erhebt 
fih 12 km öftlih Taweta an der Hauptftraße aus der flachen 


5 | 





Zelt und Lehmhaus mit Grasdach eines Etappenpoſtens. 


Dornenſteppe und beherrſcht das Gelände im weiten Umkreis. Seine 
teilweiſe in den Fels eingehauenen Verſchanzungen mit zahlreichen 
Scheinanlagen hatten einen faſt uneinnehmbaren Stützpunkt ge— 
ſchaffen. Der Nachteil der Stellung lag in dem abſoluten Waffer- 
mangel. Ein zur Truppe eingezogener Pflanzer, Leutnant d. R. 
Graf Matuſchka, hatte als Kundiger mit der Wünfchelrute zwar 
bei Taweta vortrefflihe Brunnen erfchloffen, am Oldorobo aber 
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wurde auch bei 45 m Tiefe kein Waſſer gefunden. Das Waſſer 
mußte von Taweta her in kleinen Eſelwagen hergefahren werden. 
Der Feind ſelbſt deckte ſeinen Waſſerbedarf mittels einer langen 
Leitung, die von den Quellen der Buraberge ausging. Die Zer- 
ftörung des feindlichen Wafferrefervoirs durch unfere Patrouillen 
brachte dem Gegner leider nur vorübergehende Verlegenheit. 
Um diefe Zeit zeigten ſich auch die erften Landfluggeuge des 
Seindes und bewarfen unfere Stellungen um Olderobo und bei 
Taweta, fpäter auch bei Neu Mofhi mit Bomben. Wir waren 
ber Meinung, daß diefe Flieger auf unfere Schwarzen einen be- 
deutenden Eindrud machen würden. Der gute Mohr aber nennt 
alles, was er nicht Fennt und von Europa flammt kazi ulaya, d. h. 
europäifche Arbeit. So nannte er auch die Flieger ndege ulaya, 
europäifher Vogel. Er halt den Europäer zu allem imftande und 
fähig, warum follte er nicht auch fliegen können? So betrachtete 
er die. erften Flieger mit der größten Gemütsruhe, und wie die 
Bomben fielen, fagten die Mohren „jetzt legt er feine Eier”. 
Weniger gemütlich war es ihnen natürlich, als diefe Eier in erheb- 
liher Nähe niederfamen und wir auch Verluſte dadurch hatten. 
Es dauerte eine beträchtliche Zeit, bis wir die Träger und Asfari- 
frauen, kurz alles, was zur Marfchfolonne gehörte, fo weit er- 
sogen hatten, daß bei dem Signal ‚Flieger‘ jeder ſich fofort 
unter den nächſten Baum ftellte oder legte, ohne fich zu rühren, 
bis er die Erlaubnis dazu hatte. immer wieder gab es türichte 
Leute, die den nächſten Baum für einen befferen hielten und fo 
lange bin und her Tiefen, bis fchließlih der Flieger an der Be- 
wegung die Lage eines fich Iohnenden Zieles erfannt hatte und 
feine Eier in dieſes Neſt niederfenkfte. Verſchiedene der allzu 
kühn gewordenen europäifchen Vögel wurden aber mit Erfolg 
von unferen Mafchinengemwehren befchoffen und fürsten ab. Die 
Engländer Hatten den Eingeborenen mitteilen Jaffen, daß das 
Flugzeug ein neuer „Mungu“ (Gott) fei. Dadurch, daß diefer 
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neue Mungu nun aber abgefchoffen und von ung erbeutet wurde, 
trug er eher zur Hebung als zur Schädigung des deutfhen An- 
febens bei. Im letzten Kriegsjahr gab es Feine Mungus mehr, 
weil die englifchen Fliegerbeobacdhter des dichten Buſches wegen 
zu wenig fahen, und wir uns durch ihre Bemühungen nicht weiter 
aufregen Tießen. So verfchwand denn der europäifche Vogel all- 
mählich, ein Umftand, der uns immerhin nicht unſympathiſch war. 
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Anfang Februar 1916 ging der Feind mit mehreren Negi- 
mentern von Often ber gegen den Oldoroboberg vor. Für ums war 
es erwünfcht, daß er dort feft anbiß, um ihn dann durch einen Gegen- 
angriff mit der bei Taveta liegenden Abteilung Schulz zu ſchlagen. 
Als der Gegner bis auf 300 m gegen den Oldorobo vorgekommen 
war, gab ich Befehl zur Feuereröffnung. Abteilung Schulz erhielt 
den Auftrag, von Taveta aus den rechten feindlichen Flügel ent- 
ſcheidend anzugreifen. Einige wilde Meldungen trafen ein über 
feindliche Panzerautomobile, die durch die Bufchfteppe fahren foll- 
ten. Die Phantafie der Eingeborenen, denen diefe Panzerautomobile 
etwas ganz Meues und Überrafchendes waren, hatte die Leute Ge- 
fpenfter fehen Yaffen, aber der günftige Verlauf des Gefechtes 
berubigte auch die aufgeregten Gemüter. An der Front wurde 
ber Feind mit fchweren Verluſten abgefchlagen. Seine Haubisen 
katen uns auf dem Dldoroboberge faft Feinen Schaden. Unfere 
zwei leichten Gefchüße dagegen durften nur befonders günftige 
Ziele ausnüßen, weil die Munition knapp war und wir Feine 
Schrapnells hatten. Der Feind ging in Auflöfung durch das Pori 
zurück. Über 60 feiner Europäer wurden von uns beerdigt. Nach 
Gefangenenausfagen waren drei Negimenter ber 2. britifchen In⸗ 
fanteriebrigade im Gefecht gewefen. In englifchen Papieren ftand 
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zu leſen, daß Verfprechungen auf die Pflanzungen und Farmen 
Deutſch⸗Oſtafrikas bei der Anmwerbung der Südafrifaner als Lock⸗ 
fpeife benußt waren. Auch Hatten die Engländer den Oberbefehl auf 
einen Südafrifaner, den General Smuts, übertragen, um beffer 
in Südafrika werben zu Fönnen. Viele diefer jungen Soldaten 
hatten noch niemals an einem ernfthaften Kampf teilgenommen. 
Nach diefem mißglüdten Gefecht aber beobachteten wir, wie der 
Feind die Lücken in feiner Ausbildung fehr gründlich zu verbeffern 
fuchte. Intereſſant war es, daß in mehreren aufgefundenen Tage 
büchern der ausdrücdliche Befehl verzeichnet war, daß Feine Ge- 
fangenen gemacht werden follten. Iatfächlich hatte der Feind ja 
auch Feine gemacht, aber es fchien doc) angezeigt, an den britischen 
Befehlshaber eine Anfrage zu richten, was ein derartiger Befehl 
zu bedeuten hätte, damit wir unfer Verhalten den englifchen Ge- 
fangenen gegenüber entiprechend einrichten Eonnten. 

Zu bdiefer Zeit verftärfte auch der Feind auf dem Longido— 
berge feine Truppen erheblich. Unfere Patrouillen hatten den dicht 
bewachſenen Felfen mehrmals erftiegen und die feindlichen Lager 
aus nächſter Nähe beobachtet, um die Truppenzahl zu fchäßen. 
Auch aus der Steigerung des Nachſchubs, der dauernd mit Dchfen- 
wagen vom Morden angefahren wurde, konnte armen werden, 
daß der Feind fich erheblich vermehrte. 

Seine Streifzüge in das Kilimandjerogebiet waren blutig 
abgemiefen worden. Als eine Esfadron von indischen Lancers 
zwifchen Kilimandjaro- und Meruberg nad Süden vorzudringen 
fuchte, wurde fie von einer unferer berittenen Patrouillen unter 
Oberleutnant Freiherr von Lyncker fogleich energifch angegriffen. 
Unfere Askari, die den hohen Wert von Meittieren für unfere 
Kriegsführung begriffen hatten, ftürzten fi mit dem lauten Ruf: 
‚„Wahindoi, kamateni mafräsi = Es find Inder, fange die 
Pferde!” auf den abgefeffenen Feind. Diefer war fo überrafcht 
durch die Schnelligfeit unferer Leute, daß er In wilder Flucht davon- 
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Tief und einen Zeil feiner Pferde ftehenließ. Unter anderen war ber 
brave englifche Führer tot Tiegengeblieben. Es war ihm nicht ge 
lungen, die Kopflofigfeit feiner Leute zu verhindern. 

Sch möchte überhaupt betonen, daß in diefer erften Kriegszeit 
das Verhalten ber britifchen Offiziere durchweg ritterlih war, und 
daß die Achtung, die fie uns zollten, voll erwidert wurde. Aber 
auch unfere Askari gewannen durch ihr braves Verhalten im Ge- 
fecht und ihre Menfchlichfeit die Achtung des Feindes. Der ſchwer⸗ 
verwundete englifche Oberleutnant Barrett fiel am 10. März in 
die Hände unferer Asfari. Auf Grund falfcher Schilderungen 
. glaubte er, daB feine letzte Minute gekommen fei, und war erftaunt, 
als unfere Askari, bei denen fi Fein Europäer befand, ihn, fo 
gut es ging, verbanden, und zum Arzt frugen. Verwundert äußerte 
er fih: „Ihre Askari find ja Gentlemen.” Bis zu welhem Maße 
die Borftellung der englifhen Soldaten vergiftet war, zeigte mir 
am 12. Februar ein junger, am Oldorobo gefangenerSüdafrifaner, 
der fragte, ob er nun erfchoffen werden würde. Wir lachten ihn 
natürlih aus. Gewiß Fommen in einem langen Kriege Fälle von 
Unrecht und Graufamfeit vor, das ift aber auf beiden Seiten der 
Fall und darf nicht, wie es in der englifchen Preſſe gefchehen ift, 
verallgemeinert und zu einer unmwürdigen Hetze ausgenußt werden. 

Zu jener Zeit fingen wir bie erften feindlichen Späherpatrouil- 
len. Es waren das „Shenzi“, harmlos erfcheinende Eingeborene, 
welche als Zeichen, daß fie das Ziel ihres Auftrages wirklich erreicht 
batten, beftimmte Gegenftände, 3. DB. Zeile des Bahnkörpers ber 
Ufambarabahn, mitbringen mußten. Der Feind erfundete alfo 
eingehend die Anmarſchwege zu unferer Nordbahn. 

Bei unferer geringen Iruppenzahl in der Gegend des Kili- 
mandjaro, efwa 4000 Gewehre, konnten wir uns nicht nach ver- 
ſchiedenen Seiten hin zerfplittern. Wir mußten ımfere Kräfte 
zufommenhalten und dicht am Feinde bleiben, um ihm dort feftzu- 
halten, wo wir waren, und hierdurch feine Bewegungen zu über 
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wachen. Ob wir die beiden weſtlich und öftlich des Kilimandjaro 
gegen ung vormarfchierenden Hauptgruppen bes Feindes, deren jede 
allein ung bei weitem überlegen war, nacheinander fchlagen Eonnten, 
war fraglich. Die Vorbereitungen hierzu wurden getroffen. Ich 
erfundete perfönlich eine Anzahl Kolonnenmwege, zu deren Benußung 
es aber nicht Fam. Man durfte fich eben nicht fcheuen, eine Sache 
neunundneunzigmal vergeblich zu verfuchen, wenn das hundertſtemal 
Aussicht auf Gelingen bot. Mit der Befolgung diefes Grundfages 
find wir nicht fchlecht gefahren. 

Die Tätigkeit des Feindes fleigerte fih. Es gelang ihm troß 
unferer Abteilung von 1000 Gewehren, die wir weftlich des Kili- 
mandjaro poftiert hatten, mit einer Divifion an diefer vorbei zum 
Meru nad Aruſcha einzumarfchieren. Auch öſtlich des Kilimandjaro 
drückte der Feind jeßt vor. Bei dem Mangel an Artillerie mußten 
wir e8 häufig ruhig mit anfehen, daß der Feind in nicht zu großer 
Entfernung vor unferer Front dichte Kolonnen ungeftraft bin und 
her bewegte. Ich Eonnte das Hin- und Hermarfchieren zwifchen 
den von ung befeßten Hügeln deutlich verfolgen und fah, wie ber 
Feind unfere Oldoroboftellung umging. Abteilung Kraut erhielt 
den Befehl, auf dem Reataberge Aufftellung zu nehmen. Ab- 
teilung Schulz und Stemmermann fperrten die Straße nah Moſchi 
und Marangu. Die von ung eingenommene Bergftellung war durch 
das Gelände fehr begünftigt, Hatte aber doch den Nachteil, daß 
unfere paar taufend Askari viel zu wenig waren, um bie zirka 
20 km breite Front wirklich zu füllen. Es Fonnten nur einige 
Punfte der vorderen Linie befeßt werden. Die Hauptmaffe wurde 
bei Himo zur Verfügung gehalten, um fie, je nachdem die Lage fich 
entwidelte, einfeßen zu Fönnen. Es war eine Zeit großer Spannung. 
Bor uns hatten wir den weit überlegenen Feind, hinter uns, aus 
Richtung Longido, nad) Süden vordrüdend, einen gleichfalls über- 
legenen Gegner. Unfere rüdwärtige Verbindung, die zugleich unfer 
Abmarfchweg war, wurde, wie oben gefchildert, in empfindlicher 
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Weife vom Feinde bedroht. Da ich aber das Gelände gut Fannte 
und der feindlichen Führung nicht allzuviel Gewandtheit zutraute, 
hielt ich es nicht für ausfichtslos, wenigftens einen Teil des Geg- 
ners gründlich zu ſchlagen. Die Stellungen bei Reata follten 
deshalb zu zähem Widerſtand ausgebaut werden. 

Am 10. März 1916 ging der Feind mit berittenen Abtei- 





Askari vor dem Gefecht. 


lungen in ausgedehnter Schüßenlinie, die Pferde am Zügel, fo weit 
gegen uns vor, bis er Feuer erhielt. Das war fein Zweck; das 
Feuer verriet ihm unfere Stellungen. Uns aber bot diefe Art 
der Erkundung Gelegenheit zu allerlei Erfolgen, die den Feind 
eine Menge Menfchen Foftete und ung einige 20 Pferde einbrachte. 
Verſchiedene Teile unferer Schüßenlinien, wenn fie ſchwache Mo- 
mente beim Gegner erkannten, gingen raſch vor, umftellten die 
feindlichen Erfundungsabteilungen, ſchoſſen fie zufommen und nah— 
7% 
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men die Pferde mit. Diefer Angriff, der im ganzen abgeichlagen 
wurde, gab mir aber noch Feine Gemwißheit über die Abfichten des 
feindlichen Hauptangriffes. 

Am 11. März wiederholte der Gegner feinen Angriff mit 
mehreren taufend Mann gegen unfere fünf Kompagnien bei Reata. 
Um unferen linken Flügel bewegten ſich große Neitermafjen, die 
auf den Höhen ımd Schluchten des Kilimandjaroabhanges abwech⸗ 
felnd fichtbar wurden und wieder verſchwanden. Abteilung Stem- 
mermann verhinderte dag weitere Vordrüden des Feindes. Sodann 
beobachteten wir am Abend, daß diefe Neiterfcharen, völlig er- 
ſchöpft, fi zum Teil mit den vorgefundenen unreifen Bananen 
verpflegten. In der Front vor Renata hatte der Feind ſchwere 
Verluſte, Hunderte von Tragbahren waren zum Abtransport feiner 
Verwundeten in Tätigkeit. Am Abend war der Gegner gänzlich - 
zurüdgefchlagen. Bei Nacht aber griffen frifche feindliche Kräfte 
unfere dünn befeßten Linien erneut an und drangen mit flarfen 
Maſſen in die Mentaftellung ein. Nun beftand die Gefahr, daB 
diefer überlegene Feind weiter auf Kahe vordringen und uns von 
unferem Nachſchub abfchneiden würde. Ich mußte daher meinen 
für den nächſten Tag geplanten Angriff auf die Reiter bei Marangu 
aufgeben und die fämtlichen Truppen noch in felbiger Nacht an die 
Straße Kahe —Reata zurücdzicehen. Wer diefe Nachtmärſche im 
Dichten Buſch Fennt, der weiß, wie leicht einzelne Teile ganz abreißen 
und dann auf abfehbare Zeit überhaupt nicht wieder zu erreichen 
find. Unausgefeßt tobte während der Macht der Nahkampf im 
Buſch auf den Reata⸗ und Tatemabergen weiter. Als ic; morgens 
6 Uhr früb am 12. März am Mentaberge eintraf, war die Ab- 
teilung Kraut noch vollftändig in ihren alten Stellungen. Der 
Feind war mit ſtarken Verluſten nach Taveta zu zurücdgetrieben. 
Zahlreiche Beute wurde eingefammelt. Das Durcheinander beim 
nächtlichen Nahkampf im Bufc war fehr groß gemwefen. Englifche 
Gefallene, die weit Hinter der Front der Abteilung Kraut im Bufch 
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Ingen, zeigten an, daB einzelne Abteilungen des Feindes Hinter 
unfere Front geraten waren. Wegen Waffermangels wurde der 
Reataberg geräumt. 

In den nächften Tagen wurde der Vormarſch ftarfer feind- 
licher Abteilungen von Taveta ber und das Auffchlagen großer 
feindliher Lager beobachtet. Das Kommando hatte fih in dem 
Pflanzungsgebäude von Neu⸗Steglitz häuslich eingerichtet, hatte 
bier feine Fernfpredigentrale, ein Dach über dem Kopf, die Be⸗ 
nußung einer europäifch ausgeftatteten Küche und die gemeinfame 
Meſſe wie bisher in Neu Mofchi. Ich felbft war fo glücklich, 
mit Hilfe einer Chaifelongue und einer Dede des Eßtiſches ein 
leidlich bequemes Lager zu finden. Fernfprühe und Meldungen 
kamen ohne Unterbrehung Iag und Macht, fie flörten ung aber 
nicht, wenigftens die materielle Seite des Daſeins leidlich behag- 
lich zu geftalten. 

Die eigenartigen oftafrifanifchen Verhältniſſe bedingen‘ es, 
daß der. Europäer dort eine nad unferen Begriffen zahlreiche Be⸗ 
dienung haben muß. Auch jeßt im Felde hatte faft jeder zwei Ein- 
geborenenboys, die das mitgeführte Kochgerät und die Verpflegung 
mitzunehmen Hatten und vorzüglich Kochen, braten, baden und 
waschen Eonnten und auch dem Leben im Buſch einen großen Teil 
ber Bequemlichfeiten verliehen, die man in Europa nur in Wohn- 
häuſern vorfindet. Ich habe diefe Erleichterungen des Dafeins 
im Buſch fo wenig wie möglich eingefchränfe mit Rückſicht auf 
Kräfte, Gefundheit und Stimmung der Europäer. Wenn der Stab 
des Kommandos troßdem mehrfach Gebäude vorzog, fo geſchah das 
weniger aus Gründen der Bequemlichkeit, als zur Erledigung 
des nun einmal notwendigen Schreib- und Zeichenmwefens. 

Hier auf der Pflanzung Neu-Stegliß erreichte uns die über- 
rafchende Nachricht, daß ein zweites Hilfsfchiff mit Waffen, Pa- 
tronen, dann auch mehreren taufend Schuß Munition für die nun- 
mehr an Land verwendeten 10,5-,,Rönigsberg”-Gefchüße und ande- 
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rem Kriegematerial für uns im Schutzgebiet angelangt ſei. Das 
Schiff war im äußerſten Süden der Kolonie, in der Sſudibucht 
eingelaufen und hatte ſofort begonnen, ſeine Vorräte an Land zu 
ſchaffen. Trotz der großen Entfernung und der ausſchließlichen 
Verwendung von Trägern zum Transport iſt die Ladung für die 
Truppe im vollen Umfange brauchbar geworden. Dieſes Ergeb⸗ 
nis war bei den vielen feindlichen Schiffen, die unſere Küſte blockier⸗ 
ten und abſuchten und denen das Einlaufen unſeres Hilfsſchiffes 
bekannt war, allerdings erſtaunlich. Aber auch den Engländern 
wird unſer Schiff Anlaß zum Erſtaunen gegeben haben. Nachdem 
die Ladung gelöſcht war, lief es wieder aus und war zur nicht ge⸗ 
ringen Überraſchung des Feindes verſchwunden. Wenn bei den 
auch in England vorkommenden Neckereien zwiſchen Marine und 
Landtruppen den letzteren vorgeworfen wurde, daß ſie nicht mit uns 
fertig würden, ſo wurde die Marine damit zum Schweigen 
gebracht, daß ſie den Deutſchen nicht ſo viel Zufuhr an Waffen 
und Munition hätte geſtatten ſollen. Die Beſtände des Hilfs⸗ 
-fchiffes gingen nım in der Hauptſache über Land zur. Zentral- 
bahn und wurden in der Nähe derfelben geftapelt. Bei unferem 
Mangel an geeigneter Artillerie war es befonders willfommen, 
die mit dem Schiff gelandeten 4 Feldhaubigen und 2 Gebirge- 
geſchütze fchnell heranzuziehen. 

Das Hilfsſchiff Hatte auch Kriegsauszeichnungen mitgebracht, 
ein Eifernes Kreuz erfter Klaffe für den Kommandanten der 
„Königsberg und fo viele zweiter Klaffe, daB die Hälfte der 
Beſatzung deforiert werden konnte. Für die Schußtruppe Famen 
ein Eifernes Kreuz erfter und ein Eifernes Kreuz zweiter Klaffe, 
die für mich beſtimmt waren, außerdem eine Nachricht, daß 
die Deforafionsvorfdhläge des Kommandos genehmigt feien. 

Inzwiſchen wor Major Fifcher mit feinen zwiſchen dem 
Kilimandjaro und Meru verwendeten fünf Kompagnien vor dem 
Feind nah Neumoſchi ausgewichen und nad Kahe herangezogen 
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worden. Die Abteilung Rothert war in der Michtung über 
Arufha nah Kondoa⸗Irangi ausgewichen. - So war für uns 
der Kilimandjaro verloren und für den Feind die Straße von 
Taweta über Neumoſchi nad Arufcha frei. Diefer hatte fomit 
die Möglichkeit, mit feinen Truppen über Aruſcha und Kondon- 
Irangi in das Innere der Kolonie einzudringen und unfere Nach⸗ 
fhublinien und die Zentralbahn Bier an einer äußerſt empfind- 
lichen Stelle zu treffen. ‘Dabei hatte er von uns, die wir bei 
Kahe ftanden, nicht allzuviel zu fürchten. Gefährlich konnten 
wir ihm nur durch Angriff werden. Aber mit unferen 4000 Ge⸗ 
wehren konnte ih mir bei dem Kräfteverhältnis von 1:7 von 
einem Angriff Feinen Erfolg verfprechen: Den Bitten mehrerer 
Kompagnieführer, anzugreifen, babe ich deshalb nicht nachgegeben. 
Aber diefer Ausdrud kühnen Soldatengeiftes bat mich in ber 
ſchwierigen Lage, in der wir uns befanden, geftärft und gehoben. 
Wir beobadhteten nun flarfe Staubwollen, die fih nah Neu⸗ 
moſchi und weiter hinaus nad Weſten zogen. Ein großer Teil 
des Feindes bog aber auf uns ab. Für den Führer find folche 
Sagen außerordentlih fpannend. Man ift nicht Herr der Tage 
und muß notgedrungen auf die Initiative verzichten. Nur die 
allergenauefte Erkundung kann vielleicht eine Schwäche des Gegners 
enthüllen und diefe ausnüßen; um die Initiative zu gewinnen, 
darf Leine Minute verloren werden. Glücklicherweiſe bot aber 
der Feind Schwächen, die wenigftens teilweiſe ausgenußt werden 
Eonnten. 

Die Fliegererfundungen Fonnten dem Feinde bei dem dichten 
Buſch und dem mächtigen Hochwald, in dem ſich unfere Lager 
befanden, Faum etwas nüßen. Auch feine Bomben hatten wenig 
Erfolg. | | | 
Um unfer Feuer herauszuloden, erfchienen wiederholt die be⸗ 
Fannten englifchen Reiter in weit ausgedehnter Schüßenlinie. Es 
war aber nicht Plar, was vor unferer Front eigentlich los war. Ich 
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befhloß, diefen Patronillenfchleier zurückzuwerfen. Dazu ging bie 
Abteilung Stemmermann in der Naht vom 20. zum 21. März 
mit mehreren Kompagnien vor, erhielt aber bald fo ftarfes Ma- 
ſchinengewehrfeuer, daß diefer Angriff nicht durchzuführen war. 
Es entwicelte fi ein heftiges Gefecht. Wir waren auf die Haupf- 
fiellung des Feindes geftoßen, ein Sturm auf diefe ſchien mir 
ausfichtslos, darum bauten wir langfam wieder ab. 

Der Seind war anfcheinend der Meinung, uns durch einen ener- 
giſchen Angriff am nächften Tag über den Haufen werfen zu Fönnen; 
aber mit ſchweren DBerluften wurden die Südafrifaner zurüd- 
gefchlagen, fo daB unfer Vorgehen von der Naht des 20. März 
auf diefe Weife gut belohnt wurde. Unfer 10,5-,,Königsberg‘- 
Geſchütz wirkte dabei glänzend mit. Mehrere Hundert Südafrifaner 
lagen auf dem Gefechtsfeld, und der Feind erfannte, daß er ung 
an diefer Stelle nichts anbaben konnte. Aud eine Umfaffung 
unferes Flügels wurde durd einen Gegenftoß unferer Abteilung 
Schulz zurüdgefchlagen. Das Vorgehen in dem dichten Buſch, 
Dalmen, Dornengeftrüpp, Schlingpflanzen war fehr mühſam ge 
wefen. Die Askari Eonnten fich nur fehrittweife bindurcharbeiten, 
als fie plöglich die feindlichen Mafchinengewehre nur noch wenige 
Schritt vor ſich arbeiten hörten. Leider Eonnte diefer Gegenftoß 
nicht vollftändig ausgenußt werden. Da von dem linken Flügel 
om Bahnhof Kabe eine falfhe Meldung eintraf, daß nämlich 
dort überlegener Feind mit berittenen Truppen unfere rückwärtigen 
Verbindungen abfchneiden wollte, mußte ich notgedrungen den fo- 
fortigen Abmarſch nach Kiffangire anordnen. Den dortigen Feind 
wollte ich durch rafches Zufaffen mit allen Kräften fehlagen. So 
Fam es, daß der gut angefeßte Gegenftoß der Abteilung Schulz 
auf dem rechten Flügel nicht voll zur Wirkung kam. Der nächt⸗ 
lihe Abmarſch unferer Streitkräfte über den dit Hinter uns 
liegenden Panganifluß, über den ſchon vorher eine Anzahl Über- 
Hänge und Brücken hergeftellt war, vollzog fi glatt und ohne 
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Störung. Unſer gutes 10,5-Gefhüß, das wir wegen feiner Un- 
beweglichfeit nicht mitnehmen Fonnten, wurde gefprengt. Kurz 
nach Mitternacht traf ich auf dem Bahnhof Kiffangire ein und fah 
zu meinem größten Erftaunen, daß alle Meldungen über den 
ftarfen Feind falfch, unfer Abmarſch alfo unnötig gewefen war. 
Es war dies ein befonders fehlagender Beweis, wie außerordent- 
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lich ſchwer in Afrifa im dichten Buſch Beobachtungen find, wie 
oft falſche Meldungen darüber gemacht werden, wie wenig der 
Führer fih auf alle diefe Meldungen verlaflen darf, wie er 
immer noch durch eigene Beobachtungen diefe nachprüfen muß, 
und wie ſchwer es für ihn ift, fich eine richtige Beurteilung 
der Lage aus allen diefen ſich widerfprechenden Asfari- und Euro- 
päermeldungen zu bilden. 

Unfer Abmarſch war nun nicht. mehr zu ändern. 
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Zroß bes mehrfachen Zurückgehens in. ber legten Zeit war 
ber Geift der Truppe gut. Die Askari waren von einem berechtigten 
Stolz befeelt, ſtolz auf ihre Leiftungen im Kampfe gegen einen 
fo vielfach überlegenen Feind und ftolz, daß der Feind aus Euro- 
päern beftand und fi) derartige Mühe geben mußte mit unferer 
Eleinen Truppe. 

Die deutſche Zivilbevölferung hatte die Kilimandjarogegend 
faft ausnahmslos verlaffen ımd war in die Gegend von Wil- 
helmstal in den Ufambarabergen ausgewandert. Auch die Farmer 
von Aruſcha am Mieruberge waren mit Ochfentongen über Kondoa — 
Seangi nad Dodoma an die Mittellandbahn gezogen. Die zahl- 
reihen Griechen waren meift auf ihren Kaffeepflanzungen am 
Kiltmandjaro, die englifhen Buren auf ihren Viehfarmen ge- 
blieben. In Lembeni ging ber regelmäßige Betrieb weiter wie 
in Moſchi. Kompagnien, die nicht in vorderfter Linie ftanden, 
arbeiteten fleißig an ihrer Ausbildung; Flieger erfchienen und 
warfen Bomben, genau wie früher. 

Das Gelände wurde forgfältig für Stellungen vorbereitet, 
im dichten umgebenden Bufh Wege und Schußfeld gefchlagen. 
Ich erkundete perfönlich und Fam häufig zu den im dichten Buſch 
an den beberrfchenden Höhen lagernden Kompagnien. Sie hatten 
es ſich dort recht gemütlich gemacht, und allmählich verftand ein 
jeder, fich das Leben fo angenehm und bequem wie möglich zu 
geftalten. Gern denke ich daran zurüd, wie mir eines Tages nad) 
einem anftrengenden Erfundungsmarfch im dichten Bufch bei heißer 
Sonne in einer behaglich eingerichteten Grashütte eines Kompagnie- 
führers eine Taſſe Kaffee mit fehöner, fettreicher Milch gereicht 
wurde. Diefe Mil war aus dem zerriebenen Fleiſch der reifen 
Kokosnuß bergeftellt, fah aus und ſchmeckte wie Schlagrahm. 

Bei meinen Erkundungsgängen kam ich auch auf die Berge 
des Paregebirges. Dort oben fand ich einen üppigen und waffer- 
reihen Urwald. Schon ber Wafferreichtum des Landes erwies 
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ſich als viel größer, als man bisher geglaubt. Auch hier zeigte fich, 
wie der Krieg Hilfsquellen eines Landes auffchließt und fo dag- 
felbe viel wertvoller erfcheinen läßt, als man früher gedacht Bat. 

Der Feind ſchien allmablih für uns Fein Intereſſe mehr 
zu zeigen, jedenfalls war er mit feinen Hauptkräften nad Weiten 
auf Aruſcha zumarfchiert und von dort bis gegen Kondoa— Irangi. 
Unterwegs hatte er die 28. Kompagnie, die bei dem Tollifaleberg, 
zwei Iagemärfche füdweftlihd von Aruſcha in der Maffaifteppe 
lagerte, angegriffen. Da die Unfern das Waſſer beſaßen, konnten 
fie das Gefecht gegen den Feind, der ohne Waffer war, gut aus- 
halten. Am zweiten Gefechtstage wurde die Lage für den Gegner 
durch feinen Waffermangel Eritifch. Leider aber hielten die Unfern 
nad) der fchweren Verwundung des Hauptmann Rothert die Lage 
für fo hoffnungslos, daß die Kompagnie mit ihren Mafchinen- 
gewehren und ihrer Munition die Waffen flredfte. ‘Bei diefer 
Gelegenheit zeigten einige Askari die Früchte ihrer gefunden mili- 
tärifchen Erziehung und machten die Übergabe nicht mit. Sie find 
mit den Verwundeten, ungeftört dur den Feind, zu unferer 
Aruſchaabteilung geſtoßen und haben damit bewieſen, daß die 
ganze Übergabe vollftändig finnlos und fomit ein Verbrechen war. 
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Bis zum Bauch durchs Waſſer — Ein berühmter Wilddieb — Ein Gruß vom 
Herrn Oberſt — Schwieriger Flußübergang — Eine ſelbſterfundene Schwebebahn — 
Die ungemütliche Feldbahn — Der verwöhnte Mitteleuropäer — Die feindlichen 
Granaten werden allzu aufdringlich — Afrikaniſche „Kinos“ 

Wir mußten dem in das Innere der Kolonie vormarſchieren⸗ 
den Feind ſo ſchnell wie möglich Widerſtand entgegenſetzen. Aus 
der Gegend des Kiwuſees, von der Nordweſtecke der Kolonie, 
wurden drei Kompagnien nach Kondoa in Marſch geſetzt. Von uns 
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aus marfchierten zwei Kompagnien durch die waſſerarme Maſſai⸗ 
fteppe auf önsfelbe Ziel zu. Ich beichloß, den beim Kilimandjaro 
ftehenden Feind lediglich zu befchäftigen und mit den Hauptkräften 
in der Gegend von Kondoa —Irangi den Gegner aufzufuchen. 
Die Ausführung diefer Abficht war nicht ganz leicht. ‘Den 200 km 
langen Marſch von der Nordbahn zur Zentralbahn mußten unfere 
fünfzehn Feldfompagnien auf der großen Straße gefchloffen an- 
treten. Das ftellte die Truppe vor eine anftrengende und ſchwierige 
Aufgabe. Zeit war nicht zu verlieren. Abteilungen von drei und 
vier Kompagnien unter Hauptmann von Kornagki, Otto, Stem- 
mermann, Oberftleufnant von Bor marfchierten mit. Zagemarfch- 
abftänden über Korogwe zur Zentralbahn. Schwere Regen feßten 
ein und weichten den Boden ftredfenmweife fo auf, daB Faum vor- 
wärts zu kommen war. Die Truppen nannten diefe Märſche 
ſcherzweiſe die „Waſſerpantomime“, weil fie buchſtäblich ftrecfen- 
weiſe bis zum Bauch durchs Waſſer waten mußten. Drei—⸗, vier⸗ 
mal am Tage wurde vom Regen alles durchnäßt. Die dazwiſchen 
wieder ſcheinende Sonne hatte kaum Zeit, die Leute auszutrocknen. 
Morgens um vier Uhr brachen ſie auf, und abends bei Dunkelheit 
kamen ſie wieder ins Lager. Askarifrauen und Kinder mit dem 
ganzen großen Trägertroß begleiteten den Marſch, und es gelang 
ſchließlich, wenn auch mit erheblichen Schwierigkeiten, das Gros 
in acht Tagen an die Mittellandbahn zu überführen. 

Im Norden übergab ich die Führung der dort ſtehenden Truppen 
an Major Kraut und begab mich ſelbſt zum Gros. Unſer Abſchied 
von dem Norden der Kolonie zeigte mir, wie feſt die deutſche 
Bevölkerung mit der Truppe verwachſen war und wie ſie deren 
Leiſtung beurteilte. An jeder Station waren die Leute von weither 
gekommen, jeder war fi) klar, daß unſer Abſchied von den Nord⸗ 
bezirken ein endgültiger war und daß nun das Land in Feindes- 
hand fallen würde, Iroßdem war die Stimmung eine gehobene. 

Von Korogme führte uns unfer Automobil fehnell nach 
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Handeni. Dort rief ein Beamter der  Zivilverwaltung aus: 
„Das ift ja der berühmte Wilddieb van Rooyen,“ wies auf einen 
unferer Weiter, die gefahr- und jagdgemohnte Leute waren und 
auf die bei den Fommenden Anforderungen guter Verlaß war. 
‚Dort nächtigten wir in dem Fleinen bebaglichen, im norwegiſchen 
Stil erbauten Etappenhäuslein, wurden allerdings durch eine 
enorme Maſſe von großen Matten, die nachts den Schläfern ver⸗ 
ſchiedentlich über die Gefichter Tiefen, recht unfanft geftört. 

In den nächſten Tagen überholten wir unfere vorausmar- 
fchierenden Abteilungen, bis aud der ftrömende Regen und die 
grundlofen Wege ımfere Fahrt hemmten. Die Kompagnien mußten 
zur Seite treten, wenn unfere Autos in den aufgeweichten Wegen 
vorbeifuhren, und es paffierte, daß durch den fprißenden Kot auch 
bie zierlichen „Askaridamen“ mitunter einige Flecke davontrugen 
und. einigen bei ihrem unausgeſetzten Geſchnatter recht ausgiebig 
„der Mund geftopft‘‘ wurde. Ein Kompagnieführer hatte, wie er 
unfere Wagen kommen hörte, den Leuten zugerufen, fie follten 
zur Seite treten und ſich umdrehen. Denen, die fich nicht um- 
drehten, flogen bei unferer Vorbeifahrt ganz gehörige Dred- 
klumpen um die Obren und einer eifrig ſchwatzenden Askarifrau 
mitten ins Geficht, worauf diefe von ihren Nachbarinnen ge- 
fröftet wurde: „Siehſt du, das gefchieht dir recht, das it der 
Gruß vom Herren Oberft.’ 

Anfangs waren es nur einige wenige fchlechte Stellen. Schließ⸗ 
lich fchoben und zogen mehrere 20—50 Träger unfer Auto. Die 
Zrägerführer, Niampara, gingen mit tanzendem Schritt und Ge 
fang voraus. Die ganze Kolonne ftimmte in das „Amſigo Fu- 
bubi, Fububi‘ ein. Unter dem Rhythmus diefer wohlflingenden 
Eingeborenengefänge ging die Arbeit bei befter Laune anfangs 
glatt vonftatten. Als wir aber Tuliani paffierten, hatten die 
Megentage einen fonft ganz flachen Fluß derartig angefchwellt, 
daß das reißende Waffer die befahrbare Brücke vollftändig weg- 
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geriffen hatte. Wir fällten nun einen großen am Ufer fiehenden 
Baum. Abwechfelnd hieben die Träger mit lautem Gefang in den 
Stamm, bis er fih über den Fluß herüberſenkte, aber er war nicht 
lang gemug, um fich beim Fallen mit feiner Krone am jenfeitigen 
Ufer feft zu verankern. Wie ein Streichholz wurde der meterdicke 
Stamm fortgetrieben. Mein Adjutant, Oberleutnant Müller, 
verfuchte den Fluß zu durchſchwimmen, wurde aber gleichfalls 
abgetrieben und Fam an unfer Ufer zurück. Nun verſuchte es 
Hauptmann Tafel, der von einer ſchweren Verwundung foeben 
wieder hergeftellt war. Er erreichte das andere Ufer. Auch einigen 
Eingeborenen, guten Schwimmern, glüdte dies, aber «8 gelang 
nicht, durch die Schwimmer eine Leine ans andere Ufer zu bringen. 
So faßen wir feft. Hauptmann Tafel ohne jede Kleidung, nadt 
und frierend auf dem jenfeitigen Ufer, wir auf diefem. ‘Die Aus- 
ficht, abzuwarten, bis das Waffer abgelaufen wäre, ſchien nicht 
- verlodend. Ich durfte Feine Minute verlieren, um den Anfang ber- 
im Marfch befindlichen Abteilung zu überholen. Da rüdte fpät am 
Nachmittag ein Eingeborener mit dem Geheimnis heraus, daß 
etwas unterhalb eine ihm befannte. Furt wäre. Das Durchwaten 
war dort nicht ganz einfach und dauerte mindeftens dreiviertel 
‚Stunden. Unter erheblichen Ummwegen mußten wir dem Führer 
genau folgen und uns vorfichfig von Untiefe zu Untiefe weiter- 


arbeiten. Das Maffer, das uns bis an die Schulter reichte, 


war fo reißend, daB man der vollen Kraft bedurfte, um nicht um= - 
zufallen. Endlich erreichten wir bei Dunkelheit mit völlig durch⸗ 
näßten Sachen das andere Ufer. Dorthin waren uns glüdlicher- 
weife drei Maultiere entgegengefchicft worden. 

Beim Weitermarfch, der im firömenden Regen die ganze 
Nacht hindurch dauerte, hatten wir mehrere Stunden weit bis 
zum Sattel durch Waffer zu reiten oder bis zum Hals durch Waffer 
zu gehen, erreichten aber ſchließlich noch in der Nacht die große im 
Kriege erbaute Wamibrüde. Auch, diefe war faft ganz fortgeriffen, 
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doch ein Meft ftehengeblieben, groß genug, daß man hinüberflettern 
und zur Feldbahn, die zu einer Station der Mittellandbahn führte, 
gelangen Eonnte. Als nun erft die Kompagnien an den Wami 
Famen, war die Brücke vollftändig verſchwunden. Da war guter 
Pat teuer. Aber unfer Pionierhauptmann Stemmermann wußte 
bald Abhilfe, fpannte ein langes ftarfes Seil von Ufer zu Ufer, 
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und an einer Nolle mit fchwebendem Brett wurde Mann für Mann 
und fchließlich Taft um Laft über den Fluß gezogen. Dabei ge- 
ſchah es, daß einzelne Hinterpartien recht erheblich in die Fluten 
tauchten und mande Laft Teiche angefeuchtet wurde. Ihr könnt 
Euch denken, wie Yange diefer Übergang dauerte, wenn jede 
Kompagnie 500—600 Köpfe ftarf war. Frauen und Kinder, 
Meittiere uſw. machten natürlich befondere Mühe. Tagelang 
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dauerte dies Manöver, fo daß ein großes Lager am Mordufer ent- 
ftand mit viel Gefchrei um nichts. | 

Auch die Feldbahn war im Kriege entftanden und wurde 
mit der Hand betrieben. In dem Beftreben, es recht gut 
zu machen, nahmen die guten Mohren einige Kurven etwas zu 
haſtig, und wiederholt fauften die Loris mit allem, was fid 
auf ihnen befand, — dazu gehörten auch wir — in den an- 
grenzenden Graben oder auch darüber hinaus. jedenfalls 
batten wir reichlich genug, als wir in ber Morgenfrühe in 
Kimamba an der Mittellondbahn anlangten. Da fi dort ein 
Bekleidungsdepot befand, Fonnten wir ums mit Askarikleidern 
wenigftens trocken einfleiden, befonders da Feiner von uns irgend- 
welches Gepäck bei fi) Hatte und es nicht abzufehen war, wann 
der Meft des Kommandos unter biefen Umftänden mit unferen 
Sachen nachkommen würde. 

Der mit dem zweiten Hilfsſchiff als Artilleriſt bei uns glück⸗ 
lich gelandete Hauptmann von Kaltenborn hatte ſich in Handeni 
in vollem europäiſchen Wichs bei mir gemeldet und hatte dieſe 
beſchwerliche Waſſerfahrt ebenfalls ohne Gepäck mitmachen müſſen. 
So bekam er völlig abgeriſſen und zerſchunden ſehr bald ein Bild 
davon, wie es bei uns in Afrika zuging, und ſchimpfte nicht wenig 
über dieſen unerhörten Wechſel der Verhältniſſe. „Bei den Dar- 


danellen ging es ſchon wüſt zu,” fagte er, „aber eine ſolche Schwei⸗ 


nerei, wie dies hier, übertrifft doch alle meine bisherigen Kriegs⸗ 
erfahrungen.” Diefe find dann im weiteren Verlauf des Krieges 
noch ftärfer übertroffen worden, und wir hatten die Genugtuung, 
daß wir jedenfalls in dieſer Beziehung einem durch europäifchen 
Krieg verwöhnten Herren nichts zu wünfchen übrigließen. 

Auf der Mittellandbahn fuhr ih am nädhften Tage nad 
Dodoma. An der Zentralbahn war das fehnelle Friegsmäßige 
Arbeiten, das im Morden jedermann in Sleifh und Blut über- 
gegangen war, noch wenig zum Leben erwacht. Die dort eintreffen- 
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den Abteilungen hatten allerlei Schwierigkeiten in ber Verpfle⸗ 
gungsbeſchaffung, obgleih Dodoma an der Bahn lag und fehnell 
Nachſchub erhalten Eonnte. Ich riet fofort in Richtung auf . 
Kondoa⸗Irangi ab. Unfer Weg führte uns durch ganz leere 

Bufchfteppen. Das Land Ugogo zeichnet fi durch großen Vieh 
reihtum aus. Seine Bewohner gehören zu den Nomadenftammen, 
die in ihren Sitten die Maſſai nachahmen und daher Maffaiaffen 
genannt werden. Zahlreiche Ochſenwagen mit auswandernden deut- 
fhen und Burenfarmern famen uns mit ihren Familien entgegen. 
Es war das von Südweſtafrika bekannte behaglihe Bild des 
„Trekkens“ mit feinen für die Steppe fo überaus geeigneten Fahr- 
zeugen. Das ganze Etappenwefen war bier noch durchaus micht 
eingearbeitet und mußte doch Gewaltiges Teiften, um für die jeßt 
einmarfchierenden Truppen alles Mötige zu befchaffen. Bis alle 
Kompagnien heranmarſchiert waren, Eonnten wir die Gegend aus- 
giebig erfunden. Zum Glück war die ſüdlich von Kondon gelegene 
Landſchaft dicht bevölkert und reichliche Werpflegung vorhanden. 
Auch konnten unfere Truppen hauptſächlich aus dem Lande leben 
und brauchten nicht auf die langſam von rüdwärts heranfommen- 
den Beftände zu warten. Nach einigen Eleinen Gefechten, in 
denen wir die englifchen Vorpoſten zurückwarfen, waren wir Anfang 
Mai im Befiß der großen Höhen, die dem Ort Kondoa⸗Irangi 
auf 6 km vorgelagert find. Wir hatten zwei Marinegefchüse auf 
fahrbaren Lafetten mitgeführt und fogleih in Stellung gebracht. 
Diefe beſchoſſen mit gutem Erfolg die feindlichen Lager um Kon- 
doa. Mir beobachteten, wie der Feind feine Stellungen ver- 
fhanzte und dur unfere Artillerie unangenehm überrafcht war. 
In mehreren Fleinen Patrouillengefechten warfen wir die feind- 
lihen Poftierungen zurück. Eines Tages fehen wir eine Neiter- 
patrouille auf unfere Stellung zureiten. Da auch unfere berit- 
tenen Patrouillen unterwegs waren, glaubten wir zuerft, es wären 
Deutſche. Bald aber verriet uns bie gleichmäßige — 
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und die in Gewehrſchuhe geſteckten Karabiner, daB es Engländer 
waren. Diefe ahnten nichts von unferer Bergftellung, wurden 
auf ganz nahe Entfernung herangelaffen und verloren bei unferem 
Feuergefecht, an dem auch ich mich beteiligte, über die Hälfte 
ihrer Reiter. 

Nach einem Nachtgefecht, i in bin unfere Kompagnien vergeblich 
verfurchten, die Höhen, die dicht vor Kondon Tagen, zu nehmen, 
- mußten wir uns darauf befchränfen, in den folgenden Tagen die 
weiter öftlid gelegenen größeren Höhen um Kondoa herum zu 
befegen und den Feind in Fleineren Patrouillenunternehmen zu 
fhädigen. In diefen Fam es mehrfach vor, daß von, feindlichen 
etwa 20 Mann ftarfen Meiterabteilungen feiner oder nur wenige 
Leute entkamen. Auch im Worgelände harten wir eine ganze 
Reihe günftiger Zufammenftöße. | 

Die Engländer hatten fogleich die Zivilverwaltung in Kondoa 
Irangi in die Hand genommen, in geſchickter Weife, die Häuptlinge 
zufammengerufen und ihnen VBerhaltungsmaßregeln gegeben. NHier- 
zu gehörte auch, daß fie alle deutfchen Truppenbewegungen melden 
mußten. Daher gaben unfere Patrouillen ſich bei den Eingeborenen 
häufig für Engländer aus. Die Unterfchiede in der Uniform waren 
nicht fehr groß und durch das lange Kriegsleben noch mehr verwifcht 
worden. Vielfach wurden überhaupt Feine Uniformröde, fondern 
nur blufenartige Hemden getragen. Das Fleine Tuchabzeichen, das 
die Engländer am Tropenhut trugen, war wenig auffallend. Der 
Unterfchied in der Bewaffnung war auch geſchwunden, da ein großer 
Teil Deutſcher engliſche Gewehre hatte. 

Der Feind verſtärkte ſich nun immer mehr. Gegenüber unferer 
Artillerie, zu der noch die beiden neuen mit dem Hilfsfchiff ange- 
‚Tommenen Feldhaubigen eingetroffen waren, und die dem Gegner 
recht erheblichen Schaden zufügten, befhoß er uns auf große Ent- 
fernung, auf efwa 12 km mit ſchweren Geſchützen und guter Be⸗ 
obachtung. Mitte Juni trafen feine Granaten fehr genau in unfer 
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Kommandolager. Sch mußte meine Arbeit, die ich im Schuß einer 
Grashütte vorgenommen hatte, unterbrechen und mich feitwärts 
hinter eine Felsplatte begeben. Unmittelbar, nachdem dort mein 
Drdonnanzoffizier, Oberleutnant Boell, zu mir getreten war, plaßte 
ein Gefchoß dicht über ung, verwundete Oberleutnant Boell ſchwer, 
mich und einige andere Europäer leicht. Sonft aber hat uns der 
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Die Giraffen mußten abgefchoffen wen — weil ſie unſere Telegraphenleitungen 
umliefen. 





Feind durch ſeine Artillerie wenig geſchadet. Läſtig war es aber doch, 
wenn ſeine ſchweren Geſchoſſe von Zeit zu Zeit in unſer Lager ein— 
ſchlugen. Gute Unterſtände zu bauen, hatten wir keine Zeit, da wir 
die Kräfte unſerer Leute alle für Patrouillendienſt und Verpfle— 
gungstransporte voll beanfpruchen mußten. Das ganze ſchöne Land 
war, fo weit das Auge reichte, mit Eingeborenenkulturen bedeckt. 
Eine herrliche Gegend! Hochgelegen, ohne Waldbeftand, mit Fleinen 
Felskuppen bededt, über und über angebaut. Dazwifchen immer 
8* 
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die Eleinen Temben, das find die flachen, mit Erde gedeckten Einge- 
borenenhütten. Die Berpflegung dort beftand hauptſächlich aus 
Mtama, einer Hirfeart, die fo hoch wächſt, daß Reiter in diefen 
Getreidefeldern vollftändig verfehwinden. Auch zahlreiches Vieh 
war vorhanden, und unfere Kompagnien hatten fehr bald eine be- 
trächtliche Herde ſich „juſammengeerntet“, die den Europäern täg- 
lich pro Mann einen Liter Milch verfehaffte. Die eingeborenen 
Befißer waren zum großen Ieil fortgelaufen. Unfere Verpflegung 
mußten die Kompagnien fich felbft einbringen. Die Garben trod- 
neten in der Sonnenhiße ſchnell auf den heißen Steinen. In allen 
Kompagnien berrfchte reger Mehlmahlbetrieb. Zerrieben oder ge- 
mahlen wurden die ausgedrofchenen Körner mit Steinen oder in 
Kinos, — das find Feine Tichtfpieltheater oder Kientöppe, wohl aber 
große Holztöpfe aus ausgehöhlten Baumftämmen, in denen Die 
Weiber mit Stangen das Mehl zerfiampften. Zu diefer Zeit 
gab es für die Europäer noch Weizenmehl. Unfer damaliges, aus 
einer Mifchung von Weizenmehl und Eingeborenenmehl hergeftelltes 
Brot war ganz ausgezeichnet. Außer Mtama und anderen Korn- 
früchten gab es Zuderrohr, Mohogo (eine Pflanze mit wohl- 
ſchmeckender eßbarer Wurzel) Süßfartoffeln, verfehiedene Arten 
Erbfen und andere Eingeborenenfrüchte ſowie genügend Fleiſch und 
Milch. Die Truppe Fonnte in dem überaus wohlhabenden Gebiet 
von Kondoa⸗Irangi reihlih und gut verpflegt werden. Da der 
Feind fi immer mehr nad Oſten ausdehnte, mußten auch wir uns 
immer weiter dahin wenden, Hauptmann Schulz befeste mit feiner 
Abteilung das dorfige ſchwierige DBerggelände, bis unfere Front 
eine Ausdehnung von über 30 km erreicht hatte. An unſerem rech⸗ 
ten Flügel Fam es mun zu einer ganzen Reihe verluftreicher Gefechte. 
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| Buſchgefechte 
Von allen Seiten bedroht — Ein ſeltſames Schauſpiel — Ein ſchneidiger Gegner — 
Wir werden ſeiner Herr — Er entkommt uns wieder — Wir werden hart be— 
drängt — Hilfe in der Not — Ein gefährlicher Nahkampf — „Liebet eure Feinde“ 
— Wie unſere Gegner uns beurteilen — Angriffe von 3 Brigaden werden ab» 
geichlagen 


Man verfeße fich in die Lage des Führers, der mit unzuläng- 
lichen Mitteln dem Angriff der Übermacht ausgefeßt ſich fort- 
während fragen muß: was ift zu tun, Damit ich meine Bewegungs⸗ 
freiheit und Hoffnung aufrecht erhalte? Ende uni 1916 drängte 
der Feind an anderen Stellen fo entfcheidend und heftig, daß wir 
bei Kondoa⸗Irangi unfer Lager abbrechen mußten. Bom Nordweften 
drangen die Belgier, vom Norden vom Viktoriaſee die Engländer 
auf Tabora. Dort fand unfer General Wahle und zog feine Ab- 
teilungen allmählich von der Grenze gegen Tabora zufammen. Bon 
allen diefen Vorgängen hatte ich durch die unvollfommene DBer- 
bindung fehe wenig Nachricht. Vom Südweften zwifchen den 
großen Seen Tanganjifa und Nyaſſa drangen gleichfalls feindliche 
Abteilungen vor und drüdten unfere dort fechtenden Kompagnien 
ebenfalls gegen Tabora. Von Süden aus Langenburg drängte 
ber General Northey, deffen Truppen mit allen Mitteln moderner 
Kriegführung ausgerüftet waren, die unfern auf Iringa zurück. 

An der Mordbahn Hatte die Abteilung Krauf gelegentlidy er- 
freuliche Erfolge gehabt. Mehrere feindliche Flugzeuge waren nie- 
dergeholt, die Sinfaflen gefangen, die Apparate vernichtet... Als 
die fchweren Megen aufgehört hatten, trat der Feind feinen Vor- 
marſch längs der Mordbahn und weftlic des Panganifluffes an. 
Hunderte von Automobilen und große Neitermengen wurden be- 
obachtet. Vor der großen Übermacht des Feindes ging Major 
Kraut langſam an der Bahn zurück; diefe wurde gründlich zerftört. 
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Ganze Züge ließen die Unfern gegeneinanderfahren. Euch hätte 
es einen Hauptſpaß gemacht, die volldampfgeheisten Mafchinen 
aufeinander losfahren oder einen Zug nad dem andern über die 
gefprengten Brüden in den Fluß raffeln zu fehen. Ein Schaufpiel, 
wie es in Amerika tatfählid vor großen Volksmaſſen aufgeführt 
wird. Alle Magazine und Bahnhofsgebäude flogen in die Luft. 
Der Feind hatte Feine reine Freude an alledem, was wir ihm zu- 
rüdließen. An der Bahn Fam es noch zu einigen Gefechten, bei 
benen manchmal unſere Kompagnien durch den Feind, der den 
Bahnkörper hinter ihnen abfperren wollte, hindurchfuhren und ihn 
von den Waggons aus befchoffen. Der Feind Fonnte zwar infolge 
feiner zahlenmäßigen Überlegenheit mit leichter Mühe ftets mit 
frifhen Truppen ung wieder umfaffen, aber das fehwierige Gelände 
minderte die Wirkſamkeit diefer Umgehungen in hohem Maße. 
Es ſchien daher, daß der Feind diefen Gedanken fallen ließ und de- 
für eine Art Ermüdungstaftif annahm. Er griff Heute mit einem 
‚Zeil feiner Truppen an, ließ fie dann ruhen, griff morgen mit 
anderen und übermorgen wieder mit anderen an. Aber troß feiner 
großen Stärfe fam er ziemlich langſam voran und wurde durd 
unfere vielen Feuerüberfälle und Patrouillen recht unangenehm 
gezwickt und gezauft. 

Bei dem von allen Seiten erfennbaren Eonzentrifchen Vor⸗ 
dringen des Feindes war es wichtig, die in der Gegend von Moro- 
goro Ingernden Kriegsbeftände an der Zentralbahn zu ſchützen. 
Diefe waren bei dem WBordringen des Generals Smuts, ber 
Major Kraut allmählich bis gegen Handeni zurüdgedrängt hatte, 
ftarf gefährdet. Er ſchien mir der gefährlichfte und wichtigfte 
Gegner zu fein. 

Ich befchloß daher, dem Kondoa-Feinde nur eine ſchwache 
Abteilung gegenüber zu laſſen und mit den Hauptfräften wieder 
nah Dodoma an der Mittellandbahn zu marjchieren, um von 
dort nad) Morogoro zu fahren und Major Kraut Fräftig zu unter- 
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ftüßen. Bei dem Eintreffen unferer Kompagnien in Morogoro 
verfhwand bei den dortigen Europäern angefichts der glänzenden 
Haltung unferer Asfari auch der letzte Reſt einer niedergedrüdten 
Stimmung. Es war den Europäern der Mittellandbahn. im Ge⸗ 
genfaß zu dem Friegsgemohnten Norden bieher zu gut gegangen, und 
wie das gewöhnlich fo ift, find folche Leute immer leicht bei der 
Hand, jedem törichten Gerücht nachzuhängen. Sie verloren ben 
Mut fchneller als die, die es mit dem Feinde zu tun hatten. Die 
Stimmung hinter der Front entbehrt meiftens der Frifche, und 
Leute, die nichts auszuftehen haben, wiſſen nichts von der frifchen 
Sröhlichfeit eines gefunden Soldatenlebens, mo jeder zufrieden ift 
mit dem, was er Bat, und nicht auf den Gedanken kommt, nad 
eisgefühlten Getränken zu verlangen. Dort aber erfchien verfchie- 
denen Herrfchaften das tägliche Leben ſchon unerträglich, als fie 
ihre Soda- und Whiskyflaſchen nicht mehr auf Eis legen Fonnten. 
Als unfere Truppen durch Morogoro Famen, da wehte fofort ein 
anderer Wind und ungeheure Fröhlichkeit herrfchte an diefem Tage 
in dem Fleinen Städtchen, wo eine große Zahl Deutfcher beiein- 
ander war. Dort hatte mun jeder Mann und jede Frau allmählich 
begriffen, daß unfere Tage zwar fchiwierig war, daß es aber Feine 
andere Möglichkeit gab, als weiter zu fechten, und daß unſere 
Zruppe nach ihrer ganzen Beichaffenheit imftande war, nod lange 
mit Erfolg ftandzuhalten. 

Anfang uni traf ich bei Major Kraut ein, ber in befeftigter 
Stellung in den Kangabergen ftand, nordöftlic von Tuliani. Die 
Askari waren in fehr vortrefflicher, felbftbewußter Stimmung. Vor 
ihren Stellungen hatten fie 100 m Schußfeld gefchaffen, und 
waren feft davon überzeugt, daß ein feindlicher Angriff abge. 
fhlagen werden würde. 

Diefer fand zunächſt nicht ftatt, wohl aber erlitt der Feind 
Einbuße dur unfere zahlreichen Fleinen Patrouillenunterneh 
mungen, die feine Transporte und hinter feiner Front fahrende 
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Autos befchoffen. Auch dns Auto feines Stabes wurde bei diefer 
Gelegenheit wirkfam unter Feuer genommen. 

Der Feind Hatte von uns gelernt und machte uns diefe Pa—⸗ 
trouillen nah. Mehrmals tauchten ſolche in unferem Nüden auf. 
Eine derfelben, von dem englifhen Leutnant Wienholt, einem 
Auftralier deytfcher Abkunft, geführt, verriet fi dadurch, daß fie 
eine unferer Trägerkolonnen überfiel und deren Laſten verbrannte. 
Hierunter befand fich eine große Anzahl mit dem Hilfsſchiff ange- 
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daher bei jedermann peinliches Intereſſe. Die feindliche Patrouille 
wurde in ihrem Lager im dichten Bufch ausgemacht und überfallen. 
Er felbft entkam und wollte im Vertrauen darauf, daß im oft- 
afrifanifchen Buſch nicht Leicht jemand zu finden ift, durch unfere 
Linien hindurch zu den Engländern zurückwandern. Unfere be- 
währten Leute, die früher den Pferdediebftahl am Longido auf 
dem Gewiffen hatten, von Roohen, Nieuwenhuyzen und Iruppel 
gelang es, feinen Wechſel aufjufpüren und ihn zu fangen. Bei der 
Rückkehr von einem Erfundungsgange traf ih Wienholt beim 
fröhlichen Schmaufe mit denen, die ihn ergriffen hatten, in unferem 
Sager in Tuliani. Wir alle mußten die vortrefflichen Leiftungen 
feiner Patrouille, deren Weg in der bei ihm erbeuteten Karte genau 
verzeichnet war, ehrlich anerkennen. Wienholt ift dam in das 
Innere in ein Gefangenenlager gebracht worden und aus diefem 
nah Monaten beim Baden ausgeriffen. 1917 Hat er in der 
Gegend von Kilwa und Timale, fpäter 1918 in Portugiefifd-Oft- 
afrika wieder ausgezeichnete Patrouillen gegen uns ausgeführt. 
Seine Schilderung eines Überfalls durch einen Leoparden, der 
ihm einen Begleiter im Lager fchlug, hat mich lebhaft inter- 
effiert. Ich nehme an, daß er feine anſchauliche Schilderung davon, 
deren Original ihm fpäter bei einem Patrouillenzufammenftoß von 
uns abgenommen wurde, inzwifchen feinen Befannten und Freunden 
beim Lagerfeuer erzählt bat. 
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In der nächſten Woche beläftigten uns die Engländer haupt- 
fächlich mit Fliegerbomben. Augenfcheinlich mußten fie, daß das 
Kommando in Tuliani lag. Eines Tages Freuzten vier Flugzeuge 
denen wir nichts anhaben Fonnten, ftundenlang über unferem Lager 
und warfen Bomben ab. Wir aber haften gelernt, uns unfichtbar 
zu machen. Der gewiſſenhafte Europäer, der in der Telephon- 
hütte beſchäftigt war und feinen SPoften nicht verlaffen wollte, 
wurde getroffen und verlor eine Hand. Eine daneben gelegene 
Hütte mit wertvollen Akten wurde durch eine Brandbombe unter 
Feuer gefeßt. 

Bei der vorgefchobenen Abteilung Kraut batte Korvetten- 
Kapitän Schoenfeld zwei Marinegefhüge in vortrefflihen Stel 
lungen, leitete das Feuer von ben Kangabergen, von wo er genauen 
Einblick in die englifchen Lager hatte, und Argerte den Feind, indem 
er bei Zag und bei Nacht je einen oder zwei Schuß den Engländern 
ins Lager feßte und fie auf diefe Weife in fortgefeßter Be⸗ 
wegung zwifchen ihren Lagern und ihren Unterſtänden erhielt. 

Allmahlich beftand für die Truppe von Tuliani die Gefahr, 
öftlih umgangen zu werden und die Verbindung mit der fo 
wichtigen Gegend von Morogoro zu verlieren. Gleichzeitig rückte 
von Kondon aus General van Deventer, der feine Truppen auf 
eine Divifion verftärkt Hatte, in ſüdlicher Richtung vor. Bor 
ihm wid; die Abteilung Klinghardt allmählich nah Papua aus. 
In zahlreichen Gefechten dem Feinde immer wieder ftandhaltend, 
ging fie langfam zurüd, um dann wieder in günftigem Gelände zu 
rafcher Gegenoffenfive vorzugehen. 

Am 31. Juli 1916 erreichte der Feind die Zentralbahn 
bei Dodoma. Gerade während der fchwierigften Gefechte erfranfte 
Hauptmann Klinghardt an Typhus und mußte dur Hauptmann 
Otto erfegt werden. Der Feind verſuchte nun, die Abteilung 
Otto in täglichen Angriffen, von beiden Seiten zu umfaffen. Aber 
in dem fohwierigen, felfigen, unüberfichtlichen Bufchgelände ge- 
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rieten diefe Unternehmungen oft gänzlich daneben, fo daß er erheb- 
liche Verluſte Hatte und die Kräfte feiner Truppe aufbraudte. 
Hauptmann Otto wid jeden Tag immer nur wenige Kilometer 
nach DOften zurüd und verfchob auf der Bahn nah Wunfch die 
Stellung feines ſchweren Geſchützes. Als die Abteilung Otto 
fi Kiloffa näherte, war es notwendig, auch unfere Zulianifräfte 
zurücdzunehmen. Der Feind wollte fie mit aller Gewalt aus 
dent Wege räumen und drüdte in den Gebirgspäffen, in denen 
wir mur-vier Kompagnien zur Verfügung Hatten, mit einer ganzen 
Brigade vor. In dem hoben Gras benahm ſich der Feind mutig 
und geſchickt. Er Fletterte die Eleinen und fleilen Höhen hinan, 
und die Unfern mußten Tag und Naht auf der Hut fein, daß 
ihre dünnen Reihen nicht durchbrochen wurden. Ein an einem 
Felſenhang ftehendes Mafchinengewehr der 6. Kompagnie wurde 
von einzelnen Indern, die ſich unbemerft von vorn b:rangefchlichen 
batten, ergriffen und fchnell den fteilen Berg hinuntergeworfen, 
fo daß es nicht wieder gefunden werden konnte. Mit ftarfen 
Angriffen gelang es dem Feind, die Mitte unferer Front zu durd- 
brechen und in unfere Reihen einzubringen. Gerade zur rechten 
Zeit Fam die brave 21. Feldfompagnie im Lauffchrite zu Hilfe, 
ſtürmte vor und warf im Gegenftoß den Feind mit ſchweren Ver⸗ 
luften wieder Hinaus. Im Nahkampf fchoß der englifhe Major 
Buller, der Sohn des befannten Generals aus dem Burenfriege, 
dem Kompagnieführer Oberleutnant v. Nudtefhell mit dem Ne 
volver nach dem Kopf. Diefer konnte noch gerade eine unwill- 
Fürlihe Bewegung des Ausweichens machen, fo daß der Schuß 
durch den Huf ging. Dann aber ftredte er feinen Gegner nieder 
und verwundete ihn ſchwer. Major Buller wurde in das deutſche 
Lazarett nah Daresſalam gefhafft und von der Gattin feines 
Gegners, die dort ale Schwefter tätig war, gefundgepflegt. Als er 
abtransportiert wurde, äußerte er fein Erftaunen umd feine Hochach⸗ 
tung über unferen zähen Widerftand und gab zu, daß feine Landsleute 
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fih ſchon manchen Zahn an uns ausgebiffen hätten. Unter feinen 
Papieren befand ſich auch eine vom englifchen Oberfommando 
herausgegebene Lifte unferer ſämtlichen Offiziere, in der ein jeder 
mit Namen und genauen Bemerkungen feiner Tätigfeit und Fähig- 
Feiten bedacht war. Einer der Unfern las diefelbe dem dort führen- 
den Hauptmann Stemmermann vor und teilte ihm mit, daß er 
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von den Engländern für einen äußerft fehneidigen und zähen Offizier 
gehalten wurde, was Stemmermann damit beantwortete, das wäre 
felbftverftändlich, das hätte er auch gar nicht anders erwartet. Für 
einzelne aber hatte die englifche Lifte wenig Freundliches zu fagen, 
und manchen. war e8 zufräglicher, fie lafen ihre Qualifikationen in 
diefem öffentlihen Zeugnis nicht felber. 

Während diefer Gefechte von Matomondo hatte die 2. Reiter⸗ 
brigade unter General Brig aus Südafrika ſchwere Verlufte, aber 
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Schließlich fo weit ausgeholt, daß wir micht mehr imflande waren, 
unfere Stellungen zu halten. Die Abteilungen Schul; und Stem- 
mermann wurden nach Diakawa an die Zuliani-Morogorofirafe 
zurüdgenommen, wo fie füdlic des Wamifluffes Stellung nahmen. 
Dort griff der Engländer am 12. und 13. Auguft mit einer In⸗ 
fanteriebrigade und der berittenen Brigade Britz mit größter 
Energie an und gleichgeitig von Oſten mit einer dritten Brigade 
füdlih des Wami. Panzerautomobile fuhren bis auf 20 m vor 
unfere Front und befchoffen mit Maſchinengewehren und Nevolver- 
kanonen unfere Stellungen, die im dichteften Ufergebüfc verdeckt 
Ingen. Um uns beffer beisufommen, baute der Gegner Hochftände 
in den Uferbäumen und ſchoß von oben herunter mit Mafchinen- 
gewehren. Seine Batterien flanden auf 300—400 m vor unferer 
Front, leider durch eine Fleine Erhöhung gut gedeckt. Der Buſch 
war fo dicht, daß der ungeheuere Munitionsaufwand des Feindes, 
der Tag und Nacht mit Artillerie und Mafchinengewehren auf 
unferen Truppen herumhämmerte; ihm Faum etwas nüßte. Seine 
PDatrouillen, die den Fluß dur. hwimmen wollten, wurden mehrere 
Male abgefchoffen, feine Verluſte auf mehrere 100 Mann ge- 
ſchätzt und fpäter auch von den Engländern beftätige. Alle die 
Angriffe wurden abgefchlagen, und die drei Brigaden hatten nur 
Berlufte und Feinen Vorteil über uns. Aber in dem dichten Buſch 
konnten auch wir über den Gegner Feinen durchſchlagenden Erfolg 
erringen. Wir mußten uns damit begnügen, mit unferer Minder- 
zahl feine mehr als zehnfache Überlegenheit die beiden Tage hindurch 
fiegreich abzufchlagen und ihm auf diefe Weife möglichft viel Ge- 
legenheit zu bieten, fih an unferer, durch den Wamifluß gut ge- 
ſchützten Front, den Schädel einzurennen. Während diefes Ge- 
fechtes beftand von Morogoro aus zwiſchen Hauptmann Schul; 
und mir dauernde telephoniſche Verbindung. 

Ich wünſchte alle meine Kräfte zufommenzuziehen, Tieß 
Hauptmann Schulz nah Morogoro marfchieren, 509 auch Haupt 
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mann Otto heran und ließ Major Kraut an der Mahengeftraße 
fiehen. Die Verbindung mit Major Kraut, der gegen Mahenge 
zurückgehen wollte, um die dortige reiche Gegend zu ſchützen, war 
mm für längere Zeit unterbrochen. Mit General Wohle bei 
Tabora fehlte feit mehr als einem Monat jede Verbindung. Baga⸗ 
mojo war in die Hand des Feindes gefallen, mit dem Fall von 
Daresſalam war täglich zu rechnen. 


Vierter Abſchnitt 
Zwiſchen Mittellandbahn und Rufidji 


Unſere ſchöͤnen Magazine werden vernichtet — Ein kaltes Nachtquartier — Herr⸗ 
liche Gebirgsmanderung — Die neuen Khaki⸗Anzüge werben gerade noch gerettet — 
Schwierigkeiten beim Abtransport — Ein fchneidiger Bajonettangriff — Aud die 
zweite Abteilung wird geſchlagen — Wie die Engländer unfere Gutmütigfeit er 
widern — Wir beziehen ein befeftigtes Lager — General Smuts mit feinem 
Latein zu Ende — Gh tue ihm aber nicht den Gefallen, mich deswegen zu erw 
geben — Das unverteidigte Daresfalam r :B dafür büßen — Englifhe Soldaten 
dürfen plündern — Zähes Aushalten i Leutnant Baldamus und fein Helden 
tod — Eifrige Flußpferdiagd — Elefanten als $ettlieferanten — Langentbehrte Ge: 
nüjfe — Cine Stadt aus Grashäufern — Miesmacher hinter der Front — Eine 
kräftige Abfuhr — Beſtrafte Hinterlift — Ein nächtlicher Löwenbeſuch 


Der Feind rechnete damit, daß wir uns am Nordhang der 
Uluguruberge bei Morogoro zum letzten entfcheidenden Kampf 
ftellen würden.” Bei unferer erheblichen Unterlegenheit wäre es 
aber Wahnfinn geweſen, bier die Vereinigung der feindlichen 
- Kolonnen, deren jede einzelne ung weit überlegen wor, abzuwarten, 
und uns dann mit dem Rücken gegen das fteile Felſengebirge, 
das ung jede Bewegungsfreiheit nach rüdwärts nahm, zu fchlagen. 
Sch Hielt es für praktiſcher, es mur mit einem Teil des Feindes 
zu tun zu haben. 

General Britz hatte Die Vorliebe, bei feinen Umgebungen 
weit auszuholen. Darum rechnete ich damit, eine feiner Kolonnen 
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zu paden, und rabelte täglich nach den Bergen weftlid Morogoro, 
um dort felbft Ausfchau zu halten nad den Rauch⸗ und Staub- 
wolfen, um die feindlichen Lager und Marfchrichtungen zu er- 
Fennen. Unſere Patrouillen ftellten feft, daß der Feind die Bahn 
nah Süden überfchritt, und von den Bergen aus beobachtete 
man Staubwolfen in der Richtung Mlali am Wefthang der 
Uluguruberge., Da war alfo ein Ziel, und fogleich erhielt Haupt- 
mann Otto den Befehl, in der Nacht vom 23. Auguft mit feinen 
Kompagnien abzurüden und dort den Feind zu paden. Aber feind- 
liche Reiter waren ihm zuvorgefommen und hatten das Magazin 
Mlali bereits im Beſitz und angezündet. In einem heftigen Ge- 
fecht wurden die feindlichen Truppen zurücigeworfen und marfchier- 
ten ab, wie man beobachtete, in füdliher Richtung. Dort lag 
am Südhange der Uluguruberge ein weit grüßeres Magazin, und 
es war notwendig, diefe Beſtände zu fehüßen und dem Gegner 
dort zuvorzufommen. Abteilung Stemmermann marfchierte öft- 
lic, der Hauptteil der Truppe weftlich der Uluguruberge in Richtung 
auf Kiſſaki. Diefer Nachtmarſch über die Berge war recht an- 
firengend, die ſchmalen fteilen Bergpfade waren für die Träger 
ſehr befchwerlih. Auch uns Fam es mühſam an, ohne Gepäck in 
der Falten Nacht auf dem fteinigen Boden zu liegen. Da wir in 
der Dunkelheit fo in die Berge hineingeraten waren, daß man, ohne 
Gefahr, abzuftürzen, nicht weiter konnte, blieb alles für einige 
Stunden bis Sonnenaufgang liegen. 

Glücklicherweiſe war die reiche Gegend bisher Faum in An- 
fpruch genommen. Aus den Eingeborenenhütten wurden ung ganze 
Körbe voll Eier gebracht, und ein am Spieß. geröftetes Huhn 
ftillte bald den Fnurrenden Magen. Tief unter uns brannten die 
Magazine Mlali, und die zahlreichen Erplofionen zeigten ung, daß 
der Gegner unfere dort geftapelte Artilleriemunition ebenfalls 
gefunden und angeſteckt hatte. Es war fehr wahrfcheinlid, daß 
der Feind eine Umgebungsbewegung machte, um vor uns Kiſſaki 
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zu erreichen. Bei der Meichsverwaltungsftelle diefes Ortes waren 
600000 Kilogramm Verpflegung umd das ganze von Morogoro 
abfransportierte Iruppenmaterial, dabei auch fämtlide Beſtände 
des letzten Hilfsfchiffes an Bekleidung und Europäerproviant ge- 
fommelt worden. Wilde Gerüchte eilten der Wirklichkeit voraus 
und berichteten, daß flarfer Feind bereits vor Kiſſaki angelangt 
fei. Wir durften Feine Zeit verlieren, und die Abteilung Schulz 
braufte in Eilmärfchen durch die fchöne, wilde Gebirgsgegend Kif- 
ſaki zu. 

Diefer Marfch über die Uluguruberge gehört zu dem Herr- 
lichften, was Afrika zu bieten vermag, und die dort vereinzelt lie⸗ 
genden Miffionen und Europäerhäufer mit reizenden Gärten und 
Parkanlagen in der gefunden Höhenluft laſſen den Wanderer 
glauben, er fet in der Heimat, aber auch in einer befonders fchönen 
Gegend, denn die Höhen des Ulugurugebirges in ihrer einfamen 
Pracht find eine Zierde des deutfchen Beſitzes. 

Unfere. Truppen erreichten Kiſſaki noch rechtzeitig, um fich, dort 
aus dem Magazin die nötige Bekleidung, foweit fie nicht weiter 
abtransportiert werden Eonnte, am eigenen Leibe zu verpaffen. 
Und ſtolz in den ſchönen neuen Kakianzügen, tadellofen Stiefeln 
warteten unfere Askari der Dinge, die da kommen follten. 

Diefe Eamen denn auch bald in Geftalt eines ziemlich zahlreichen 
Gegners, der mit drei Brigaden von Welten anrüdte. Die Boma⸗ 
fefte in Kiſſaki zu befeßen, war nicht ratfam. Der Feind hätte den 
maffiven Gebaudefompler mit Artillerie und Fliegerbomben zu- 
fammengefchoffen. Vor allem aber war es wichtig, unfere reichen 
Beftände an Material und Verpflegung fchleunigft weiter füdlich 
an den Rufidji zu transportieren. Die zahlreih vorhandenen 
Eingeborenen, denen der Krieg und die vielen Asfari etwas ganz 
Neues waren, verloren den Kopf und Tiefen in den Buſch. Die 
Zivilverwaltung war nicht imftande (nicht einmal mit den fonft 
fo gefhäßten Kleidungsftüden, die den Leuten gefchenkt werden 
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follten), fie zu bewegen, beim Laftentransport mitzuhelfen. Unfere 
Efelfolonne von einigen Hundert Tragefeln war dur ben 
Mari über die Berge völlig erfchöpft. Die Ochfenwagen 
wollten und wollten nicht kommen. Es fchien, als ob fi 
alle böfen Geifter verfehworen hätten, um uns am Abtransport 
zu Bindern, und doch mußte fo fehnell wie möglich alles, was wir 
nicht an Ort amd Stelle benötigten, nad rüdwärts fortgefchafft 
werden. Da mußten denn unfere fämtliden Kompagnieträger 
energifch mithelfen, und die Abteilung Stemmermann im Often 
der Uluguruberge durfte nur ganz langſam vor ber feindlichen 
Divifion zurüdgehen, die mit aller Gewalt nachdrängte. 

Meine Hoffnung, die eine oder andere feindlide Kolonne ge- 
trennt zu fchlagen, Bat fih nun über Erwarten erfüllt. General 
Briß hatte weſtlich der Uluguruberge feine Divifion in einzelnen 
Kolonnen, zwei DBrigaden beritten und eine zu Fuß, zerlegt, die 
wir einzeln fchlagen Eonnten. Am 7. September 1916 wurde 
die Abteilung Otto von ftarfem berittenen europäifchen Gegner 
und von ſchwarzen und weißen Fußtruppen angegriffen. Seine 
Umgehungsabteilung Tief im dichten Buſch fo weit um uns herum, 
daß es der fapferen 11. Feldfompagnie unter Leutnant der Reſerve 
Volkwein gelang, in dem undurdyfichtigen Gelände hart an den 
Seind zu kommen und ihn fofort mit Hurra und aufgepflanzten 
Seitengewehr zurüdzufchlagen. Jetzt wurde der Gegner durch 
energifches Nachdrängen aufgerollt und feine Truppen durch Ab- 
teilung Otto völlig zurüdgefchlagen. In dem undurddringlichen 
Buſch Fam er gänzlich durcheinander, fo daß. wir überall Gefangene 
machten und eine größere Menge Pferde erbeuteren. Noch am 
nächſten Tage Fam aus einer ganz anderen Richtung ein englifcher 
Soldat an, der fi mit feinen Handpferden verirrt und Feine 
Ahnung hatte, wohin er geben follte. Der Mann hatte viel 
Humor. Er warf fein Gewehr und feine Patronen vor fich Bin und 
rief ung zu: „Es ift eben Zufall. Sch Fonnte den richtigen Weg 
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nehmen oder den falfchen, ich Hatte das Pech, den falfchen zu nehmen, 
das ift mein Fehler.” | 

Am 8. September Fam vom Norden ber ein anderer Teil des 
Feindes und lief gegen unfere dortftehende Abteilung Tafel an. Er 
wurde ebenfo gründlich gefehlagen, wie ihr Kamerad am Tage zu- 
vor. Ein Teil der an beiden Tagen gemachten, etwa 30 europätfchen 
Gefangenen wurde gegen die eidliche Verſicherung, in dieſem Kriege 
nicht mehr gegen Deutfchland und feine Verbündeten zu Fämpfen, 
an den Feind zurückgegeben. Das Menfchliche diefer Handlungs- 
weife, Die unter den tropifchen Verhältniſſen im eigenen Intereſſe 
der Gefangenen lag, begriffen die Engländer nicht. Sie glaubten 
an Spionage, hielten den deutfchen Parlamentär, der die Ge 
fangenen zurückbrachte, feft, führten ihn dann mit verbundenen 
Augen in den Urwald und Tießen ihn auf gut Glück laufen. Es war 
ein Wunder, daB der durch Tanges Umherirren erfchöpfte Mann 
ſich zu ung zurüdfand. Man fieht hieraus, wie es uns von den Eng- 
Ländern erſchwert wurde, unnötige Härten dem Feinde gegenüber 
zu vermeiden. Dabei hatten die engliſchen Soldaten das größte 
Vertrauen zu der Behandlung, die wir gegen Gefangene übten. 
Verwundete Engländer baten beim Aufräumen des Gefechtsfeldes, 
an dem ſich deutfche und englifche Ärzte beteiligten, doch von den 
deutfchen Ärzten behandelt zu werden. Auch fpäter äußerten Ver—⸗ 
wundete, daß fie bei einer Behandlung durch englifches Sanitäte- 
perfonal kaum wieder hergeftellt worden wären. | | 

Bei dem dichten Buſch und der Zerflüftung des Geländes 
konnten wir den erfreulichen Erfolg bei Kiffafi nicht durch eine 
gründlide Verfolgung des. Feindes ausnüßen. Vielmehr mußte 
ich num der Abteilung Stemmermann helfen, die zwei Tagemärſche 
nördlich von dem dort nachdrängenden Feinde ſchwer zu leiden 
batte. Die Truppe dort war-fehr angefirengt und mandem wear 
die Sache auf die Merven gegangen. Es wurde mir bei eigenem 
Eingreifen in der Nähe des Ortes Dutumi klar, daß es Feinen 
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Wert für uns Hatte, diefe aufreibenden Kämpfe ohne enticheidenden 
Erfolg weiterzuführen. Ich gab deshalb Dutumi auf und rückte 
mit dem Gros eine Stunde weiter nach Süden über den Mgetafluß 
hinüber, wo die Truppe ein ausgezeidmet befeftigtes Lager bezog, 
das fie monatelang befeßt hielt. Auf diefe Weife hielten wir den 
Feind auch davon ab, an den Rufidji zur drüden und unfere dort 
lagernden Beftände zu gefährden. Bon unferer Kiderengwaftellung 
aus gingen unfere Patromllen in weiten Märſchen an die rüd- 
wärtigen Verbindungen des Feindes und erbeuteten dort viel 
wertvolles Kriegsmaterial, Poft, Pferde und dergleichen. 

Allerlei merfwürdige Meldungen beftätigten uns, daß beim 
Feinde intereffante Ereigniffe eintraten. Die Eingeborenen kamen 
und fagten: „Wana hama“ (Sie ziehen um). Tatſächlich wurde ein 
großer Teil der fühnfrifanifhen Europäer, die am Ende ihrer 
Kräfte angelangt waren, in die Heimat entlaffen. Im allgemeinen 
frat eine Nuhepaufe ein, die nur von unferen Kampfpatrouillen 
unterbrochen wurde. General Smuts war fich feines Fehlſchlages 
bewußt. Er forderte mich brieflich auf, mich zu ergeben. Er ſchil⸗ 
derte die großen Gefahren, die ung bevorftanden, wenn wir uns 
in die fumpfige Niederung des Nufibjifluffes und in die ungefunden 
Gebiete diefer unwirtlichen Gegend zurückziehen würden. Dort 
würden nicht englifche Generale, fondern der General Fieber, 
dem Fein Menfch zu entgehen imftande fei, uns fchlagen. Er ehrte 
unfere bisherigen Leiftungen mit hoher Anerkennung und verſprach, 
mir in weiteftgehbender Weife entgogenzufommen, wenn ih den. 
Kampf aufgabe. Durch diefes freundliche Anerbieten offenbarte 
General Smuts, daß er am Ende feiner Macdhtmittel angelangt 
war. Wir waren es noch längft nicht, und als Antwort auf diefe 
feine Zumutung führten wir den Krieg noch zwei Jahre, ſowohl 
gegen den General Fieber, als gegen die englifhen Generale 
weiter. Ä 

Am 4. September 1916 wurde Daresfalam dur die Eng- 
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länder beſetzt. Monatelang hatten fie die Stadt mit ſchweren Ge⸗ 
fügen beſchoſſen und mit zahlreichen großen Kreuzern lagen fie 
‚auf der Reede, bevor fie fi) getrauten, die unbefeftigte und unver- 
teidigte freie Küftenftadt zu befeßen. Dur die fchlechten Erfah⸗ 
rungen bei Zanga hatten fie erheblichen Reſpekt vor ſolchen Unter- 
nehmungen befommen. Sogar unfere Schwarzen in Daresfalam 
wunderten fi darüber. Eines Tages Famen einige berfelben zu 
einer der zahlreichen dort wohnenden deutfchen Frauen: ‚Da ſeht 
Ihr, welchen Reſpekt die Engländer vor den Deutfchen haben, 
Fein Soldat ift in der Stadt, nur Frauen und Kinder wohnen hier. 
Mit ihren großen Schiffen ſchießen fie von allen Seiten auf die 
leeren Häufer. Vor was fürchten fie fih? Wir glauben, fie fürchten 
ein zweites Tanga. Wie Ichade, daß unfere Kompagnien nicht Hier 
find, niemals würde Daresfalam engliſch. Aber der General Eann 
nicht überall fein.’ | 

Die guten Mohren Hatten recht, wir Fonnten in der Tat nicht 
überall fein und mußten Daresfalam dem Feinde überlaffen. Un- 
fere Frauen hatten dort durch die Beſchießung recht unruhige Zei- 
ten und mußten Tag und Nacht zwifchen den Unterftänden und 
ihren Wohnungen unterwegs fein. Sonft aber litten nur die Häufer 
Schaden, die recht erheblich zufammengefchoffen wurden. Auch das 
Hoſpital wurde nicht verfchont, und die dortliegenden englifchen 
Verwundeten, die fi in der Pflege der deutfchen Schweftern fehr 
wohl befanden, äußerten ihren ftarfen Unmillen über diefe unwür⸗ 
dige Beichäftigung ihrer Flotte. Als die englifhe Marine ihren 
Mutwillen genugfam an den Häufern von Daresfalam ausgelaffen 
hatte und ſich endlich getraute, Truppen zu landen, Fam aud der 
Oberbefehlshaber in unfer großes Krankenhaus, um dort die eng- 
lifchen Berwundeten zu fragen, wie fie fi) unter deutfcher Pflege 
befunden hätten. Da antwortete ihm der dort liegende, noch immer 
ſchwer Teidende Major Buller: ‚Unter der Pflege der deutfchen 
Schweftern und Ärzte Babe ich mich äußerft wohl befunden. Aber 
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ich bin entfegt über meine Landsleute, die fich nicht ſchämen, eine von 
Frauen und Kindern bewohnte Stadt monatelang zu beichießen, 
ſtatt daß ihre Marine fich der deutfchen Flotte in der Nordfee 
ſtellt.“ | 

Die Engländer verfpraden nun, das deutfche Hofpitel den 
Deutfchen weiter zu belafien. Nach, einiger Zeit aber fanden fie, 
daß fämtliche ſchwerverwundeten und Franken Deutfchen fransport- 
fähig feien, um nad Indien überführt zu werden, das ſchöne, 
modern eingerichtete Hofpital beffer wäre für ihre eigenen Zwede, 
und die anfommenden verwundeten Deutfchen in der Eleinen Fatho- 
liſchen Miffion gut genug untergebracht feien. Die englifchen Trup⸗ 
pen plünderten Daresfalam und raubten maſſenweiſe das Eigentum 
aus den ſchönen Häufern der deutfchen Kaufleute und Beamten. 
Auf die Vorftellungen, die dem Oberbefehlshaber gemacht wur- 
den, hatte er nur zur Antwort, das glaube er nicht, englifhe Sol- 
daten plünderten nie. Die deutfchen Schweftern aus dem Hofpital 
fogar mußten eigenhändig ganze Nudel plündernder Soldaten aus 
ihren Zimmern vertreiben, die im Begriff waren, fih „Andenken 
an Daresfalam” anzueignen. Eine Schwefter bat einen englifchen 
hohen Offizier mitzufommen, um fich mit eigenen Augen anzu- 
jeben, was dort gefchah, und Fonnte ihm in ihrem Zimmer ſechs 
feiner würdigen Untergebenen vorführen, wie fie wieder babei 
. waren, Privateigentum recht angelegentlich zu unterfuchen. Kurz, 
es find Beweiſe genügend vorhanden, und es wird den Enländern 
tie gelingen, ſich -freizufprechen von der Schuld des Raubes und 
Diebftahls. Und wenn das von Europäern, englifchen Offizieren 
und Unteroffizieren nicht nur geduldet wurde, fondern eigenhändig: 
geſchah, fo kann man fich denken, wie ihre eingeborenen Truppen, 
die Schwarzen und Inder in unferer ſchönen Stadt gewütet haben. 

Daresfalam wurde nun ein Qummelplaß der englifhen Trup⸗ 
pen. Das englifche Oberfommando Tieß fich dort nieder, und eine 
große Menge von Behörden zog ein. 
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Die Engländer hatten jeßt die ganze Küfte in ihrem Beſitz 
und Eonnten ungeftört Truppen landen, wo fie wollten. So hatten 
fie feit einiger Zeit bei Kilma größere Landungen vorgenommen. 
Es beftand nun die Gefahr, daß fie von dorf aus die wertvolle 
Rufidjimündung befeßten, auch nach Liwale hereinmarfchierten und 
auf diefe Weife in unferen Rüden Famen. 

Da aber auch gleichzeitig aus Morden, aus der Richtung von 
Daresfalam ber der Gegner auf das Nufidjidelta drüdte, mußten 
wir diefes wertvolle VBerpflegungsgebiet, auf das wir augenblid- 
lich durchaus angewieſen waren, in erfter Linie ſchützen. Mehrere 
Inderkompagnien griffen einen unferer vorgefchobenen DOffiziers- 
poften in der Boma Kiffangire an, Tiefen aber ohne genügende Feuer- 

vorbereitung ‘gegen das fleile Mauerwerk blindlings unferen ge- 
ſchickt aufgeftellten paar Leuten fo in die Hände, daß fie mit 
fhweren Verluſten zurückgeſchlagen werden konnten. Leider fiel 
dabei der deutfche Führer, Leutnant d. R. Baldamus, der fi, in - 
der Freude über den abziehenden Feind, auf dem Zurm der Boma 
zu fehr den feindlichen Gefchoffen ausfeßte. Sein tapferes und 
zähes Aushalten bat uns aber den Siß diefer Verwaltungsſtelle 
fo lange gefichert, bis genügende Verſtärkungen eintrafen. So ifl 
es diefem Offizier zu danfen, daß wir das reide Berpflegungs- 
gebiet des unteren Rufidji nod monatelang ausnußen konnten. 

In unſerer Stellung in Kiderengma ließen wir nur einige 
Kompagnien unter Hauptmann Tafel. Das Kommando rüdte 
nun mit dem Hauptteil der Truppe an den Rufidji und von dort 
hinauf gegen Daresfalanı zu, um dem von oben herunterdrängenden 
Feind gehörigen Widerftand zu bieten ımd die ganze Gegend hinter 
unferer Front abzuernten. Der Weg nad dem Nufidji führte an 
großen Seen vorbei, die ebenfo wie der Nufidji mit vielen STußpfer- 
den belebt waren. Bei dem allgemeinen Bedürfnis nad Fett 
wurde die Flußpferdiagd eine wichtige Angelegenheit. Europäer 
und Asfari waren unterwegs, flußauf und flußab hörte man 
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die Schüffe der Fettjäger, und die armen Biefter hatten fchlecdhte 
Zeiten. An den Stellen, an denen der Fluß tiefes Waffer bat, 
da lagen fie beieinander in großen Mengen, 10—20 und mehr. 
Die Jäger pirfehten fih am Ufer durch das ſchützende Gebüſch fo 
nahe wie möglich heran, womöglich mehrere mit einmal, und jeder 
nahm fich eins der Tiere aufs Korn. Dann muß man aufphffen, 
bis der Kopf des riefigen Tieres gut fihtbar wird, aber höchſtens 
ein Eleiner Teil desfelben ift zu fehen. Die Naſenlöcher, Augen und 
Ohren Eommen hödftens 10 cm über Waffer, und in der Linie 
zwifchen Auge und Ohr muß dann der tödlihe Schuß fißen. Das 
getroffene Tier verfinkt, Fommt nad) einigen Stunden, die Säulen 
in die Luft, wieder an die Oberfläde und wird dann vermittelft 
eines aus Baumrinde ſchnell bergeftellten Seiles an das Ufer 
gezogen. Dort wird es zerlegt. Der Sachverſtändige Fennt fehr 
wohl die Stelle, wo das weiße, appetitliche Fett fißt. Die Menge 
des Fettes iſt ſehr verfchieden. Ein fettes Stück Tiefert gut zwei 
Eimer voll, Aber nicht nur die Bereitung des Fettes, fondern 
auch die Anbringung des fofort tödlichen Schuffes will gelernt fein. 
Törichte Leute waren leichtfinnig verfahren und man Fonnte an 
vielen Stellen die verendeten Kadaver abgefhhoffener Tiere fehen, 
die fchnell verderben und für die Verpflegung unbrauchbar werden. 
Sol ein riefiges Flußpferd wurde von einer Kompagnie 
durchſchnittlich an einem Nachmittage vertilgt. Manche Kompag- 
nien brachten es auch zu zwei, drei und mehr und rühmten ſich 
gegeneinander, wieviel ſie geſchafft hätten. Die Neger können unend⸗ 
lich viel Fleiſch eſſen, und was ſie nicht eſſen können, braten ſie 
ſich am Spieß und tragen es mit. Die ganze Nacht durch ſieht man 
die Leute dann an einem Feuer ſitzen, Fleiſch bratend und kauend. 
Am nächſten Tage unterwegs ſtöhnen ſie dann über ihren vollen 
Bauch, aber ſie können nicht eher aufhören, bis alles vertilgt iſt. 
Auch der Elefant wurde jetzt mit anderen Augen angeſehen wie 
früher. Während der Elefantenjäger ſonſt Länge und Gewicht 
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der Zähne abfchäßte, ehe er feinen Schuß abgab, wurde jeßt nur 
gefragt: wieviel Fert wird das Tier Tiefern?, und mander Elefant 
lieferte bis zu 15 Eimer Fett. Das Fett wurde mit Bananen 
ausgefocht und mit Zwiebeln ausgebraten. Wir behaupten, es fei 
mindeftens ebenfogut wie Euer Gänſeſchmalz, jedenfalls fchmedte 
es uns herrlich. Unterwegs auf dem Marfch in den Ruhepauſen 
ſaß jeder und fehmierte fich feine dicke Schmalzftulle. 
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Crlegtes Flußpferd wird von Kompagnieaskari und Trägern ang Ufer gefchleppt. 


Bei Kongulio, das war der Übergangspunft über den Ru— 
fidji, mußten unfere Viehherden den Fluß durchſchwimmen. Für 
unfere Truppen war eine viele 100 m lange Brücke gebaut, fo daß 
der Übergang über den in der Megenzeit viele Kilometer breiten, 
jeßt aber bedeutend ſchmäleren Nufidji gut vonftatten ging. Als 
wir an dem Südufer des Rufidji unter den herrlichen, ſchattigen 
Mangobäumen entlang marfchierten, Famen wir über verfchieden« 
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europäifche Pflanzungen, ſahen feit langer Zeit wieder, wie 
Häufer ausfehen, hörten in dem einen Klavierfpiel, fanden in dem 
anderen fchöne Bücher und befamen vor allem allmählich die erften 
uns durch das Hilfsſchiff mitgebrachten Genußmittel, Zigaretten, 
‚Zigarren, etwas Wein, Kognaf, Rum, Fruchtfaft, kurz Dinge, 
bie wir fchon längſt nicht mehr Fannten, und die mit großen Jubel 
begrüßt wurden. Wenn auch jeder nur wenig erhielt, fo wurde 
das wenige body fehr Hoch geſchätzt. Wir hatten längſt fchon gelernt, 
zufrieden zu fein mit dem, was man hatte, und alle diefe Koftbar- 
Feiten waren beinahe fchon in Vergeſſenheit geraten. Diefe appetit- 
lic, verpackten Sachen, ein richtiger Schluck Himbeerfaft und wirf- 
licher Würfelzuder, etwas Kakao, alles das erinnerte fo lebhaft 
an die Heimat, und auch die Zeitungen und Zeitfchriften, die das 
Hilfsſchiff mitgebracht hatte, erzählten fo viel von zu Haufe, 
daß wir oft abends beim Lagerfeuer uns ausmalten, wie es mal 
fein würde, wenn man nady überftandenem Kriege richtig zu Haufe 
wäre. Was wir Euch) da alles erzählen Fönnten, was Ihr ung zu 
erzählen hättet? Ob Ihr wohl an uns dächtet, wo wir uns 
berumtrieben? "Daß Ihr uns nicht vergeffen hattet, das merften 
wir an alledem, was das Fleine Hilfsfchiff uns gebracht hatte. 
Aber wie Fonntet Ihr wiffen, wie es ung erging! Wie konnte jeder 
einzelne von Euch, der feine Freunde dort draußen bei uns wußte, 
fid) ein Bild machen von unferen Kreuz: und Querzügen, die ähn⸗ 
licher waren der Anabafis von Zenophon und dem Leben von Ro⸗ 
binfon Erufoe als einem Kriege im Jahre 1916. Nun, jungs, 
uns ging es gut; denn wir Fämpften für eine große Sade, und 
jeder von uns fehnt fi Heute zurück nach diefen intereffanten 
Zeiten, wenn fie auch befchwerlich waren. Darum erft recht denfen 
wir unfer Leben lang gern daran. | | 
Einzelne Europäerfamilien wohnten bier noch friedlich in ihren 
maffiven Häufern und waren dankbar, daf ihnen der bisherige 
Verlauf der Kriegführung es ermöglicht Hatte, länger als zwei 
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Sabre ihr heimatliches und wirtfchaftliches Leben ungeflört weiter. 
führen zu können. 

In Logeloge und der Iandwirtfchaftlihen Verfuchsanftalt von 
Mpaganja, die wir durcreiften, hatten ſich auch andere Europäer 
der Gegend gefammelt und fich, wenn fie in den vorhandenen Häu⸗ 
fern nicht unterfamen, Häufer aus Bambus mit Gras belegt, ge- 
baut, fo daß eine ganze Stadt mit zum Teil fehr wohnlich ein- 
gerichteten Grashäuſern dort. entftanden war. Auch eine wenig 
erfreuliche Erfcheinung trat Hier hervor. Während die Truppe 
an der Front von Waffengeift und großer Unternehmungsluft 
befeelt war, fah es Hinter der Front manchmal anders aus. Leute, 
die fehr wenig von der Sache verftanden, wußten alles beifer und 
nährten eine gewiffe Unzufriedenheit. So etwas wirft anſteckend 
und untergräbt auf die Dauer die richtige anftändige Gefinnung. 
Erfreulicherweiſe war aber bei vielen hinter der Sront befindlichen 
Leuten der Truppe der foldatifche Stolz ſtark gemug, um die Mies- 
macher gelegentlich in derber Weiſe abzuführen. In einem der 
dortigen Tazarette gab jemand feiner abfälligen Kritik allzu be- . 
redten Ausdrud. Da antwortete ihm ein VBerwundeter : „Ich will 
Ihnen einmal etwas fagen. Der Kommandeur ift das Gehirn der 
Zruppe, Sie aber find das A... der Truppe!” Die ungefchminfte 
Bezeichnung war fo treffend, daß fie fofort alle Lader auf die 
Seite des Sprechenden brachte und den Schlamm fortfpülte, der 
ſich anzufeßen drohte. 

Da wir den Feind. bei Kibata mit einigen Kompagnien vorlän- 
fig fefthalten Eonnten, fo daß er nicht weiter nach Liwale und ins 
Innere bineinmarfchierte, Eonnten wir uns alfo nad) Norden wen⸗ 
den, um dort den Gegner zurückzuhalten und die Verpflegung erft 
einmal abzuernten. Bei Utete überfchritten wir den Rufidji wie⸗ 
der nad) Norden und marfchierten in wenigen Tagen nad Makima. 
Bon dort aus erfundeten unfere Patronillen den Anmarſch und 
die Stellungen des Gegners bei Maneromango. Eine diefer Pa- 
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trouillen war in der furchtbaren Hiße in wafferlofes Gebiet ge- 
raten. Die einzelnen Teilnehmer Hatten ſich im dichten Buſch umter- 
einander verloren, verfuchten fi durch Schießen bemerfbar zu 
machen, wurden aber dann von den Engländern einzeln gefangen. 
Nur der zähe Patrouillenführer war in ein Eingeborenendorf ge- 
fommen, wo ihn die Leute anfcheinend freundlich begrüßten und 
ihm Eier brachten. Als er fi nad diefen bücdkte, fielen die 
Schwarzen über ihn ber, packten ihn, banden ihn und brachten ihn 
einer englifhen Askaripatrouille. Ein Askari mit Maultier, der 
ſich ziemlich hochfahrend benahm, hatte den Deutfchen mweiterzu- 
transportieren. Während des Iransportes überlegte fi unfer 
Unteroffizier, wie er dem Asfari beifommen könnte, machte ihn 
auf einige Fehler an feinem Sattelzeug aufmerffam, und wie der 
Engländer fih damit befchäftigte, fiel der Deutfche über ihn 
ber, entriß ihm feine Schußwaffe, erfchoß ihn, ritt auf dem 
Maultier fchleunigft davon und entkam zu uns. 

In dieſer Gegend Fam es nod zu allerlei für ums günftigen 
. Patrouillengefechten. Eine Pleine Abteilung des Hauptmanns von 
Lieberman überfiel eines Morgens an der Küfte den englifchen 
Poſten und befchoß englifhe Wachtboote. Mit Hurra gingen 
unfere Asfari diefem Gegner zu Leibe und brachten reiche. Beute 
- Heim. 

Das dicht befiedelte Land ift von geradezu fabelhaftem Neid- 
tum. Asfari und Europäer hatten fehr reichlich Mehl, auch Mango, 
PDapeien, Muftafelen, Kokosnüffe und andere Arten tropifcher 
Früchte zur Verfügung. Überrafchend waren die großen Reis— 
felder, die Bier dicht füdlich Daresfalam Ingen, während dort im 
Frieden alles zum großen Zeil aus Indien importiert wurde. 
Vieh war wenig vorhanden, aber die Kommpagnien jagten in den 
wildreichen Steppen und fehoffen genügend Fleiſch. Daß Wild 
in der Nähe fein mußte, darauf wieſen fchon die zahlreichen Löwen 
bin. Mehrfach ift eine Familie von fünf Löwen nächtlich durch 
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unfer Lager gewandert und hat dabei auch Tiere gefchlagen. Ein 
frecher Löwe verfuchte, nachdem ihm ein Angriff auf einen Schwar- 
zen mißlungen war, einen anderen Mann in unferem Lager zu 
ihlagen. Glücklicherweiſe wurde ihm feine Beute im leßten 
Moment durc; einen herbeieilenden Europäer und mehrere Schwarze 
entrifien. 





Überfegen in „Einbäumen” (aussgehöhlten Baumſtämmen). 
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Während unfere Truppe den Gegner, der von Daresfalam 
nah Süden drüdte, zurächielt, wurde die Gegend hinter der 
Front gehörig abgefucht und abgeerntet. Beinahe eine halbe Million 
Kilogramm Reis fchafften wir auf diefe Weiſe zurüd an den. 
Rufidji, um für die Fommenden Monate verforgt zu fein. 
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Fünfter Abſchnitt 
Stellungskämpfe und Regenzeit 


Ein toller Feuerüberfall — Die Feſtung ohne Eingang — Gemütsruhe im Ge 
fecht — Vom Himmel fallen Weihnachts⸗Liebesgaben ſehr verſchiedener Natur — 
General Smuts beglückwünſcht mich zum Pour le merite — Das oſtafrikaniſche 
„Pick⸗nick“ gefällt unferem Gegner nicht mehr — Verpflegungsforgen — Die Holde 
Weiblichkeit meutert — Unerwünfchte Schwimmfeſte 

Sm Dftober Fam eine Nachricht, daß der Feind bei Kilwa 
fo ftarfe Truppen landete, daß ich gezwungen wurde, mid diefen 
zugumenden, um fie zu verhindern, hinter unferem Rücken ing Innere 
des Landes zu marfchieren. Daher marfchierten wir aus unferen 
Stellungen in mehreren Iagemärfchen zurück nach Utete, über- 
fhritten den Rufidji umd eilten der Abteilng Schul in den 
Bergen von Kibata zu Hilfe. Ein ‚Königsberg -Gefhüß und 
eine Feldhaubitze wurden mit vielen Hunderten von Trägern mit 
gefchleppt. Durch das dichte Gebüfch mußten die Wege bergauf, 
bergab erft gefchlagen werden. Hunderte von Eingeborenen zogen 
mit rhythmiſchem Gefange die ſchwere Laſt die fteilen Hänge hinauf 
und hinunter. Schließlich gelang es mit ungeheuerer Kraftanftren- 
gung, unſere Geſchütze Kibata gegenüber auf einer beberrfchenden 
Höhe in Stellung zu bringen und den Feind überrafchend mit 
gutem Erfolg zu befchießen. 
Unſere Kompagnien griffen die unmittelbar vor der Boma 
Kibata gelegene Höhe ebenfalls überrafchend an, verfagten den 
Feind und nifteten ſich 50—70 m ihm gegenüber feft ein. Auf 
bem anderen Ende diefer Höhe befand fich ein ſtark befeftigtes 
Erdwerf, aus dem wir den Feind nicht herausbrachten. Wir 
mußten uns tief eingraben. Es entwickelte ſich ein Stellungsfrieg, 
ähnlich den europäifchen Verhältniffen. Eine unferer Kompagnien, 
die den Feind umgangen und fi an feine von Kibata nah Kilwa 
führende Hauptverbindungsftraße gelegt hatte, beobachtete, daß 
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unfere fchweren, bei der Boma einfchlagenden Gefchoffe eine Beil- 
Iofe Panik verurfachten. Durch unfer unerwartet fehnelles und 
“ überrafchendes Zupaden bei Kibata war der Feind gezwungen, alle 
feine Kilwatruppen gegen ung zu verwenden. Es ſchien ihm ſehr 
daran gelegen, ung dort fobald wie möglich wieder zurückzutreiben. 
Bon der Bergftellung, auf der die 21. Kompagnie ftarke Unter- 
ftände über Mannstiefe eingegraben hatte, wollten die 129. Belut⸗ 
ſchen uns eines Nachts vertreiben. Um Halb 11 Uhr, bei ſchwachem 
Mondſchein, ertönte ein Artilleriefhuß und darauf ein rafendee 
Mafchinengewehrfener von allen Seiten. Erde, Steine, Dred 
flogen umher, die Bäume auf der Höhe waren längft bis auf 
den Stumpf zerfchoffen. Ich konnte mir Faum erklären, was 
diefes nächtliche, unnusgefeßte, etwa zehn Minuten anhaltende 
Dauerfeuer zu bedeuten haben follte. Es wurde zwar Tag und 
Nacht von hüben und drüben mit Scharfſchützen jede Gelegenheit 
ausgenußt, wenn fich etwas regte und rührte, dem Gegner eins zu 
verfegen. Auch die Unfern waren oft bei ihren nächtlichen Be⸗ 
mühungen, vor der Front Drabt- und Spitzenſtachelverhaue an- 
zubringen, geftört worden. Iroßdem wurde mit zähem Eifer un- 
ausgefeßt gearbeitet und gegraben, die Stellungen verbeffert und 
Stollen vorgetrieben gegen das feindliche Erdwerf. Da auf 
einmal diefes überrafchend ftarfe Feuer. Plötzlich feßt es ab. Im 
felben Moment meldet ein Asfari dem Kompagnieführer Ober- 
leutnant von Ruckteſchell: „Adui tajari!”’ Da mußte er, was 
los war. Im wahren Sinne des Wortes war der Feind fertig, 
denn er lag ſchon zum Zeil mit Gewehr aufgelegt auf unferen 
eigenen Schüßengräben. Die Höhe, auf der die 21. Kompagnie 
lag, war fo fteil, daß während des ftarfen Mafchinengewehrfeuere 
die Belutſchen unbeobachtet und ungeftört die Abhänge herauf: 
gekrochen waren und im Augenblid, wo das Feuer ausfeste, ſich 
in unfere Gräben ſchwangen. Es fam nun zu einem heftigen Nah- 
Fampf zwifchen diefen zähen pantherartigen Indern und der tapfern 
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21. Seldfompagnie. Im ſchwachen Mondichein ſchlugen fie ſich 
beinahe eine Stunde mit diefem entfchloffenen und energifchen 
Gegner herum, bis er endgültig aus der Stellung herauſsgehauen 
und mit ſchweren Verluſten den Berg binuntergetrieben wurde. 
In einem Gegenftoß ftürmte die 21. Kompagnie gegen das Fort, 
Eonnte aber nirgends hinein, weil es an allen Seiten, auch oben, 
vollftändig gefchloffen und nur mit Schießfcharten verfehen war, 
aus denen die Mafchinengesvehre wieder zu feuern begannen. 
Der Eingang war, wie fidy dabei herausftellte, umterirdifh von 
der anderen Seite. Der tapfere Kapitän Browning lag aud 
unter den Toten, die wir am nächſten Morgen ehrenvoll beerdig- 
ten. Wir Hatten glücflichermeife wenig Verluſte. 

Bezeichnend war die Gemütsruhe, mit der ein Mafchinen- 
gewehr-Asfari mit feinem im Nahkampf zerfchoffenen Mafchinen- 
gewehr auf der Schulter ſich mitten im Durcheinander des Ge— 
fechtes bei feinem Kompagnieführer meldete und fragte, was er 
mit dem zerfchoffenen Mafchinengewehr tun ſolle. Während diefer 
ibm fagte, er folle es wegbringen und ſich fehnellftens ein neues 
holen, befam er einen Schuß in das Gewehr ımd dadurch einen 
ſolchen Schlag, daß er Fopfüber rüdlings mit dem Gewehr den 
Berg Hinunterrollte. Aber in der Fürzeften Zeit war er wieder 
da und brachte ein neues. Wie wir fpäter aus englifcher Quelle 
erfuhren, Hatte der Feind an diefem Tage über 50 Prozent Ver: 
luſte. 

Die ganze Kilwadiviſion wandte ſich allmählich gegen uns. 
As wir einen beherrſchenden ‘Berg, den Goldeoaſthill — wir 
nannten ihn fo, weil ein Goldfüftenregimient fich dort Feftzufeßen 
ſchien — angriffen und unfere erfte Angriffswelle etwa fünf Schritt 
vor den feindlichen Gräben war, hatten wir das Unglüd, daß 
eine unferer eigenen Oranaten in diefe einfchlug und von den 
16 Mann 10 fielen. Dadurch war aber ıumfer allein durch feine 
Überrafhung Erfolg verfprechender Angriff mißlumgen. Wir muf- 
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ten uns begnügen, den ziemlich ungedeckt Tiegenden Gegner mit 
Maſchinengewehren zu bearbeiten. Zugleich hämmerten unfere Ge- 
birgsgefhüße im Verein mit unſerer Haubige auf das Goldfüften- 
regiment mit allerbeftem Erfolg ein. Auf die Dauer hielt der 
Gegner diefem Feuer nicht ftand, insbefondere, als die 21. Kom- 
pagnie ihn noch von rückwärts faßte. Nach ſechs Tagen gelang 
es, den Berg in unferen Befig zu befommen. Wir fanden einen 
großen Teil Maffengräber. Auf dem Goldeoafthill allein waren 
über 150 Mann beerdigt. Die Wirkung der Mafchinengerchre 
und Artillerie muß dort furchtbar geweien fein. Es Ingen Glied- 
maßen, Arme, Köpfe, Beine umher, und man fah, daß der Feind 
fluhtartig den Berg geräumt Bafte. 

Den obenerwähnten, anfangs von ber 21., jeßt von den 
6. Schüßen befeßten vorgefchokenen Hügel griff der Feind in 
näcfter Nacht mit Handgranaten fo überrafchend an, daß er in 
die Gräben unferer Kompagnie eindrang und diefe hinauswarf. 

Die Einbuße diefer Höhe aber trat. völlig zurüdl gegen den am 
Goldeoaſthill erzielten Erfolg. Trotz unferer numerifchen Unter- 
legenheit beherrfchten wir die Lage durchaus. Unfere Kampf- 
patrouillen fchädigten den Feind tagtäglich und täufchten ihn über 
unfere Abfichten und unfere Schwäche. 

Im ganzen hat der Feind bei Kibata weit über 400 Mann 
verloren. Er wollte von Kilwa aus auf Liwale ins Innere vor- 
drücken. Unſer Fräftiges Zupaden bei Kibata zwang ihn, fi 
von Kilma aus gegen uns zu wenden und das übrige Gebiet, 
unfere Verpflegungs⸗ und Iransportlinien in Ruhe zu laffen. 

Am Weihnadhtstage fahen wir, wie von einem Flugzeug aus 
ſich größere abgeworfene Maffen auf die Boma Kibata herabfenf: 
ten. Der Feind befchoß fein eigenes Lager mit Zigaretten und Tie- 
besgaben als Weihnacktsgefchen für feine Truppen. Da er in den 
nächſten Tagen auch zu ung Flieger fchidte, waren wir unangenehm 
enttäufcht, ale das, mas er auf uns herabfenfte, Feine Tiebesgaben, 
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fondern die fo beliebten ‚‚europäifchen Fliegereier“ in Form von 
Brand- und Sprengbomben waren. 


Zu jener Zeit erhielt ich eines Tages ein perföünliches Schrei- 
ben des britifchen Oberbefehlshabers, des Generals Smuts, in 
welchem er mir die Verleihung des Pour le merite mitteilte und 
mir feinen herzlichen Glückwunſch ausſprach. Sch dankte ihm in 
ebenfo höflicher Weife und erwähne den Brief des Generals Smuts 
als ein Zeichen dafür, daß troß des aufreibenden Krieges per- 
jönliche gegenfeitige Hochſchätzung und Nitterlichkeit durchaus be 
ftanden. Bei vielen Gelegenheiten bat auch fonft der Feind die 
Hochachtung vor der Leiftung der deutfchen Truppe befunder. 


Ende 1916 hielt ich die militärifche Lage in der Kolonie für 
außerordentlich günftig. Die füdnfrikanifchen Truppen waren durch 
Gefechtsverlufte und Krankheiten zum großen Zeil aufgerieben, und 
von dem Reſt kehrten die meiften nach Ablauf ihres Kontraftes 
nach Südafrika zurück. Gefangene haben mir wiederholt verfichert, 
daß fie genug hätten von-diefem „Picknick“ in Oftafrifa. Auch die 
indifchen Truppen, die lange in Oftafrifa im Felde geftanden hatten, 
waren ftarf vermindert, und die neu Herbeifommenden beftanden 
zum großen Teil aus jungen Soldaten. Andere, wie 5. B. die 
129. Belutfchen, die in Flandern gefochten hatten, waren zweifel- 
los recht tüchtig. Aber auch fie würden auf die Dauer ben 
Strapazen des afrifanischen Krieges nicht ftandhalten. Die feind- 
lihen ſchwarzen Asfaritruppen waren im allgemeinen jung und 
unerfahren. So Fonnte man es ruhig noch weiterhin auf einen 
längeren Krieg ankommen laſſen. ja, es wäre uns fogar ge 
lungen, nicht nur dem überlegenen Feind ftandzuhalten, fondern _ 
ihn aud gründlich zu fchlagen, wenn er nicht die Möglichkeit gehabt 
hätte, feine abgenußten Truppen immer wieder aufzufüllen und 
neue beranzuführen. Sch wußte Ende 1916 nicht, daß das in 
zwifchen fchon gefchehen war. Aus Nigeria war eine ftarfe Bri⸗ 
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gade ſchwarzer Truppen nach Daresſalam gebracht und von dort 
gegen Kiſſaki marſchiert. 

In den erſten Januartagen 1917 griff General Smuts mit 
mindeſtens zwei Brigaden die bei Kiſſaki ſtehende Abteilung Otto 
an. Unſere Trußpen wichen nun in Richtung auf Kongulio am 
Nufidji aus. Mehrmals mußten unfere Asfari ſich den Weg 
- mit dem Bajonett bahnen, und bei der Unüberfichtlichfeit des Ge- 
landes kamen einzelne unferer Kompagnien in recht fehwierige 
Gefechtslagen. Eine unferer Feldhaubigen ftieß bei ihrem Ab- 
marſch mit fehr ſchwacher Bedeckung auf einen im Hinterhalt 
liegenden Feind von mehreren Kompagnien. Ihre ‘Bedienungs- 
mannfchaft wehrte ſich verzweifelt bis auf den Testen Mann, dann 
ging die Haubige verloren. 

Bor fih und feitlic den überlegenen Feind, Hinter fich den 
mächtigen Rufidji mit nur der einen fo leicht zerftörbaren Brücke, 
glüdte es Hauptmann Otto doc, das Südufer des Fluffes mit 
allen Truppen zu erreichen und die Brücke hinter fich abzubrechen, 
und die über den Rufidji nacdhrängenden Abteilungen des Gegners 
wurden mit ſchweren Verluſten zurücdgefchlagen. 

Prachtvoll war es anzufehen, wie unfere Askari zugweife 
vorftürmten, die Maſchinengewehre in Stellung brachten und den 
auf den Rufibjiinfeln auf dem weichen Sande mühſam vorgehen- 
den Feind reihenmweife niederfäbelten. Sin praller Sonne, ofme 
jede Dedung Tagen die Inder auf den weißen Slußinfeln und 
verfuchten, jich mit Händen und Füßen in dem weichen Sande . 
‚einzugraben. immer wieder neue Berftärkungen kamen von rück⸗ 
wärts heran. Unſer Mafchinengewehrfeuer praffelte dazwischen. 
Oft war es felbft.auf die nächfte Entfernung ſchwer zu erkennen: 
Waren die dort vor uns auf glühendem weißen Sande wie fchwarze 
Klumpen ftillliegenden Inder bereits tot oder wagten fie ſich 
nicht weiter vor? Glänzend war diefer Angriff abgefchlagen. Die 
fwerften Verluſte Hatte der Feind. Aber mit weit ftärferen 
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Maſſen, als wir fie hatten ſchlagen können, überſchritt er auch 
an anderen Stellen den Fluß und drängte nach Süden. Da nun 
von dort ber unferem Berpflegungsgebiet diefelbe Gefahr drohte 
wie feinerzeit von Kilwa aus, mußte ic meine Hauptfräfte vor 
Kibata zurücknehmen, um mic gegen diefen Gegner zu wenden 
und die Abteilung Otto zu unterftüßen. 

Sp begann der Abmarſch an den Urungifee. Ich ritt mit 
einigen Begleitern voraus, und da die Kompagnien Eingeborenen- 
führer bei ſich hatten, folgten fie langfam nad. In der Mittage- 
hiße rafteten wir Meiter im Pori und labten uns an ber er- 
frifchenden Mbinjifrucht. Leider mußten wir damals noch nicht, 
daß auch der geröftete Mbinikern eine vorzüglicde Nahrung dar- 
ſtellt, ähnlich unferer Hafelnuß. Überhaupt für den, der fid 
im Pori auskennt, gab es allerlei Gutes zu effen, während der 
Unkundige an den beften Dingen vorübergeht. Aber auch ver- 
fhieden bekömmlich find diefe Früchte. Micht jeder von uns hat 
einen Mohrenmagen, und wenn man auch im allgemeinen dag, 
was die KEingeborenen als eßbar bezeidmen, unbefchadet Eoften 
kann, fo kam es doch manchmal vor, daß man fauer reagierte 
auf die angepriefenen Herrlichkeiten und die Paradiefesfrüdke 
nicht ungeftraft aß. Die Hiße war zum Umfallen, aber da feind- 
lihe Patrouillen in der Nähe waren, mußten wir vorſichtig 
fein. Wafferftellen waren jest inmitten der Trockenzeit fel- 
ten oder faft alle leer. Mach langem Suchen fanden wir 
endlich einen Fleinen Tümpel. Es war zwar fchmußiges Waffer, 
aber von denen, die es wiffen mußten, wurde es als unſchädlich 
bezeichnet. Gegen Abend endlich Famen wir an unferem Ziel 
an, und ein Eingeborener zeigte uns einen Waffertümpel, an 
dem wir Lager bezogen. Mein ſchwarzer Koch, der alte bärtige, 
bei vielen Oftafrifanern wohlbefannte ‚Baba, Hatte mit ung 
Meitern faft Schritt gehalten, war unferer Spur gefolgt und 
war in Fürzefter Zeit auh da. Schnell hatte er für ſich fein 
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Ugali (Brei) zurechtgemacht und faß behaglich ſchmatzend im 
Lager. Meidifch fahen ihm alle zu; denn wir Hatten nichts und 
warteten auf unfere Laften und die nachfolgende Truppe. Aber 
niemand Fam, und wir legten uns hungrig fehlafen. Der Wetter 
‚in der Not nahte aber in Geftalt einer prachtvollen Säbelantilope, 
die bei faft tageshellem Mondfchein zur Tränfe Fam. Faſt gleid- 
zeitig Fracden die beiden Schüffe zweier meiner ‘Begleiter, ber 
jngderprobten Buren van Roohen und Nieuwenhuyzen. Wie elef- 
frifiert waren wir aus unferen Decken emporgefchnellt, und nad 
kurzer Zeit brieten die erften Stüde des belifaten MWildbrets 
am Spieße. | 
Am nädhften Tage erreichten wir den Untungifee. Bon den 
nachfolgenden Iruppen fehlte jede Spur. Sie hatten uns im 
Pori verloren und ſich faft alle fo gründlich verlaufen, daß ein 
Zeil derfelben erft nach Iagen in der Gegend von Utete, alfo weit 
von ung entfernt, am Rufidji auftauchte. Es dauerte noch tage⸗ 
lang, bis alles beieinander war. Sch hatte geglaubt am Untungifee 
und in der ganzen Gegend des Rufidji wohlgefüllte Magazine 
vorzufinden. Das war meine Abficht gewefen, als wir aus den 
reichen Gebieten nördlich des Rufidji mit Anfpannung aller Kräfte 
die Verpflegung nah Süden ſchafften. Aber es war ganz anders 
gefommen. | 
. Sm Etappengebiet waren viel mehr Träger und viel mehr 
Perſonal gehalten worden als nötig war. Auch an den Eleinen 
Drten Ingen eine Menge Leute herum, die im günftigften Falle 
nichts anderes taten, als ihre eigene DBerpflegung zu Holen und 
aufzueffen. Oft war es fo, daß das, was vorn gefammelt wurde, 
rückwärts von Leuten aufgegeffen wurde, bie nichts oder ganz 
Nebenſächliches Teifteten. Es gab auch in Afrika zu viele Leute, 
die lieber Nebenſächliches als Wichtiges taten. Nur ein eiferner 
Beſen Fonnte da Wandel fchaffen. Tauſende und Abertaufende 
von Michtstuern Hatten bier unfere Beftände aufgegeffen, die mit 
10* 
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großen Anſtrengungen von der fechtenden Truppe geſammelt waren. 
Da war guter Rat teuer. Erſtens mußte ſofort in den ſüdlichen 
Gebieten wieder angebaut werden. Aber das Heranwachſen dieſer 
Verpflegung dauerte Monate. Dieſe Monate mußten wir alſo 
noch am Rufidji bleiben und hier leben und den Feind ſo lange 
zurückhalten, bis hinter uns neue Verpflegung gewachſen war. 
Wovon aber leben? Einige hundert, Hektar Mais fanden wir, 
die aber noch kaum reif waren. Die Truppe durfte nicht fort, mußte 
ſich in dem verpflegungsarmen Gebiet, in dem ſie gerade war, 
halten. Die Erfüllung dieſer Aufgabe war ſchwierig, und es 
mußte ſofort etwas geſchehen: die Abſchaffung aller Eſſer, die 
für die Kriegführung der nächſten Monate nicht unbedingt not- 
wendig waren. So wurben Taufende von Trägern und Arbeitern 
bes Etappengebiets nad) ihrer Heimat entlaffen. ‘Die großen Nach 
teile mußten wir mit in Kauf nehmen. Kein Europäer durfte von 
jest ab mehr als fünf Farbige haben, Das klingt für europäiſche 
Ohren reichlich, ift aber für afrifanifhe Verhältniſſe direkt un- - 
erläßlich: mindeftens ein Mann oder unge, der kocht und bie 
perfönlichen Dienfte verrichtet, dazu die Leute, die alles Eigen- 
tum an DBefleidung, Verpflegung, Decken, Zelte, Material ufw. 
tragen müffen. Wenn man bedenft, daß in Afrifa für den rei- 
fenden Beamten 11—13 Träger, außer den 2—3 perfönlichen 
Dienern, erlaubt waren, fo wird man verftehen, wie Bart dieſe 
vom Kommando befohlene Befchränfung war und weldhen Sturm 
der Entrüftung fie erregte. Glücklicherweiſe Eonnte ich allen Ein- 
wendungen, die mir vom gefundheitlichen Standpunft aus gemadt 
wurden, die einfache Tatſache entgegenhalten, daB ich felbft feit 
Monaten mit Enapp 2—3 Leuten, alfo im ganzen mit vier Schwar- 
zen ausfam und dabei gefund geblieben war. Beſondere Dank⸗ 
barkeit empfinde ich noch jeßt, daß die Offiziere der Truppe, wie 
bei fo vielen anderen Gelegenheiten, die Motwendigkeit diefer un- 
bequemen Maßregel einfahen und mit beftem Beiſpiel voran- 
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gingen. Sie hatten die richtige Auffaffung vom Beruf des Offi- 

ziers, der Feine befonderen DBequemlichfeiten für fich beanfpruchte, 
ſondern gerade in erfter Linie die unvermeidlichen Unbequemlich— 
Feiten auf fih nahm. Ich glaube, daß bei allen Soldaten und 
Nichtſoldaten bis in die höchſten Zivilftellen hinauf nicht einer 
ift, der die anfangs fo hart befämpfte Maßregel jeßt noch ver- 
urteilt. 





— — aut Befehl —— Sananem. 


Aber trotz alledem blieb die Verpflegung doch noch knapp. 

Auch die holde Weiblichkeit mit ſchwarzer Farbe hat uns 
manche Not gemacht. Die „Damen“ der Kompagnien, die ſonſt ſo 
braven Askarifrauen, wurden freundlichſt aufgefordert, ſich nach 
Süden zu verfügen, wo ſie es beſſer hätten und uns nicht mehr 
zur Laſt fielen. Man hatte für die Tage ihrer Reiſe mit Mühe 
und Mot die nötige Verpflegung aufgerrieben. Aber ſchon nad 
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einem kurzen Marfch blieben fie einfach Tiegen und erflärten, weiter 
gingen fie nicht, futterten in der Fürzeften Zeit alles, was man 
ihnen gegeben hatte, auf, und ſchrien nun nad mehr. Einige 
fielen fogar über den Europäer ber, der den Transport führen 
follte, und verprügelten ihn. Auch unter der fchwarzen Farbe 
machte. das holde Gefchhleht von den Vorzügen der Milde und 
Sanftmut nit immer den gewünfchten Gebrauch. Schließlich 
Famen wir aber auch über diefe Schwierigkeiten hinweg. Niemand 
von uns ift verhungert. Wenn es aud Feine Maftfur war, die 
Zeit am Rufidji, fo Hatte fie doch den großen Vorteil, daß wir 
uns zu helfen lernten. Wenn man ben Asfari die Tage richfig 
auseinanderfeßte, fahen fie die Schwierigkeiten ein und waren 
ganz verftändig. Der Enurrende Magen wurde von Zeit zu Zeit 
wieder reichlich mit Fleisch gefüllt. Sch entfinne mich, daß bei 
uns am Untungifee etwa 200 Schwarze an einem Tage zwei 
ftarfe Büffel und einen Elefanten reftlos aufaßen. 
Zäglich notierte ich mir die Beſtände unferer Magazine. Ende 
Februar waren fie faft ganz erfhöpft. Ein glüdlicher Zufall 
brachte mir in diefer Verlegenheit Hilfe. Sch befam eines Tages 
bei Hauptmann Tafel ein fehr ſchönes Gericht aus jungem Mais 
vorgefeßt, der wie Spargel zubereitet war. So Famen wir auf 
die Moaisfelder füdlih des Rufidji zu fprechen. Diefe ſaßen 
voll von Frauen und anderen Eingeborenen, die dort wie ein 
Flug Zugvögel eingefallen waren und von den jungen, ganz unreifen 
Srüchten lebten. Das war fo unwirtfchaftlich wie möglich. Es 
brachte mich aber doch auf den guten Gedanken, im Notfall diefen 
jungen Mais fchon zu benußen. Wir verfuchten, ihn Fünftlich auf 
einer Darre nofreif zu trodnen, umd befamen auf diefe Weife 
ganz gutes Mehl. Es wurden nun von Tag zu Tag die reifften 
Kolben geerntet, und da das übrige immer weiter reifte, fo befferte 
fi die Lage von Tag zu Tag. Schon Anfang März wurde bie 
täglihe Portion auf 700 Gramm, alfo faft auf die volle Höhe 


Der junge Mais als Netter. — „Ameiſen⸗Freuden“. 149 


wieder heraufgefeßt. So waren wir glücklicherweiſe wieder ein- 
mal aus der allergrößten Not. Um in Zukunft nicht wieder in 
fhwierige Lagen zu kommen, ſchickten wir militärifche Kommandos 
voraus nah Süden, die nun zufammen mit den Zivilftellen dafür 
zu forgen hatten, daß für die Zukunft die Magazine gefüllt waren. 
Wenn id nun auch fo lange Zeit nur vom: Effen gefprocden 
babe, fo foll das nicht bedeuten, daß wir fonft nichts Vernünftiges 
zu tun hatten; im Gegenteil, troß der fchlechten Verpflegung 
gingen die Kampfpatrouillen unausgefeßt auf Beute aus, und die 
vielen einzelnen Gefechte verliefen für den Feind meift recht un- 
günftig. Der lange Krieg Hatte eine große Zahl tüchtiger Unter- 
führer erzeugt, und das Beiſpiel, wie es der fpäter gefallene 
Oberleutnant Kröger gab, rief unbegrenzte Unternehmungsluft und 
Wagemut hervor. Ohne nad der Stärfe des Feindes zu fragen, 
war er häufig mit wenigen Mann im dichten Bufch dem Feind 
fofort mit aufgepflanztem Seitengewehr und Hurra zu Leibe ge- 
gangen und Hatte fo aud bei den Asfari Schule gemacht. Auch 
farbige Patrouillenführer taten fich hervor, fo der brave Effendi 
(ſchwarzer Offizier) der 4. Feldkompagnie, der mit feiner Patrouille 
eine ganze feindlihe Kompagnie in felbftändigem Gefecht fchlug. _ 
Ein Zeichen für die bevorftchende Negenzeit find die Wande- 
rungen der Ameifen. In Afrika gibt es eine Menge Ameifen. 
Eine befonders gefährliche Sorte find die weißen Ameifen, die man 
Siafu nennt. Diefe weißen Ameifen freffen alles Holzwerf, das 
fie finden, reftlos weg. Gange Bäume untergraben fie, böhlen 
fie aus, bis fie umfallen, und bilden große Ameifenhaufen aus 
harter Erde. Diefe Hügel find bis 5—6 m hoch und waren ung in. 
Afrika ein fehr willfommener Schug in Gefechten zur Dedung 
und als Mafchinengewehrftellungen. Wenn diefe Ameifenzüge plöß- 
lich im Lager erfcheinen, fo gibt es win großes Leben, Unruhe über- 
all, und jeder fucht ihnen auszumweichen. Wenn fie bei Nacht in 
das Zelt eindringen, fo ift der Betreffende fofort im Schlaf ge 
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ftört, ift in wenigen Minuten bedeckt von diefen Ameifen, wirft 
feine Kleider ab, man muß ihm zu Hilfe Eommen, um ihn von den 
Sunderten und Iaufenden diefer Eleinen Tiere, von denen er zer⸗ 
biffen und zerſtochen wird, zu befreien. Unſere Jungens freuen 
dann Aſche über das Feld, denn über die Afche kommen fie nicht 
hinüber. 

Eines Iages gab es einen Feldgottesdienft, alles ſaß im 
großen Kreife um den Feldprediger und wunderte ſich, als Diefer 
plöglih unruhig wurde, von einem Bein auf das andere fprang, 
fi Fraßte und juckte und plößlih um Entfehuldigung bat, feine 
Predigt Furz abbredhend, das Weite fuchte. Dort warf er feinen 
Rod ab, wälzte fih im Gras; er war von oben bis unten mit 
Siafus bedeckt. Einige feiner Zuhörer Tiefen ihm zu Hilfe, Flopften 
ihn ab und nad einer Viertelftunde gründlicher Neinigung erft 
Eonnte er feine Predigt wieder fortfeßen, die die Ameifen unter- 
brochen Hatten. Ein andermal halfen ung die Ameifen, eine feind- 
lie Patrouille gefangennehmen, und das ging folgendermaßen 
zu. Auf einer freien Fläche Hatten ſich in guter Stellung eine eng 
lifche Patrouille eingegraben, an die wir nicht heranfonnten, weil 
fie ein gutes Schußfeld Hatten. Während wir berieten, was zu 
tun fei, zeigte plößlich der englifche Führer die weiße Fahne. Im 
felben Augenblid erhoben ſich alle Engländer, ftrediten die Hände 
in die Luft und Famen ohne Gewehre auf uns zugelaufen, laut 
fchreiend und die Nöde abwerfend. Die Urſache waren die Ameifen, 
die unverfehens in großen Zügen die Engländer überfallen hatten 
und vor denen fie fich nicht zu retten wußten. 

- As mun 1917 die Züge der Ameifen die großen Negen an- 
gekündigt batten, waren Frauen, Kinder und alles, was nicht 
Fämpfte, auf das Nordufer des Rufidji übergefeßt worden und 
von dort weiter nach Daresfalam abgefchoben worden. Das gab 
wieder eine große Aufregung, und ich galt für den Böſen, der die 
armen Unfchuldigen dem Feind ausſetzte. Was follte ih tun? 
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Mir Fonnten fie nicht mitnehmen, zu effen war nidhts da. Es. 
blieb nichts übrig, als fie zum Feind zu fehiden. Und es war guf 
fo, denn die Megen, die Ende März einfeßten, waren 1917 ganz 
befonders ſtark. Unſer etwas erhöht Tiegender Plaß am Untungifee 
wurde zu einer Inſel, und morgens, wenn man aufwachte, fand 
das Waffer ſchon um die Hütten. Wir mußten uns immer höher 
binaufziehen, und der Verkehr zum Rufidji war nur durch ‘Boote 
möglich. Viele .unferer Leute find in diefer Zeit im Wald er- 
trunken, andere flüchteten fi) tagelang auf Bäume. Der Rufidji 
ftieg fo Boch über feine Ufer, daß die Europäerwohnungen an 
feinen Ufern und die Lazarettgebäude tief im Waſſer ftanden, 
und es war ein Glüd, daß die Engländer kamen und dort bie 
Kranken, Frauen und Kinder mit ſich nahmen. Unfere Träger- 
forawanen, die Verpflegung brachten, marfchierten tagelang bis 
zum Hals im Waffer, und die Truppe mußte allmahlih nad 
Süden ziehen. Diefe Negenmonate haben auch dem Feind fo 
zugefeßt, daß er uns längere Zeit in Ruhe ließ. Diefer Zeitgewinn 
war für uns ein großer DBorteil, weil inzwifchen unfer Mtama 
(Hirfe) beranreifte, und fo ſah die Zukunft wieder rofiger aus. 
Wir alle zogen nah Mpotora am Matandufluß. Bon dort aus 
gab es wieder reichlich Arbeit, denn ber Feind von Kilwa und 
Lindi ftand mit neuen Truppen bereit. Wir mußten uns gegen 
diefe wenden. 
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Was alles zum Brotbacken gut iſt — Trotz aller ſonſtigen Anerkennung wirft mid 
mein Roh hinaus — Als Schufter habe ih mehr Glück — Mein Anzug wirkt 
nit mehr ganz ftandesgemäg — Mein Wohlbefinden wird dadurch nicht beein⸗ 
trächtigt — Not macht erfinderiih — Unfere waderen Arte — Glänzend durch⸗ 
geführte Einzelunternehmungen — Cine aus Baumrinde geflochtene Hängebrüfe — 
„Halt's Maul, wir werden fie hinauswerfen” — Ein Chrentag für uns, eine der 
Ihmerften Niederlagen für den Feind — Ein Wald: und Steppenbrand — Funk—⸗ 
fpruh aus der Heimat — Was beim Zahnarzte paffiert 


Die Weizenbeftände des Hilfsfchiffes gingen zu Ende, und es 
ſchien mir fraglich, ob man aus Mtamamehl allein ohne Zufaß 
von. Weizenmehl würde Brot baden Eönnen. Ich glaubte da- 
mals noch, daß Brot für die Europäerernährung unbedingt not- 

wendig wäre, und machte deshalb perfönlih meine Backverſuche 
ohne Weizenmehl. Diefe fielen leidlich zur Zufriedenheit aus. 
Später, in der Mot, haben wir alle ohne Weizenmehl vortreff- 
liches Brot gebacken. Die Methoden waren fehr verfehieden. Wir 
haben gutes Brot nicht nur aus Mtama, fondern auch aus Mohogo, 
aus Süßkartoffeln, aus Mais, Furz von fat jedem Mehl und 
in verfchtedenartigften Mifchungen gebaden und ihm je nachdem 
durch gekochten Mais, gekochtes Mtama auch die gewünſchte 
Schmackhaftigkeit verliehen. Um den ängſtlichen Gemütern vor- 
zumachen, daß alles geht, wenn man felber zupadt, Eniete ich oft 
mit unferem guten Baba zuſammen in der Küche und manjchte 
zu feiner und meiner Derzweiflung fo lange in den Töpfen herum, 
bis er mic, ſchließlich hinauswarf und fagte: „Wenn du aud 
fonft allerlei verfichft, davon verſtehſt du jedenfalls nichts. Laß 
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mich nur machen, und was bu jeßt felber gebaden haft, das könnt 
Ihr auch felber eſſen!“ So aßen wir denn, die Herren im 
Kommando mit mir meine verfchiedenen felbftgebadenen Brote. 
Ich weiß nicht, ob die andern aus Höflichkeit, oder weil das 
Brot wirflih ganz gut ſchmeckte, damit zufrieden waren, jeden- 
falls war es intereffant, auch die Geheimniſſe diefer Kunft zu er- 
gründen. Aber ich gab es dann auf, mit meinem guten Baba zu 
wetteifern. Als er Fein Weizenmehl mehr befam, fchaffte er es 
auch ohne das. 


Auch die Bekleidung erforderte Beachtung. Eine Stiefel- 
not war in Sicht. Meine Beobachtungen zeigten mir bald, daß 
der Europäer zwar auf Teidlihen Wegen, Feinesfolls aber durch 
den Buſch barfuß geben kann. Meine zerfchundenen Füße und 
Beine waren ein trauriger Beweis dafür, daB es ohne Stiefel 
jedenfalls nicht gehen würde. Ganz mit Pflaftern beflebt, mußte 
ich wieder fo Lange zu Haufe fißen, bis alles zur Mot geheilt war. 
Zäglih Hat unfer Stabsarzt längere Zeit an mir herumgeklebt, 
bis alle Dornenlöcder und Riſſe einigermaßen nausgeheilt waren. 
Dann verfuchte ich es mit Sandalen, die jeder leicht aus irgendeinem 
Stück Leder herftellt. Dieſe waren zwar eine Aushilfe, erfeßten 
aber nicht die Stiefel. Für alle Fälle Tieß ich mich im Gerben 
von Leder mit der Hand unterweifen und babe mir unter Anleitung 
aud einen Gegenftand verfertigt, den man zur Mot als einen linken 
Stiefel bezeichnen Fonnte, wenn er auch eigentlich ein rechter hatte 
werden follen. Dieſe meine felbftgemachten Stiefel erlangten weit- 
hin Berühmtheit; felbft die Askari guckten mit ſcheuen Blicken nach 
diefen eigenartigen Machwerken. Da, wo fie mic) drückten, hatte ich 
jedesmal einen Schlig Hineingefchnitten. So ein Stiefel fah aus 
wie ein Landsknechtsärmel, überall gudte ein Stück Zuß oder 
Strumpf hervor. 


Auch meine fonftige Aufmachung flach nicht befonders von den 
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Stiefeln ab. Meine Wickelgamaſchen ſtammten von Anno 
dazumal und waren durch die Dornen nicht beſſer geworden. 
Die Knie waren frei. Eine kurze Hofe Hatte ich mir ſelbſt ge⸗ 
fchneidert. Die Grundfarbe der Hofe bildete früher ein gewiſſes 
Braun aus einer Baumwurzel. Damit hatte ih mir Hemd und 
. Hofe damals felbft gefärbt. Auch mein Hemd war eigenes Fa- 
‚brifat. Unter Anleitung meines jungen hatte ich es mir zuge- 
ſchnitten. Vorn und hinten war ziemlich ohne Unterfchied. Um 
Stoff zu fparen, hörten die Ärmel ſchon gleih am Oberarm auf. 
Mit einem dünnen Lederriemen wurde die ganze Herrlichkeit zu- 
fammengehalten. Stehfragen gab es auch nicht, dafür aber blieben 
Hals und Bruft frei und wurden von der Sonne beträdhtlih an- 
gebräunt bzw. geröftet. Einen Mod trug ſchon lange niemand 
mehr. Auch Achfelftücde Hatte ich mir abgewöhnt bzw. niemals 
angemwöhnt, fo daß es manchmal vorfam, daß ich in diefem Aufzug 
nicht voll .anerfannt wurde, wenn ich durch irgendeinen Askari- 
poften auf Erkundungsmwegen vorbeifam Als ich eines Tages 
einem Asfari, der mich nicht durchlaffen wollte, fagte, ich wäre der 
Kommandeur, antwortete der Iapfere: „Das Fann jeder fagen. 
Scher dic weg, fonft ſchieße ich gleich. Geh nah Haufe und leg' 
deine Achfelftüde an.’ Meine Kopfbedeckung war auch ſchon ziem- 
lih von vorgeftern. Alte Flicken aus einer Kordhofe mußten die 
Löcher deden, und ein etwas unregelmäßiger Kriegsbart verfchönte 
das Kim. Kurz das Ganze war vollftändig angepaßt der Gegend 
und den Zeitumftänden. Ich felbft fühlte mich im diefem Aufzug 
ganz behaglich. Meine Umgebung fand zwar manchmal, es würde 
mir nicht fehaden, wenn ich wieder einmal bei einem Frifeur vor- 
fprechen würde oder mal eine neue Hofe gefchenft befame. Die ſchö⸗ 
nen Zeiten find vorüber. Ich freue mic) noch nachträglich, daß ich 
ſie gehörig ausgenutzt habe. 

Für den Europäer iſt es ſechr erwünſcht, wenn er die einfachſte 
Grundlage aller Handwerfe fo weit Fennt, daß er ſich zur Not 
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helfen kann; fo 3. B. aus dem Leder der Antilope, die er heute 
erlegt, in einigen Tagen einen Stiefel berzuftellen, oder einen 
ſolchen wenigftens gebrauchsfähig zu machen, ohne daß ihm die 
Hilfsmittel der Heimat zur Verfügung ftehen, oder ein Waren- 
haus zur Stelle ift, wo man alles Faufen Fann. Ein Nagel muß 
als Pfriem, ein Baumaft als Leiften dienen. Der — wird aus 
dem zähen Leder einer kleinen | 
Antilope geſchnitten. Tatſäch— 
lich ſind wir aber nie in eine 
wirkliche Notlage in dieſer Be— 
ziehung gekommen, denn immer 
hat uns Beute wieder die | 
notwendige Ausrüftung und 
Kleidung beſchafft. Manchen 
Beuteſattel haben wir verwen— 
det, um aus ihm Stiefelſohlen 
und Flicken zu ſchneiden. 
Immerhin gab es Zeiten, 
wo unſere Kleidungsftüce und | 
Zropenhüte zu Ende gingen — 
und wir darauf jehen mußten, WE 
neue zu befommen und diefe | 
bei den Engländern zu holen. 
Das paßte unferen Schwarzen; | 
denn auch fie hatten es nötig, 7 a Burte ta 
ihre Ausrüftung zu ergänzen. 
Auf einen Tropenhut waren fünf Rupien geſetzt als Belohnung. 
In einem Gefecht ſah Oberleutnant von Ruckteſchell im Hand- 
gemenge einen unferer Chargen einen Engländer anfallen, um 
ihn lebendig zu greifen. Es gab ein heftiges Ringen zwifchen 
den beiden, das damit endete, daß der riefige Engländer unferem 
Askori einen ungeheuren Borfchlag ins Geficht verfeßte, worauf 
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der andere zu Boden ſtürzte, der Engländer aber von einem ande⸗ 
ren ibm zu Hilfe kommenden Askari gefangen wurde. 


Bei einem Beſuche des Lazaretts fand ich ben alten Chargen, 
der fchon vierzehn Tage dort mit ganz verbundenem Kopfe lag. 
Geſchwollen und entftellt erzählte er mir diefe Gefchichte und 
fragte nach dem Iropenhut, den er ſich doch verdient hätte, Er be- 
Elagte fi über den Engländer, daß der ihm derart ins Geficht 
geichlagen hätte, und fagte: „Er hatte Fäufte wie ein Elefant, und 
wenn ich das gewußt hätte, daß diefer Elefant mich fo behandeln 
würde, ich hätte unfern Seren Leutnant gebeten, mit der Kanone 
auf ihn zu ſchießen. Unfere Europäer find nicht fo grob, fo einer 
alten Charge ins Geficht zu fchlagen. Ich wollte doch nur feinen 
Zropenhut von ihm. Diefe fünf Rupien haben mic jeßt vierzehn 
Tage Lazarett gekoſtet.“ 


Mehr und mehr gelangte faſt jeder Europäer auf den Stand⸗ 
punft des füdafrifanifchen Ireders und war fein eigener Hand- 
. werfer, natürlich nicht immer in eigener Perfon, aber innerhalb 
des Fleinen Haushaltes, den er mit feinem ſchwarzen Koh und 
feinem ſchwarzen Diener felbftändig führte. Viele hatten auch 
einen Eleinen Hühnerhof bei fi, der in Körben getragen wurde, 
und das Hahnenfchreien verriet die deutfchen Lager, ebenfo wie es 
uns die Anfiedlungen der Eingeborenen verriet. Es wurde dee» 
halb befohlen, daß Hähne nicht mehr zu krähen hätten, und 
wenn fie das nicht einfehen wollten, gerieten fie in den Suppen- 
fopf, und die mitgenommenen Hühner mußten ihre Eier in der 
Stille Iegen. 


Die wichtige Salzfrage wurde von den Truppen bei Kilwa 
ſehr einfach durch Verdunſten des Meerwaſſers gelöſt. Im Innern 
fing man an, als das Salz knapp wurde, ſalzhaltige Pflanzen zu 
ſuchen, deren Aſche ausgelaugt wurde. Einen Fingerzeig hierfür 
gaben uns die Eingeborenen der Gegend, die ihren Salzbedarf 
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auf diefe Weife deeften. Das fo gewonnene Salz war nicht 
fhleht. Man brauchte aber große Mengen von diefem Gras, 
um efwas Salz zu erhalten, und allermeift. fanden wir Beuteſalz 
genug. 

Der große Elefantenreichtum lieferte viel Fett. Zucker wurde 
erfeßt durch den prachtvollen wilden Honig, der in großer Menge 
gefunden wurde. Die Truppen hatten einen gewaltigen Fortichritt 
in der Beſchaffung ihrer Verpflegung gemacht, wußten auch Feld- 
früchte notreif zu machen und fi) auf diefe Weife vor Mangel zu 
ſchützen. 

Es verdient an dieſer Stelle beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den, daß das Sanitätsweſen in den wechſelnden ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen des Feldlebens es verſtanden hat, die beſonders wichtige 
Frage des Chinins und des Verbandzeugs glänzend zu löſen. 
Unſer Chinin, der ſogenannte „Lettow⸗Schnaps“, hatte freilich 
einen verteufelten Geſchmack. Um Verbandſtoffe genügend zur 
Stelle zu haben, wurden beim Schwinden der Leinwandbeſtände 
auch Kleidungsſtücke allerlei Art desinfiziert und nach Benutzung 
durch erneutes Auskochen wiederum brauchbar gemacht. Von den 
Eingeborenen lernten wir auch die Rinde des Myombobaumes 
verwenden. Die guten Mohren hatten ebenfalls, als ſie ſich 
keine Tücher und Kleider mehr kaufen konnten, wieder nach alter 
guter Sitte ſich aus dieſer Baumrinde ihre Bekleidung beſchafft, 
indem ſie ſie nach Beklopfen des Stammes abzogen, dann auf 
eine praktiſche Art weich und biegſam machten und auch, um den 
Frauen zu gefallen, mit verſchiedenen Farben färbten. So machten 
wir uns daraus Verbandzeug und zum Transport der Verpflegung 
auch Säcke. Das ärztliche und Apothekerperſonal hat das Men⸗ 
ſchenmöglichſte getan, um die Truppen geſund und lebensfähig 
zu erhalten. | 

Auf gleicher Höhe fland die hirurgifche Tätigkeit. Die La- 
zarette, die während bes erften Teiles des Feldzuges meift in 
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maffiven Gebäuden untergebraht waren, und feit diefem Jahr 
ftändig mit Platzwechſel arbeiten mußten, mußten fich in bemeg- 
liche Kolonnen umgewöhnen, die in jedem Augenblid mit allen 
Kranken und allen Laften aufgepadt werden mußten und der 
Zruppe auf ihren vielen Hin- und Hermärfchen im gleichen Zeit- 
maß folgten. Alles nicht unbedingt Notwendige mußte zurüd- 
bleiben. Die Vorbereitungen für eine chirurgiiche Operation wurden 
ebenfalls immer mehr oder weniger improvifiert. Der Ort Dazu 
war meift eine foeben erft Bergeftellte Grashütte oder ein Gras— 
dach oder eine aufgefpannte Zeltbahn. Trotzdem find unferen 
Stabsärzten, dem Stabsarzt Müller, Megierungsarzt Iierfelder, 
Stabsarzt Kudicke u. a. ſchwere Operationen, Amputationen ujw. 
in allerbefter. Weife geglückt. Wenn irgend möglich, bauten ſich 
die Lazarette fchnellftens in einer großen Reihe von Eleinen Gras- 
hütten, für die Europäer meiftens Eleine Einzelhütten und für die 
Schwarzen. größere, wo mehrere dann zufammenlagen. So ein 
Lazarett entftand in wenigen Tagen und machte. den Eindrud 
eines Eleinen Dorfes. Unfere Verwundeten Hatten es dort recht 
gut. Das Vertrauen unferer Schwarzen zu den Ärzten war un- 
begrenzt. Im Gegenfas zu den englifchen Ärzten hatten unfere 
deutfchen jeden Schwarzen genau fo gut behandelt wie jeden Weißen. 
Für fie gab es Feinen Unterfchied zwifchen ſchwarz und weiß, 
wenn einer Frank war, wurde ihm geholfen. Mit derfelben Sorg- 
falt wurde der dredigfte Bufchneger gewafchen und verbunden 
und das anerkannten unfere guten Mohren mit großer Dankbar- 
feit. Das Vertrauen, das auch feindliche Soldaten zu den deut⸗ 
fhen Ärzten Hatten, war voll berechtigt. Die erfolgreiche und 
bingebende Arztetätigfeit ftärkte bei Meißen und Schwarzen das 
gegenfeifige Vertrauen ganz gewaltig. So befeftigte fich mehr 
und mehr das fefte Band, das die verfchiedenartigften Elemente 
der Truppe bis zum Schluß als ein gefchloffenes Ganzes zufam- 
menbielt. 
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Unfere Askari waren jederzeit unfere Kameraden. Der Eng- 
länder, der faft nie feine Sprache fpricht, riet ihm nur als Herr 
gegenüber, wir Deutfchen bemühten uns, die Sprache unferer 
Maffenbrüder zu lernen, wir hörten uns geduldig die längſten Re— 
den der Neger an, der gern fein Herz ausfchütten will, und fahen 
in ihm den treuen Mitftreiter für Kaiſer und Neid. Und das 
merft der Schwarze fehr wohl; denn er bat ein feines Gefühl für 
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den Wert der Menſchen, beobachtet ſcharf und iſt ein unbeſtechlicher 
Richter über den Charakter, den er bald durchſchaut. Köſtlich war 
z. B. feine Unterfcheidung der Weißen, die er je nach ihrem Werte 
in Typen einteilte: jo den des „großen. Herrn‘, den des „kleinen 
Herrn‘! und den des „europäiſchen Buſchnegers“. 

Bei Kilwa hatten unfere Abteilungen Göring und Lieberman 
fih dem Feinde gegenüber feft eingebaut und in allerlei günftigen 
Gefechten dem Gegner recht fühlbar zugefeßt. Es wimmelte in 
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der Gegend von Kilwa von unferen Kampfpatrouillen. Mehrere 
feindlihe Magazine wurden überrafcht und die Befagungen zum 
Zeil niedergemacht. Bei einer diefer Gelegenheiten drang der ſpä⸗ 
ter gefallene, brave Feldwebel Struwe mit einem großen Teil der 
3. Feldkompagnie gefchiekt in das Innere eines Magazins ein 
und fügte von hier aus, gedeckt durch die Mehlfäde, dem Feinde, 
der von außen Her in großer Zahl erfchien, ſchwere DBerlufte zu 
und ſchlug ihn zurüd. Aber es war ſchwierig, aus dem Magazin 
von den guten Sachen viel mitzunehmen. So mußte fi Die 
Patrouille damit begnügen, nachdem fie fich die Taſchen vollgeftopft 
und die Zornifter gefüllt Hatte, den Hauptteil der Beſtände zu 
verbrennen. Es trat auch der bei der Parrouillenführung gewiß 
feltene Fall ein, daß ein Feldgeſchütz mit auf Patrouille ging, 
nad forgfältiger Erkundung in der Nähe von Kilwa die Küfte 
erreichte und mehrere dort in größter Ruhe ahnungslos vor An- 
fer liegende Transportſchiffe gründlich beichoß. | | 


Ein andermal wurde Hauptmann von Liebermann mit der 11. 
und 17. Kompagnie und zwei Geſchützen angegriffen und die 17. 
unter Oberleutnant zur See Büchſel machte einen fo wuchtigen 
Slankenftoß, daB er nacheinander mehrere Asfarifompagnien des - 
Seindes über den Haufen warf und diefe fowie das 40. indiſche 
Pathan⸗Regiment in wilder Flucht davonliefen. Der Feind ließ 
über 70 Zote liegen. Wie fpäter die Engländer erzählten, war 
es mur ein Zufall, daß wir die-Gefchüße, die in einem Fluß ſtecken⸗ 
blieben, nicht gefunden Haben. Sch Hatte den Eindrud, daß der 
Feind wieder einmal ziemlich erfchöpft war. Seine Kräfte reichten 
nicht. Schon aus. Hinterindien hatte er Batterien herangezogen 
und eine "große Anzahl neuer Asfarifompagnien aufftellen 
müffen. 


Bei Linidi fehien die Sache weniger günftig. Allerlei Truppen, 
die vor Kilwa geftanden hatten, waren per Schiff nad, Lindi gebracht. 
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Aud General O' Grady, der bei Kibata ſich mit ung gerauft hatte, 
tauchte bei Lindi auf. Wie früher von Kilwa her, ſchien jeßt 
alles von Lindi aus hinter unferem Rücken in das Innere des Lan⸗ 
bes hineinmarfchieren zu wollen. Dort fand Kapitän zur See Looff 
mit feiner Abteilung. Mehrere Angriffe waren bereits von den 
Unfern zurüdgefchlagen. Dazu ſchickte ih noch Abteilung Kraut . 
und Abteilung Nothert mit je drei Kompagnien. Aber die Negen- 
zeit machte uns einen ftarfen Strich. Schon der Übergang über den 
Matandufluß war ſchwierig geweſen. In der Trodenzeit nur aus 
wenigen Tümpeln beftehend, hatte ſich jeßt das Waffer aller Re— 
gen, die ini Dondeland niederfielen, fchließlich im Tal des Ma—⸗ 
tandu vereinigt, und es war ein reißender, gewaltiger Strom ent- 
ftanden, fo flarf etwa wie die Fulda bei Kaffel bei Hochwaſſer, 
der große Baumftämme mit fih riß und Felsblöde wälzte. Unter 
Berugung einer Strominfel Hatten kundige Eingeborene breite 
Pflöcke eingerammt und Brüden für Fahrzeuge bergeftelle. Aber 
plößliches Hochwaſſer riß diefe immer wieder fort und mehrere 
Leute ertranken dabei. Eine weiter unterhalb gebaute Brücke hatte 
dasſelbe Schieffal. Eine ſchmale Hängebrüde, die an aus Baumrinde 
geflochtenen Seilen Bing, war nur für unfere Laften ein geringer 
Motbehelf, da diefe immer wieder naß und durch die heiße Sonne 
ausgebörrt, fchließlich mürbe wurden und reifen mußten. So dauerte 
es ziemlich Tange, bis die Abteilung Rothe endlich über den Fluß 
hinüberkam und nad Lindi marfchieren konnte. Dort übernahm 
General Wahle den Befehl, wurde aber allmählich durch den ftar- 
fen Feind weiter auf Lufoledi zurückgedrängt. Ich mußte mit 
meinen Kompagnien zu Hilfe kommen und marſchierte, um ben 
Feind zu überrafchen, fo ſchnell wie möglich in einigen Tagemärfchen 
dahin ab. Unterwegs trafen wir allerlei Eingeborene, die uns ver- 
dächtig vorfamen. Es ftellte fih dann heraus, daß der Gegner die 
Abficht Hatte, ung einen Streich zu fpielen. Dann am nächſten Mor- 
gen früh, am 30. Juni, hörten wir plöglic in den Lagern unferer 
11* 
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Kompagnien bei Lutende heftiges Gewehrfeuer. Ein unvor⸗ 
ſichtig angelegtes Lager war überraſchend von rückwärts ange⸗ 
griffen und die jungen Askari dieſer Kompagnie waren hinaus⸗ 
geworfen worden. Einer dieſer Rekruten klagte einem alten Bet⸗ 
ſchauſch (Sergeant), daß der Feind ihnen alles weggenommen habe. 
Niamaza we tutawäfukusa (Halt’s Maul, wir werden fie hinaus- 
werfen) war die ftolge Antwort, die dem abgebrannten Jüngling 
fofort das Maul ftopfte und ihn beſchämte. Die Antwort diefes 
Betſchauſches war in der Iat die befte Kennzeichnung der Lage. 
Der Feind, aus mehreren Kompagnien des 5. indifchen Negiments 
und einigen Schwarzen befichend, hatte geglaubt, bei Lutende nur 
einen ſchwachen deutfchen Poften zu finden. Unvorfichtig war er in 
unfere ungünftig angelegten VBerfchanzungen eingedrungen und war 
nun feinerfeits in der unangenehmen Lage, von allen Seiten aus 
dem umgebenden Buſch Eonzentrifches Feuer zu erhalten. Alle 
Unterführer handelten aud ohne Befehl felbftändig und griffen 
fofort ein. Dem Feind ging es nun fehr fchlecht. Unfer guter Stabs- 
arzt Mohn, der fpäter gefallen ift, war vorübergehend mit feinem 
Verbandplatz in die Hände des Feindes geraten und berichtete, 
wie außerordentlih unangenehm unfer flarfes, von allen Seiten 
auf Eurze Entfernung raffelndes Mafchinengemwehrfeuer gewirkt 
hätte und wie groß die Panik war, die beim Feinde entftand. Was 
nicht fiel, tobte durcheinander. Keiner dachte daran, unferen Feld- 
arzt mitzunehmen, jeder fuchte ſich nad einer anderen Richtung 
hin zu retten. In wilder Flucht ftob alles davon, und viele ver- 
irrten fi) fo, daß fie noch nad Tagen Kalb verhungert fih uns 
gefangen gaben. 120 Gefallene wurden durch ung beerdigt. Außer 
unferer Munition, die der Feind vorübergehend in DBefiß genommen 
hatte, fielen auch deffen eigene Munition, die er gerade befommen 
hatte, fowie einige hundert Gewehre und einige Maſchinengewehre 
in unfere Hand. Auch der englifde Negimentsfommandeur, der 
fpäter an einer Wunde ftarb, war unter den Gefangenen. Durch 
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diefen guten Erfolg Fam die Lage bei Lindi zu einem gewiffen 
Stillſtand. 


Aber dem engliſchen General Hoskins, der General Smuts 
abgelöft Hatte, folgte wieder ein Bur, der General van Deventer. 
Damit kamen auch wieder aus Südafrifa neue Europäerfruppen 
heran. Bei Kilwa und Lindi ging’s wieder von neuem los. Süd⸗ 
lich Kilwa griff der Feind mit drei Brigaden unfere neun Kom⸗ 
pagnien an. Hauptmann von Tieberman verftand es in außer- 
ordentlich geſchickter Weife, mit der feindlichen Übermacht fertig 
zu werden. Bei Unindi fehlug er den Feind mit ftarfen Verluſten 
zurück. Aber das fehneidige Vorftürmen unferer Kompagnien ver⸗ 
urſachte auch auf unſerer Seite erhebliche Opfer. 


Trotz dieſem Erfolge bei Unindi hatte die große Überlegenbeit 
des Feindes Hauptmann von Lieberman zum allmählichen Aus- 
weichen nad Süden unter fteten Gefechten veranlaßt. Mir fchien 
der Augenblick günftig, durch einen fchnellen Abmarfch mit meinen 
verfügbaren Kompagnien und der Gebirgsbatterie bei Lieberman 
überrafchend einzugreifen und vielleicht eine Gelegenheit für eine 
gründliche Niederlage des Feindes wahrzunehmen. In flotten Mär- 
ſchen rückten wir von Lutende direft nach Norden ab, überfchritten 
den Mbemfuru, der wieder ein unbedeutendes Flüßchen geworden. 
war. Schwärme wilbgewordener Bienen veranlaßten ung zu einem 
Eleinen Umweg. Dann ging es weiter nach — in die Berge 
von Ruawa. 


Es dauerte lange, bis die Truppe mir nachgekommen war. 
Wenn ich ſo, wie ich wollte, weitermarſchiert wäre zu Lieberman, 
hätte die Truppe mir in dieſer Schnelligkeit doch nicht folgen 
können. So mußte ich notgedrungen warten, bis allmählich, ſpät 
in der Nacht, die Kompagnien alle eintrafen. Wir hörten Detona⸗ 
tionen aus der Richtung der Abteilung Lieberman, da ich dann 
aber ſpäter nichts mehr hörte und auch die ausgeſandten Patrouillen 
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meldeten, daß alles ruhig fei, glaubte ich nicht an ein ernftliches 
Gefecht. Aber ich Hatte mich geirrt. Gerade an dem Tage unferer 
Ankunft dort wurde am 29. Juli 1917 Abteilung Lieberman bei 
Narungombe den ganzen Tag über von einer feindlichen Divifion 
fhwer angegriffen. Diefer Iag aber war ein Ehrentag für die 
Unfern und Hatte dem zirfa 6000 Mann ftarfen Feind eine der 
fchwerften Niederlagen des Feldzuges gebracht. Das 7. und 8. 
füdafrifanifche Europäerregiment war nahezu aufgerieben. Don 
Sonnenaufgang an bis Sommenuntergang dauerte der Kampf. 
Smmer wieder war der Feind in dichten Schüßenlinien gegen die 
Fronten unferer Asforifompagnien angeftürmt. Immer wieder 
war er durch unfere Gegenftöße zurücgetrieben worden. In dem 
teils dichten, teils Lichten Bufchgelände Hatten unfere Kompagnien 
fo gut es ging ihre Stellungen gefchaffen und ihre Mafchinen- 
gewehre eingebaut. Nun rafte der Kampf in der Mitte und an den 
Flügeln, bald hier, bald dort ftärfer werdend, und Tieberman hatte 
vollauf zu fun, dem Drängen nah Munition Abhilfe zu Schaffen, 
fie immer wieder denen, die mehr hatten, fortzunehmen und den 
andern, die zu wenig hatten, in die Linien zu werfen. Die tapfere 
11. in der Front Hatte fhon morgens um 9 Uhr acht wellenartige 
Angriffe abgefchlagen und hatte fich faft völlig verfchoffen. Da 
mußten die Nefervefompagnien ihre Munition vortragen, die As— 
Fari aber ließen fich nicht ablöfen, waren fo begeiftert von dem Er- 
folg, daß fie den Neferven zuriefen: „Greift von den Flanfen an, 
wir Halten hier!!!’ Slanfenftöße auf beiden Seiten machte der 
Feind. So mwogte das Gefecht den ganzen Tag über hin und ber. 
Die Unfern mußten an allen Stellen zugleich fein. Wenn der rechte 
Flügel zu weichen begann, mußte vom linken Flügel Hilfe ge- 


holt und auf den rechten geworfen werden. Als unfer Fleines Ge⸗ 


fhüß feine Munition verfchoffen Hatte, wurde es zurüdgefchleppt, 
die DBedienungsmannfchaften griffen zum Gewehr und ftürmten 
in die nächſte Lücke vor. Wir hatten die Wafferftelle, die Eng— 
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länder hatten Fein Waſſer. In dichten Haufen lagen ihre Toten 
vor den Maſchinengewehren, aber auch die Unfern riefen nach Mu- 
nition, und aller Erfaß war erfchöpft. Ich war noch weit entfernt, 
Eonnte zu diefer Stunde noch nicht da fein, aber die Nacht Fam, 
die rettende, und gab Freund und Feind Ruhe. Die Unfern hatten 
tatfählic pro Mann noch zirka zwanzig Patronen. Der Feind aber 
war gefchlagen. Ein Wald- und Steppenbrand war durch feine 
Minenwerfer entzündet und in feine eigenen Reihen hineingeweht 
worden, fo daß eine große Zahl feiner eigenen Verwundeten ver- 
brannte. Schließlich Hatte die Maffe feiner Truppen ſich im wirren 
Durdeinander im Bufch aufgelöft und war geflohen. Mafchinen- 
gewehre, Maffen von Gewehren und Hunderte von Munitionskiften 
hatte er auf dem Gefechtsfelde zurückgelaſſen. Leider waren die 
Unfern wicht darauf gekommen, bei dem Mangel an deutfcher Mu- 
Munition ſich mit feindlihen Gewehren und Patronen umzube- 
waffnen, die ja in Menge berumlagen. Aber dankbar war ich für 
diefe herrliche Waffentat, welde die ficben tapferen Asfarifompag- 
nien unter der glänzenden Führung des Hauptmanns von Tieberman 
gegen die drüdende Übermacht vollbracht Hatten. Wie wir, 
die Abteilung Lieberman und ich, uns bei Miambia vereinigten, 
da fand ich die ganze Gefellichaft in glänzender Stimmung, und 
alle Kompagnien waren ftols darauf, den überlegenen Feind fo 
ſchwer gefchlagen zu haben. Bon den zirfa 6000 Mann hatte er 
2000—3000 verloren, davon über die Hälfte tot. Die Stimmung 
dieſes Tages war ausgebrüdt in den echewerc die Lieberman 
ſeinem Freunde ſchrieb: 


„Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten, | 
Dimmer fi beugen, Eräftig fich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei!“ 


Diefer heiße Tag hatte fich Herrlich gelohnt. Der Kilma- 
gegner war fo aufs Haupt gefchlagen, daß er ſich wochenlang 
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nicht mehr rührte. Der Mut der Unſern war um ein gutes Teil 
erhöht und die Unternehmungsluſt wieder ſichtlich geſtiegen. 


Unſere Kampfpatrouillen arbeiteten mit den erfreulichſten Er⸗ 
folgen, ſo daß ſie gelegentlich ganze Kompagnien des Feindes mit 
ſchweren Verluſten in die Flucht jagten. Dies war notwendig, denn 
dieſe zogen im Lande umher, um unſere Verpflegungsmagazine 
anzuſtecken und uns auf dieſe Weiſe aus der Gegend zu verdrängen. 
Auf alle Art ſuchte der Feind zu erfunden, wo wir ſteckten oder aber, 
auf welche Art. er zwifchen uns hindurch und ohne Schaden vor- 
marfcieren konnte. Eine große Menge Flieger waren in dieſer 
Zeit flets über unferen Magazinen und über unferen Iruppen 
und richteten auch allerlei Schaden an. Eines Tages 5. B. warfen 
fie unausgefeßt Bomben auf das Lager der Abteilung Köhl, der. den 
Hauptman Lieberman abgelöft hatte, umd trafen nicht nur gut in 
die Truppen, fondern auch in die Laften, fo daß manchen Europäern 
ihr ganzes Hab und Gut verbrannte. Soldier Schaden war immer- 
bin recht fühlbar, denn Feiner hatte mehr, als wie er brauchte, und 
fo mußten alle Kameraden zufammenfteuern, um den „abgebrann⸗ 
ten‘! Unglüdsraben einigermaßen wieder mit Eßgeſchirr, Koch⸗ 
geichirr, notwendiger ‘Befleidung ufw. auszuhbelfen. 


Auch mit Parlamentären verfuchte der Feind unfere Stel- 
Iungen herauszufriegen. Diefe Herren Famen nicht, wie ſich's ge⸗ 
hörte, von. vorn, fondern mit ganz unwichtigen Briefen und Fragen 
manchmal von rückwärts in unfer Lager. Auch Die Eingeborenen wur- 
den von den Engländern bearbeitet, beſtochen mit Geld und Kleidern. 
Plötzlich waren im Süden ganze Dörfer verlaffen. Von früher 
ber Fannten wir das als untrügliches Zeichen dafür, daß der Feind 
dort vorzudrangen beabfichtigte. Um diefem zuvorzufommen, rückte 
ich mit meinen Kompagnien wieder in die Tindiftellung zu General 
Wahle. Dort erreichte ung ein gut aufgefangener, an mid) ge- 
richteter Funkſpruch, der beim Eintritt in das vierte Kriege- 
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jahr die Anerkennung Seiner Majeftät des Kaifers zum Ausdruck 
brachte und mit allgemeinem Jubel begrüßt wurde. 

Selten ift die Truppe fo gut verpflegt worden, wie in ber 
Gegend von Lindi. Große Felder von Süßkartoffeln und Mohogo 
breiteten fich aus, foweit das Auge reichte. Zuckerrohr gab es reich- 
lich. Schon die zahlreichen Araberpflanzungen deuteten auf. den 
Reichtum und die alte Kultur des Landes hin. Wir richteten 
- uns alfo Hauslich ein, und wenn auch die Gewehrkugeln häufig durch 
unfer Lager flogen und die „europäiſchen Vögel“ ihre Eier Ieg- 
ten, fo wurde doch durch diefe Fein Schaden angerichtet. Der Zahn- 
arzt, der uns nad längerer Zeit endlich einmal wieder im Munde 
berumfuhrmwerfte, hatte fein Atelier in einem Europäerhauſe auf- 
gefchlagen und behandelte gerade einen Patienten, als eine Gra⸗ 
nafe in das Zimmer einfchlug. Wie der Raum umterfucht wurde, 
ftelfte fich Heraus, daß der Pflanzer feinen Dynamitbeftand in dem 
Zimmer aufgehoben Hatte. Glüdlicherweife war diefes nicht ge- 
teoffen, fonft wären Patient und Zahnarzt endgültig von allen 
Zahnichmerzen befreit geweien. So aber Famen fie mit einem 
leichten Schreckſchuß davon, und der Zahnarzt tröftete feinen Pa- 
tienten, er Eönne froh fein, daß diefe etwas große Plombe nicht 
gerade in feinen hohlen Zahn gefallen fei. 

Der Zahnarzt hatte einen Fleinen, fehr firen Sungen zu. feiner 
Bedienung. Des Name war Plombe. Diefer war durch den Luft- 
druck aus dem Fenfter geflogen und Fam dann allmählich wieder 
zum DBorfchein, ganz beleidigt durch diefe unliebfame Störung, und 
er machte feinem Herrn den Vorſchlag, doch Fieber ein anderes 
Haus zu ſuchen, wo Feine Granaten durchs Dach fielen. 

Alle deutfhen Frauen und Kinder der Tindigegend, die ge- 
flüchtet waren und nicht wußten, wo fie bleiben follten, fammelten 
fih auf der Eatholifchen Miffion Ndanda. Dort war auch ein 
militärifches Genefungsheim eingerichtet und ein größeres Laza- 
vett entftanden. Die Väter und Schweftern diefer Miffion trieben 
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einen ſchwunghaften Handel mit allerlei wohlfchmedenden Sachen, 
Eleinen Kuchen, Fruchtſaft, Marmelade und dergleichen Dingen, 
die uns allen fehr willkommen waren. Die Beftellungen Tiefen in 
folhen Mengen auf der Miffion ein, daß kaum der zehnte Teil des 
Gewünſchten befhafft werden Eonnte. 


Siebenter Abſchnitt 
Unſere Wölferfchlacht bei Leipzig 


Ein unaufhörlihes Hin und Her — Wir nehmen den Engländern unfere eigene 
Poſt wieder ab — Der Feind weiß nicht, wo ich ftede — Kaffee mit blauen Bohnen 
— Ein feindliher Offizier überbringt und Patronen — Unfere 18. Dftober-Feier — 
Weiße und ſchwarze Helden — Klein, der fchneidige Patrouillengänger, fällt — Un: 
fere Opfer nicht umfonft — Munitiondmangel — Bitterfchwere Entfheidungen — 
Oberleutnant Grundmanns Ungehorfam; „er Eonnte e3 nicht übers Herz bringen, in 
Gefangenſchaft zu gehen” — Unritterlicheit der Engländer — Unfere Schwarzen 
bleiben und treu in Not und Tod — Unſer Durhbrud aus der Umzingelung — Nah 
dreijährigen Kampf verlaffen wir das beutfche Gebiet 


Zur Abwechflung drängte nun wieder einmal der Feind von 
Kilwa ber, fo daß Abteilung Kohl ihn nicht allein aufhaten Eonnte 
und nad vielen ſchweren Gefechten, die manchmal tagelang dauer- 
ten, allmählich in die Gegend von Nahungu — Mbemfuru fluß- 
aufwärts — zurückgehen mußte. Die berittenen feindlichen Ko- 
lonnen umgingen diefe Abteilung, Famen ihr in den Nüden, unter- 
brachen unfere Zelephonverbindungen, bedrohten unfere Lazarette 
und Verpflegungsbeftände, nahmen uns fogar allerlei Feldmaga⸗ 
sine fort. So mußte ic) mich denn wieder aufmachen und ver- 
fuchen, ob da zu helfen war. In Eilmärfchen ging’s über Ruponda 
zur Abteilung Kohl bei Likangara. | 

Ihr tut gut, meine jungen Freunde, wenn Ihr Euch alle diefe 
Drte auf der Korte genau auffucht, um eine Vorſtellung zu be- 
fommen von diefem unfern ewigen Hin und Her. Mit fchlichten 
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Morten find unfere Irrfahrten fchnell erzähle, und der fie lieſt, 
dieft Teiche drüber Hin. Aber in der Wirklichkeit ging die Sache 
nicht fo glatt. Denft Euch die Entfernungen von vielen Tage⸗ 
reifen. Aus allen Richtungen drängte der Feind, immer mit großer 
UÜbermacht. Mit unferer knappen Munition Eonnten wir ſchwere Ge- 
fechte felten fo lange durchhalten, wiewir eigentlich wollten. Tags⸗ 
über wurde. gefochten, nachts wurde marfchiert, neue Stellungen 
gefuht und gegraben, daneben zwang die bittere Not, nach Ver⸗ 
pflegung zu fuchen, damit die. fechtende Truppe zu leben Hatte, 
Kranke und Verwundete Ingen täglich in Mengen zum Abtrang- 
port da. Wohin damit? Woher die vielen Träger nehmen? Woher 
das Verbandzeug? Überlaftet waren die Lazarette, überarbeitet 
die Ärzte. Überanftrengt waren auch die meiften Kompagnien von 
den unausgefeßten Gefechten. Kein Ende war abzufehen. Wie 
eine Mafıhine arbeitete der weitverzweigte Apparat unabläffig 
fort und jeder war ſich feiner Mitarbeit bewußt. Keine Störung 
durfte das Räderwerk aufhalten. Da wieder die Meldung: Tele— 
phon unterbrochen! Mit diefer und jener Abteilung befteht tage- 
lang Feine Verbindung. Von überall ber, auch aus Gegenden, wo 
man nichts Böſes erwartet hatte, tauchen Meldungen auf über den 
Feind, meift natürlich übertrieben, meift auch fo unklar, daß man 
felten ein richtiges Bild befommt, was eigentlich los ift. Da ift es 
nicht Leicht, fich zu entfchließen, ob man bleibt, wo man ift ımd fi 
durchſchlägt; denn zu fun gibt es überall; oder aber ift es not- 
wendiger, daß man in einigen Tagemärſchen einer Abteilung zu 
Hilfe eilt, Eurz, wo ift es am wichtigften, wo brennt es am meiften? 
Da find wir oft vergebens gelaufen und viele QTagemärfche, un- 
zählige Kilometer hin, dann wieder zurück. Dazu ſtrahlte uns die 
Liebe Sonne immer fo brennend auf den Schädel, daß wir felten 
das Frieren hatten. Hißeferien hätten wir täglich haben een, 
hätten fie auch danfend angenommen. 

Sao ökam es auch diesmal wieder, daß wir vergeblich Tiefen. 
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Wie wir anfamen bei Abteilung Kohl, da war gerade hinter unferm 
Rücken das ganze Magazin Ruponda mit Lazarett überrafchend 
vom Feind angegriffen und erbeutet. Die Kranken fielen in 
Feindeshand, leider auch faft 100000 kg Verpflegung, die wir 
mühfam zufammengefucht und geftapelt Hatten. Der Gegner fchien 
alfo weit weftlich um Abteilung Kohl berumzugreifen. Auf diefe 
Weiſe Fam er aber unferen Linditruppen in den Rücken. Dann war 
die Zwickmühle bald fertig. Bei dem Durcheinander der Pa- 
trouillen hatte der Feind eines Tages allerlei Poft von uns er- 
beutet. Ein andermal wieder hatten wir ihm Poft abgenommen. 
Merfwürdigerweife fand ſich, daB in feinen erbeuteten Poftfäden 
unfere eigene Poſt wieder drin war, die der Feind fich durchgefehen, 
alles Wichtige angeftrichen und gerade wieder mweitergefchickt hatte. 
Da Eonnte ich denn fehen, was fo verfchiedene Herrfchaften auf 
dem Herzen hatten. Es war mir hochintereffant, auf diefe Weiſe 
mal hinter die Kuliffen zu guden. 

Aus der feindlichen Poft erfah ich, daß der Gegner Feine Ah⸗ 
mung hatte, wo ich mich aufhielt. Das fchien ihm aber am aller- 
wichtigften zu fein; denn dadurch wußte er nicht, wo der Hauptteil 
unferer Truppe war. Eine Nachricht meinte, ich fei bei Lukuledi, eine 
andere wollte wiffen, ich fei bei Tunduru, eine dritte behauptete 
beftimmt, ich fei in Mahenge. Die Schwashaftigfeit unferer 
Europäer auf der Etappe, die es troß aller Hinweife nicht laſſen 
Eonnten, in ihren Privatbriefen ihre Kenntnis von der Kriege- 
lage und ihre Vermutungen einander zu fehreiben, hatte hier einmal 
etwas Gutes geſchaffen: Es wurde nämlich fo viel geflatfcht, die 
Gerüchte waren fo widerfprechend, alles, auch das Unwahrſchein⸗ 
lichfte wurde fo wahllos geglaubt, daB aus diefen Briefen der 
Deutſchen eigentlich alles, auch das Entgegengefeßte, heraus- 
gelefen wurde. Trotzdem es nun ganz gut war, Daß der Gegner 
dadurch fo irregeführt wurde, ift es aber nicht zu verftehen, daß 
verftändige Leute wichtige Dinge, die der Feind nicht wiffen darf, 


Intereſſante Entdedungen. — Der Feind weiß nicht, wo ich ftede. 171 


immer wieder einer Poftverbindung anvertrauen, von der die Er- 
fahrung lehrte, daß fie unzuverläffig war, und daß die Briefe 
häufig in Seindeshand fielen. 

Da der Feind alfo nicht wußte, wo ich war, konnte ich ſchnell 
und entſchloſſen handeln und hoffte, daß diesmal. der beabſichtigte 
enticheidende Schlag, der zweimal bei Lindi, einmal bei Tunduru, 
einmal bei Narungombe und auch jeßt wieder an einem feidenen 
Faden gehangen hatte, nun endlich richtig zuftandefommen würde. 
Der Feind drang von allen Seiten mit aller Wucht vor, um ung zu 
zerquetfchen. So beſchloß ich, ihn bei Lindi bei der Abteilung 
Wahle, die bei Mahiwa ftand, zu überrafchen und zu fchlagen. 

Im Vertrauen auf das Kriegsglück marfchierte ih Mitte 
Dftober mit fünf Kompagnien und zwei Gebirgsgefchügen über die 
Berge Tag und Macht gegen Mahiwa. Die Gefchüße blieben 
in dem gebirgigen Gelände weit zurück. Die Iragtiere verfagten, 
fielen in Schluchten und wollten in den Buſch, aber der tüchtige 
Vizewachtmeiſter Sabbath verftand es immer wieder, die Schwie⸗ 
rigfeiten zu meiftern und feine Kanonen vorzubringen. Don weitem 
fhon hörte ic bei Mahiwa Gewehr- und Mafchinengewehrfeuer. 
Ein Gefecht war im Gange. Bor Eintritt der Dunkelheit traf ih 
auf dem linken Flügel der Abteilung Wahle gerade zur rechten 
Zeit ein, als der Feind durd den Buſch ihn.umgeben wollte. Die 
einfchlagenden Geſchoſſe Hatten für mich die unangenehme Folge, 
daß einer meiner Träger, der meine Schreibtafche mit den wichtigften 
Meldungen und Karten trug, plößlich auf zwei Tage verſchwunden 
war. Unfere beiden zuerft eintreffenden Kompagnien, Abteilung 
Ruckteſchell, gingen fofort mit Gegenangriff gegen die feindliche 
Umfaffung duch den Mahiwafumpf vor und warfen die Gegner 
zurück. Die Kompagnien gruben fi) dann ein. Am 16. morgens 
begab ich mich dorthin und ftellte feſt, daß ſich der Feind dicht 
gegenüber auf 60—100 m gleichfalls verfchanzt hatte. Der Buſch 
war fo dicht, daß man Faum 50 m weit fehen Fonnte, und das 
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feindliche Feuer fo gut gezielt, daß man fi fehr in acht nehmen 
mußte. Als Ruckteſchell mir eine Taſſe Kaffee anbot, mußten 
wir fehr vorfichtig trinken, daß uns Feine blauen ‘Bohnen hinein⸗ 
fielen. Siebenmal an bdiefem Tage verfuchte der Feind unferen 
linfen Flügel einzudrücden, ebenfo oft wurden die bis auf 50 m 
beranflutenden Wellen mit ftarfen Verluften zurücigefchlagen. Da 
ließ ich die Abteilung. Göhring dem Gegner in die rechte Flanke 
marfchieren. Ich beobachtete zu meinem Erftaunen, wie Göring 
immer weiter nad links ausholte. Er war nämlich überrafchend 
auf neuen Gegner, die Migeriabrigade, geftoßen, der von Morden 
ber anlief und uns im Rücken paden wollte. Diefer Gegner 
wußte nichts von unferem Eintreffen in Mahima und wollte 
General Wahle von rückwärts faffen, während zur felben Zeit auf 
MWahles rechtem Flügel eine andere Divifion energifh angriff. 
Die Migeriabrigade war num ebenfo überrafht wie Hauptmann 
Göring, fand ſich aber nicht fo ſchnell in die neue Lage. Göring 
ging mit feinen Kompagnien fo energifch im Buſch vor, daß er ben 
Feind überrafchte, durdeinanderwarf und in die Flucht ſchlug. 
Ein feindliher Offizier, der eine Munitionsfolonne führte, bielt 
unfere Truppen für die feinigen und brachte uns 150000 Beute 
patronen. Ein Gefhüs mit Munition wurde im Sturm genom- 
men, und mehrere Hundert Migeria-Asfari lagen tot auf dem 
Felde. Rechts von Hauptmann Göring fchlug die Abteilung Nud- 
tefchell ebenfalls den Feind ein Stück in den Bufch zurüc. 
Gleichzeitig mit diefem Kampf auf unferem linken Flügel 
griff der Feind in den folgenden Tagen die Abteilung Wahle mit 
großer Anftrengung und ftarfer Übermadht an. immer wieder 
wurden frifche Truppen gegen unfere Front geführt, und die Ge- 
fahr, daß unfere Front nicht ftandhälten würde, war groß, und 
das Gefecht ſchwer. Wurde die Front eingedrüdt, war das Ge- 
fecht für ung verloren, aber unfere Askarı fchlugen fich meifter- 
li, und alle hatten das Gefühl, daß es fich Bier um einen ent 
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fcheidenden Schlag handelte. Für Umfaffungen auf unferem rech- 
ten Flügel war das Bufchgelände zu ſchwierig. Weder der Gegner 
noch wir Eonnten irgendwelde Umgebungen bewerfftelligen. Alles, 
was dort verfügbar wurde, wurde an der Front im Zentrum einge- 
feßt, um diefe zu halten, und unfere Hoffnung beftand darin, daß. der 
Gegner ſich m diefen hartnäckigen Srontalangriffen endlich doch ver- 
bluten müßte.. Die Abteilung Göring war nad) ihrem gutgeglückten 
Umgehungsangriff ebenfalls zur Verftärfung diefer Front heran⸗ 
gezogen. So wurde es möglich, daß wir diefe nicht nur halten, 
fondern auch durch Fraftvolle Gegenftöße dem Feind die ftärfften 
Verluſte und fchließlic die Niederlage beibringen Eonnten. Bis 
zum 18. Oftober abends, alfo ganze vier Tage Yang, ftürmten 
immer neue Angriffswellen gegen unfere Linie an, aber ich über- 
zeugfe mich perfönlic, daß die Wucht des Angriffs allmählich 
nachließ und die Niederlage des Feindes eine vollftändige wurde. 
Am 18. Oftober abends hatten wir mit unferen etwa fünf- 
zehnhundert Mann eine feindliche Divifion von über fechstaufend 
Mann vollftändig gefchlagen und dem Feind die fchwerfte Nieder⸗ 
Inge beigebracht, die er, abgefehen von Zange, überhaupt erlitten 
hat. Seine Verlufte waren nad; Angabe eines höheren englifchen 
DOffiziers über 2000 Mann. Bei uns waren 14 Europäer, 81 
Asfari gefallen, 55 Europäer, 367 Askari verwundet. Unfere 
Beute: 1 Geſchütz, 6 ſchwere, 3 leichte Mafchinengewehre und 
etwa 300 000 Patronen. | 
Sao feierten wir den Tag der Völkerſchlacht bei Leipzig. Aber 
die Arbeit war keineswegs erledigt, wenn auch der Feind geſchlagen 
abzog. Wir hatten leider keine Möglichkeit, ihn zu verfolgen. 
Im Rücken ſtand neuer Feind und Hatte die Abteilung Kraut 
bei: Lufuledi angriffen. Alfo, auf nad Lufuledi, war die Lo— 
fung. Sechs Kompagnien des Goldfüftenregiments Hatten fich 
dort eingeniftet und gefährdeten unfere Magazine bei Chigugu 
und bei Chiwata. Bei Ndanda lag eine große Menge Kriegs- 
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material, unfer leßtes, es gab alfo nur eine Wahl, den Gegner 
bei Lukuledi zu ſchlagen. Trotz der Eilmärfche, in denen wir 
nah Mahiwa herangebrauft waren, und der Tag und Nacht dauern- 
den Gefechte dort, marfcdierte die Truppe fofort wieder nad 
Weſten und griff nah zwei Tagen die Miffion Lukuledi an, 
- Abteilung Kraut das Lager des 25. englifhen Kavallerieregi- 
ments, das gerade mit angefpannten Fahrzeugen zum Vormarſch 
auf Maffaffi bereitftand. Das Lager wurde geftürmt, das feind- 
lihe Regiment verlor faſt ſämtliche Zug- und Meittiere, im ganzen 
350. Die Abteilungen Kohl und Ruckteſchell griffen den in 
und um die Miffion verfohanzten Feind beim Morgengrauen hart 
on. Der Gegner ſchoß mit Mafchinengewehren und Artillerie 
aus den Fenftern der Kirche. Dafür wurde diefe von uns in Brand 
geſchoſſen. Aber gegen die flarfen Stellungen in dem Stein- 
gebäude Famen wir nicht weiter voran. Abteilung Kraut gelang 
e8 nicht, von rückwärts einzugreifen, und fo mußten wir das 
Gefecht abbrechen. Glüclicherweife hatte aber auch der Feind 
an diefen Tage genug. Er räumte Lufuledi und zog in nördlicher 
Richtung ab. Unter unferen Verluften befanden ſich drei gefallene 
Kompagnieführer. Noch Heute ftebt mir Leutnant der Neferve 
Volkwein vor Augen, wie er, notdürftig von einer ſchweren Bein⸗ 
verwundung wieder bergeftellt, vor feiner Kompagnie durch den 
Buſch Hinfte. Als fühtiger Mafchinengewehrführer fiel auch der 
Vizefeldwebel Klein, der fo Häufig feine Patrouillen an die 
Ugandabahn geführt hatte und von dem ih im Anfang erzählte. 
Mit feinem Mafchinengemwehr geriet er beim Angriff auf die 
Miffionsgebäude auf 50 m in das Kreuzfeuer von drei feindlichen 
Mafchinengewehren, die ihn, feine Mannfchaft und das Gemehr 
in wenigen Minuten vollftändig zufammenfchoffen. Als er fiel, 
fhoß der zweite Europäer weiter, bis au er mit drei Schuß 
durch beide Oberfchenkel umfiel. Dann fchoffen die drei Askari, 
drei prachtvolle Sudanefen-Chargen, der Reihe nach. Sie alle 
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fielen. Der Ießte fchleppte fich, fchwerverwundet, mühſam mit 
dem Mafchinengewehr einige Schritte rückwärts, und meldete fich 
dann beim Kompagnieführer, er bäte un DVerzeihung, er Eönne 
nicht weiterfchießen, das Gewehr ſei zerfhoffen. Auf die Frage, 
wo Klein und die übrigen feien, antwortete er nur: „Wame 
Ewifcha kufa.“ (Sie find alle längft gefallen.) Dann fiel er um 
und war tof. 
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Aber unſere Opfer waren nicht umſonſt gebracht. Der Schlag 
von Mahiwa nach Lukuledi, dieſer Fauſtſchlag nach rechts und 
links, hatte uns Luft gemacht auf einige Wochen und gab uns 
Zeit uns vorzubereiten für den letzten Kampf auf deutſchem Boden. 

Wir Hatten noch 500000 kg Verpflegung. Das würde für 
etwa eineinhalb Monate reichen, und neue Ernte war früheftens 
wieder im März, alfo etwa in 5 Monaten, zu erwarten. Unfer leßtes 
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Hab und Gut Ing in Chiwata, das galt es zu ſchützen. Mitte No- 
vernber begann der Feind von neuem zu drängen. Das Capekorps 
aus füdafrifanifchen Mifchlingen tauchte bei Abteilung Wahle auf. 
Diefe wid) langfam und zähe unter täglichen Bufchgefechten mehr 
und mehr zurück. Zum Mimitionserbeuten waren diefe Fleinen Ge- 
fechte nicht angetan, und doch war e8 dringend notwendig, daß uns 
Hilfe kam. Wie follte der Soldat fechten obne Patronen und mit 
leerem Magen! In die Südoſtecke unferer Kolonie waren wir 
sufommengedrängt, von allen Seiten ftand der übermächtige Feind. 
Mir aber Hatten mehr Franke und verwundete Europäer als ge- 
funde und Fampffähige und nur noch für einige Wochen Ber: 
pflegung und Faum 400000 Patronen. Das war bei einer Zahl 
von rund 2500 Gewehren, von 50 fchweren ımd leichten Mafchinen- 
gewehren für ein ernftes Gefecht ſchon Enapp, und die Weiter- 
führung des Kampfes nur dann möglih, wern Munition er- 
beutet wurde. Hierfür war das Gelände ungünftig. In dem 
dichten Bufch” war viel zu fchießen und wenig zu treffen. Die 
Munition zehrte fih auf, ohne daß fchnelle, für uns günftige 
Entiheidungen erzielt wurden. Auch .beftand unfere Munition 
zum großen Teil aus den rauchftarfen 7er Patronen, während die 
Truppe nur zu einem Drittel mit 71er Gewehren bewaffnet war; 
zwei Drittel hatten deutfche, englifche oder portugiefifche Gewehre. 
Für diefe war viel zu wenig Munition da. Die moderne Muni- 
tion war notwendig für unfere Mafchinengemehre, unfere Haupt: 
waffe. Da war guter Nat teuer, und es blieb nichts * weiter 
übrig, als daß im Gefecht von jeder Kompagnie nur ein Zug, mit 
Tier bewaffnet, ſchoß; die beiden andern Züge, die modern be- 
mwaffnet waren, von denen jeder nur 20 Patronen Hatte, Tagen 
in Reſerve. Die Züge wurden dann abgewechſelt. So Fonnte 
immer nur ein Drittel unferer ganzen Zahl ins Gefecht eingreifen, 
und da der Feind fich bei den rauchitarfen Gewehren fofort mit 
feinen Minenwerfern auf uns einichoß, war diefes Unternehmen 
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auf die Dauer Foftfpielig und unmöglich. Artilleriemunition war 
bis auf wenige Schuß verfehoffen. Unfere letzte Feldhaubitze und 
das bei Mahiwa erbeutete englifche Gefhüs wurden gefprengt. 
Die beiden leßten 10,5=,,KRönigsberg‘-Gefchüße waren fchon einige 

Zage vorher vernichtet. Ein deutſches Gebirgsgefhüß wurde bald 
bei Kitangire gefprengt und verfenft. Es blieb noch ein deutfches 
und ein portugiefifches Gebirgsgefchüß. Alles in allem hatten wir 
noch dreihundert Schuß für beide; das war fo viel, wie jebes eng- 
liſche Geſchütz für jedes Gefecht "Katte, 

Am 10. November befeßte der Feind unmittelbar im Rücken 
der Abteilung Wahle die Miffion Ndanda, nahm unfer dortiges- 
Feldlazarett und einen Zeil unferer Beſtände. Alle unfere Ab- 
teilungen zogen ſich allmählich auf Chiwata zurüd, und täglich und 
nächtlid trugen unfere Träger unfere Ießte Verpflegung allmählich 
auf den Rand des Mafondeplateaus, unmittelbar hinter unferem 
Rücken, zufommen. Gefpannt fpähte ich danach aus, ob ſich nicht 
eine der vielen feindlichen Kolonmen eine Blöße geben würde. 
Aber es blieb uns nichts übrig, als Tag und Nacht fechtend den 
Abtransport unferer Verpflegung zu dedien und uns allmählich auf 
dem Makondeplateau bei Nambindinge zu fommeln. Bei Chimata 
überließen wir dem Feind die Friegsgefangenen Engländer und 
Inder zufommen mit unferen Lazaretten und einem großen Teil 
unferer Schwerverwundeten. Unter fteten Gefechten vom 15. bis 
17. November geſchah unfer Abmarſch auf Nambindinge. {ch 
wollte, daß der Feind alle feine Kolonnen von Norden, Dften, 
Weſten und Süden wirflid fo nahe wie möglih an uns heran⸗ 
führte, dann, wenn der Feind auf engen: Raum mit feiner großen 
unbehilflichen Menſchenmaſſe ftand, konnte ih abmarfchieren, wo- 
bin ic; wollte. 

Die dauernden Bufchgefechte verbrauchten unfere legte Mumi- 
tion. Es wäre finnlos geweſen, das Fechten, das zu Feiner Eat. 
fheidung führte, weiter fortzufeßen. Wir mußten alfo abmar- 
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fhieren. Auch die Verpflegung war zu Ende, das Chinin reichte 
nur noch für einen Monat. Die Europäer hätten ohne Chinin 
an der Malaria und ihren. Folgen zugrunde gehen müfjen, die 
Strapazen des Tropenkrieges hätte Feiner mehr ertragen. Mur 
bei einer Einſchränkung unferer Europäerzahl hatten wir für den 
einzelnen noch fo viel Ehinin, daß wir einige Monate weiterfämpfen 
Fonnten. Auch aus Gefehtsgrümden mußten wir unfere Kopfftärfe 
vermindern; denn unfere vielen Leute mit wenig Mimition hatten 
weniger Wert als eine geringe Zahl ausgefuchter Leute mit aus— 
reichender Munition. Es fam darauf hinaus, unfere Truppe auf 
rund 2000 Gewehre Herabzufenen und nicht mehr Europäer wie 
200 zu behalten. Alles, was über diefe Zahl hinausging, mußte 
zurüdgelaffen werden. Es half nichts, daß bei mehreren hundert 
Europäern und 600 Asfari, die wir notgedrungen zurüdließen, 
fi) aud) Leute befanden, die gern weitergekämpft hätten und die 
gefundheitlich hierzu in der Lage waren. Leider gab «8 unter 
denen, die bier zurückblieben, aud Europäer, die das Fechten 
fatt Hatten, aber es muß betont werden, daß es nicht nur den meiften 
Europäern, fondern auch vielen Askari bitter ſchwer geworden ift, 
die Waffen niederzulegen und zurüczubleiben. Manchem braven 
Askari mußte feine Bitte, mit uns weiterfämpfen zu dürfen, ab- 
gefchlagen werden. Als aber nach zwei Tagen Oberleutnant Grund- 
mann, obgleich er, noch ſchwerverwundet, Faum geben Eonnte, bei 
mir eintraf und meldete, daB er es troß Befehl nicht übers Herz 
bringen Eönnte, in Gefangenfchaft zu gehen, da Habe ich mich über 
diefen Ungehorfam fo gefreut, wie felten. 

Unfere Verwundeten und Kranken, die zurücdbleiben mußten, 
find vom Feind im allgemeinen menfchlich behandelt worden. Aus 
welchen Gründen aber der Feind uns Graufamfeiten gegen eng- 
lifche Gefangene andichtete, Habe ich nie verftanden. Gänzlich finn- 
108 waren die Nepreffalien, die er am den unferen ausführte. Dem 
kranken Leutnant Gutſch, der in Ndanda in Feindeshand geriet, 
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wurden Handfeffeln angelegt, und der Kranfe dann auf der See⸗ 
fahrt nach Daresfalam mehrere Tage lang in den Vorraum 
eines Abortes gefperrt. In Daresfalem wurde er mehrere Wochen 
lang ins Gefängnis gefeßt, ohne überhaupt verhört zu werden. 
Er felbft wußte gar nicht, warum ihm diefe Grauſamkeiten angetan 
wurden. Auf die ganz aus der Luft gegriffene und unerwiefene 
Behauptung eines Schwarzen bin follte Leutnant Gutfd auf einer 
Patrouille einen englifhen Verwundeten verbrannt Haben. 

Ferner teilte mir General von Deventer mit, daß Haupt- 
mann Naumann, der mit einer großen Patrouille nah Norden 
gegangen war und fi am Kilimandjaro Hatte ergeben müſſen, 
wegen Mordes verfolgt würde. Er follte einen verwundeten Eng- 
länder ermordet haben. Auch er ift Lange Zeit und gleichfalls ohne 
Vernehmung ins Gefängnis geworfen worden, bis ſchließlich auch 
ſeine Unſchuld anerkannt wurde. 

Dieſe jedem Gerechtigkeitsgefühl ſpottenden Handlungen ſind 
mir unbegreiflich, um ſo mehr, als die engliſchen Gefangenen bei 
uns durchaus menſchlich behandelt wurden und es oft beſſer hatten 
als unſere eigenen Leute, da die engliſchen Behörden für ihre 
Gefangenen Verpflegungsmittel lieferten, die uns ſelbſt fehlten. 

Ich erzähle Euch dieſe Dinge, damit ſie unvergeſſen bleiben. 
Der Deutſche hat den ritterlichen Krieg im Auge, wobei er unter 
Umſtänden auch Vorteile opfert. Für den Engländer entſcheidet 
einzig der Geſichtspunkt, für ſein Land Macht zu gewinnen, auch 
unter Umſtänden durch Verleumdung und unwürdige Behandlung 
des Gegners. Das hat auch auf die Schwarzen großen Eindruck 
gemacht, und ich erzähle Euch ſpäter, was ſie uns in Daresſalam 
darüber zu ſagen hatten. Aber Ihr könnt Euch wohl denken, daß 
unſere braven Träger und Askari nur guten Herren in dieſer 
Treue folgten, die in der Geſchichte nicht ihresgleichen kennt. Kein 
äußerer Lohn hielt ſie feſt, und nur Mühſal und Leiden ward 
ihnen bei uns zuteil. Das muß die Welt anerkennen. Was uns 
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zufammenhielt, war einfach das gute Verhältnis von Menſch zu 
Menih. Das war das, was man im beften Sinne des Wortes 
. Zreue nennt und Anhänglichfeit, weil auch die Schwarzen mußten 
und fahen und miterlebten in Not und Tod, daß wir einer gerechten 
Sache dienten und ums bemühten, fowohl HAIELENIONDER, als auch 
dem Feind gegenüber gerecht zu fein. 

Jetzt neigte fi unfer Kampf auf deutfchem Boden, den wir 
fo teuer verfauft hatten, dem Ende zu. 

Zu diefer Zeit laſen wir einen aufgefangenen Brief eines 
englifchen Oberft: „Die Deutfchen kämpfen wundervoll und haben 
etwas Großes vor, das ich nicht wage, auszuſprechen. Aber ih 
weiß, es wird ihnen gelingen, und wir werden wieder das Nach— 
jeben haben.” Das Große, was der englifche Oberft meinte, war 
der Durchbruch aus der Umzinglung, und er gelang uns. Wir 
marfchierten ab nad) Süden und Tießen den Feind ftehen, über- 
ließen ibm umfere Lazarette voll Derwundeter und Kranfer. 
Bon uns, die wir mweiterzogen, hatte jeder Mann DBerpflegung 
für 10 Tage bei fih. Die legten Patronen, 100 Stück pro Mann, 
waren aufgeteilt. Wohin nun, das war die Frage! Die Aus- 
fiht, nah 10 Zagen mit 5000 Bungrigen Magen ohne Ber- 
pflegung in der Steppe zu liegen, war nicht verlodend. Würde es 
gelingen, die DBedürfniffe der Truppe an Munition und Ver—⸗ 
pflegung aus Beute und aus fremden Lande, das wir nicht Fann- 
ten, fo zu beichaffen, daß wir weiter Krieg führen Fonnten? Dies 
alles waren ernfte Sorgen. Gelang es aber, fo konnte ung die Un- 
abhängigfeit und die Beweglichkeit dem unbeweglicheren Feinde 
gegenüber froß feiner gewaltigen Überzahl doch gelegentlich Über- 
legenheit fchaffen. ‘Bei dem endlofen ung zur Verfügung ftehenden 
Raume Fonnten wir uns ungünftigen Lagen‘ entziehen. Der Feind 
mußte einen enormen Aufwand an Menfchen und Material dauernd 
in Bewegung halten und weit größere Kräfte anfpanmen als wir 
ſelbſt. Es war alfo Ausſicht vorhanden, auch weiterhin ftarfen 
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Feind zu binden und endlos Lange hinzuhalten. Dies Wagnis 
mußte unternommen werden. Wo aber gab es die nädfte Ver—⸗ 
pflegung, wohin follten wir marfchieren? 

Ich wußte, daß die Engländer und Portugiefen unfere Eleinen 
Magazine, Auffaufspoften und Verpflegungsftellen am Nowuma 
überfallen und die Beſtände vernichtet batten. Die Eingebore- 
nen hatten fie beſtochen, gegen uns feindfelig zu fein. An beiden 
Ufern des mittleren Rowuma wohnte faft niemand. Schon ein- 
mal war die Abteilung des Majors von Stürmer über den Nowuma 
ins innere des Portugiefifchen gedrungen ımd hatte dort am 
Lugendafluß reiche DVerpflegungsgebiete gefunden. Alfo auf zum 
Rowuma! Und Rowuma aufwärts. zum Lugenda. Unterwegs 
hoffte ich irgendwo noch einmal Gelegenheit zu haben, unfere Pa⸗ 
tronenlaften zu ergänzen. Mit 300: Europäern, 1700 Askari 
und 3000 Trägern marjchierten wir am 21. November 1917 
an den Rowuma. Alle Träger, die frei waren, wurden entlaffen. 
Vielen unferer guten alten Träger mußten win ihre Bitte, bei ung 
bleiben zu dürfen, abfchlagen. Eine große Zahl von ihnen erbot ſich, 
ohne Sohn bei ung zu bleiben, mande wollten fogar ohne Lohn und 
obne Verpflegung bleiben und ſich ihren Unterhalt auf eigene 
Fauſt aus den Reſten unferer Verpflegung und den Früchten des 
Pori befchaffen. Aber es Half nichts. Alles, was nicht voll mit 
Laſten beladen war, mußte fort, Feine untätigen Effer durften 
wir mitnehmen. Iäglic gingen Hunderte von Trägern in ihre 
Heimat zurüd, 

Der Feind Hatte uns völlig aus ben Augen verloren. Die 
„Europäifchen Vögel‘, die fonft unfere Märfche begleiteten, fehl- 
ten, und Feine Bombe fiel in unfer Lager. Eine feindliche Kolonne, 
die Verpflegung trug, marfcdierte plößlih ahnungslos von dem 
einen Ufer des Rowuma auf das andere, mitten durch unfer Lager 
hindurch. Sie waren eine willfommene Beute, und alles, was 
fie trugen, wanderte in unferen Magen. An Feldfrüchten fanden 
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wir fo gut wie nichts, dafür aber um fo mehr Wild. Mancher 
Büffel und ganze Herden von Antilopen Famen zur Strecke, aud 
zahlloſe Flußpferde. Aber wir durften uns nicht aufhalten. Die 
zufammenfchmelgenden DBerpflegungsbeftände mahnten ftets zum 
Meitermarfch. * 

Die wenigen Eingeborenen, die wir trafen, fprachen von einer 
ftärferen Beſatzung, von etwa 2000 Engländern oder Portugiefen 
bei Gomano. Dorthin Ienften wir unfere Schritte und verließen 
am 25. November 1917 das deutfche Gebiet, um auf porkugiefi- 
ſchem Boden das Kriegsglücd weiter zu verſuchen. Eineinhalb 
Fahre, vom Auguft 14 bis März 16 hatten wir die Kolonie 
frei vom Feinde gehalten, eineinhalb SSahre, vom März 16 bis 
November 17 Haben die Kämpfe im Innern Deutſch-Oſtafrikas 
gedauert. Wie lange noch ging diefer Krieg weiter und wo würde 
er enden? Zu welchen Irrfahrten trieb uns das Schickſal? 


Dritter Zeil 


Leiden und Freuden auf fremder Erde 


Erfter Abſchnitt 
Suter Anfang und Weihnachten im Portugiefifchen 


Das Gefühl der allgemeinen Wurfchtigkeit — Unfere Kraft ift ungebrodhen — Wie 

fih die Heinen Signalfhüler einen Befuh beim Kaifer denken — immer weiter 

geht die Wanderung — Gemütliches Lagerleben — Auch General Deventer ift wieder 

mal am Ende feines Lateins — Das vollbefehte Lager und die leergetrunfene Flafche 

Kognak — Unfere Leute ale Schatgräber — Weihnachten im Palmenwalde — 
Ein Feft, wie ed nur Deutfche in der Fremde feiern Eünnen 


Am 25. November 1917 früh morgens überfehritt unfere 
Vorhutkompagnie den Rowuma etwas oberhalb der Lugenda⸗ 
mündung. Die übrigen neun Kompagnien folgten im Taufe des 
Vormittags. Das Gefühl, von allen Hilfsmitteln entblößt zu 
fein, ſowie die völlige Unficherheit des kommenden Schickſals hatte 
in vielen die Empfindung verurfacht, die man als allgemeine 
MWurfchtigfeit bezeichnet. Unbefümmert waren Jagdpatrouillen un- 
terwegs, und beim Flußübergang hielten manche es für das Aller- 
wichtigfte, in Ruhe ein gründliches Bad zu nehmen. ‘Bei vielen 
bedurfte es einiger Energie, um ihnen ıdie Forderungen der Kriege- 
lage Elarzumadyen. Der Rowuma war an der Übergangsftelle 
etwa brufttief, fo daß in etwa zwei bis drei Stunden alles durd- 
gewatet war. Sin diefer Zeit erfundete ich auf der anderen Seite, 
alfo ſüdlich des Rowuma und öſtlich des Lugendaeinfluffes feind- 
liche Stellungen. Es hieß, dort wären etwa 2000 Engländer oder 
Portugiefen in einem größeren befeftigten Lager, und mir fehlen 
die Gelegenheit nicht ungünftig, meine Munitions- und Ver⸗ 
pflegungsbeftände aufzubeffern. Lieber wäre es mir geweſen, wenn 
der Feind aus feiner Stellung herausgefommen wäre, daß ich 
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ihn hätte im offenen Felde fchlagen können. Es ſchien aber nicht 
fo, als ob er die Abficht hätte, mir diefen Dienft zu tun. So mußte 
ih mich entfchließen, die ziemlih umfangreiche feindliche Be— 
feftigung von zwei Seiten anzupaden. Abteilung Ruckteſchell er- 
hielt den Befehl, vom Welten über den Lugenda berüber den 
.. Gegner zu befhäftigen, während Abteilung Köhl, weiter ausholend, 
den Tugenda von Süden überfohritt und Ngomano, fo hieß das 
feindliche Lager, von Süden her angriff. Die tapfere 11. Kom— 
pagnie drang als erfte in die feindlichen Graben. Wie die Abteilung 
Ruckteſchell das Angreifen der Abteilung Kohl gewahrte, ging 
fie im Sturmangriff ebenfalls über den Lugenda gegen das Lager 
vor. Dazu half die Eleine Kanone des ausgezeichnet fehießenden 
Dberleutnants Wenig, die in dem Durcheinander in der feindlichen 
Stellung erhebliche Verwirrung und Verluſte anrichtete. Unfere 
Askari Hatten ſchon beim Beginn des Gefechtes an dem hellen Klang 
der gegnerifchen Gewehre erkannt, daB fie es mit Portugiefen 
zu tun hätten, und ihre dumpf Elingenden TTer gaben ihnen das 
Gefühl der Überlegenheit. Ber den Portugiefen gab es auch Feine 
Minenwerfer, und der verräterifhe Rauch unferer alten Ge- 
wehre, auf die fich die englifhen Minenwerfer immer fo fchnell 
einfchoffen, war diesmal nicht gefährlih. Vielmehr gaben unfere 
Tier, wenn fie trafen, ein ganz geböriges Loch. „Heut ift der 
Zag der alten Gewehre‘, riefen die Askari im Gefühl ihres fich gel- 
tend machenden foldatifchen Übergewichts den deutfchen Führern zu, 
ftürmten von allen Seiten im Sturmlauf gegen die feindlichen 
Befeftigungen an, und nahmen fie. Der Feind war dur das 
Fonzentrifche Feuer ftarf erfihüttert. Won dem etwa 1000 Mann 
ftarfen Gegner dürften Faum mehr als 300 entfommen fein. Unfere 
Asfarı ftürzten fich vielfach ohne Rückſicht auf die noch feuernden 
Feinde auf die Beute. Auch eine Menge Träger und Boys 
hatten die Situation erfaßt, waren fofort zur Stelle und wühl- 
ten in den Schmalztöpfen und fonftigen Berpflegungsbeftänden 


Der Tag der alten Gewehre. | 187 


herum, öffneten Konfervenbüchfen und warfen fie wieder fort, 
wenn fie glaubten, in einer anderen Büchſe noch etwas Schöneres 
zu finden. Es war ein furchtbares Durcheinander. Auch die Maffe 
der gefangenen portugiefifchen Askarı machte gemeinfame Sade 
bei der Plünderung ihrer eigenen Beftände. Es war nicht anders 
möglich, als mit größter Energie einzugreifen. Ich felbft nahm 
einen langen Knüppel, umd entfinne mid, einen mir befannten 
Träger, dem ich gerade ziemlich kräftig eins übergehauen hatte, 





wieder fofort an einer anderen Stelle erfcheinen zu fehen, um 
irgendwo zuzugreifen. Mindeftens fiebenmal habe ich auf diefen 
Kerl, der im übrigen ein vortrefflider Mann war, Jagd ge: 
macht. Schließlich gelang e8, die Ordnung herzuftellen. 
Ungefähr 200 Gefallene wurden von uns beerdigt, etwa 
150 Europäer gegen die eidlihe Erklärung, in diefem Kriege 
nicht mehr gegen Deutfche und deren Verbündete Fampfen zu wollen, 
freigelafien. Wertvolles und für uns fo notwendiges Sanitäts- 
material, das bei der jahrhundertelangen Kolonialerfahrung der 


188 Erſter Abſchnitt. 1917. Guter Anfang und Weihnachten im Portugiefifchen‘ 


Portugieſen vorzüglich war, ebenfo mehrere 1000 kg Verpflegung 
und vielerlei Ausrüftung, dann auch 6 Mafchinengemwehre und etwa 
30 Pferde wurden erbeutet, leider aber Eeinerlei Eingeborenen- 
verpflegung. Aus den DBeutepapieren ging hervor, daß die portu- 
giefifhen Europäerfompagnien erft wenige Tage vorher in Ngomano 
eingetroffen waren, um den unmöglichen englifchen ‘Befehl aus- 
zuführen, das Entweichen der Deutfchen über den Rowuma zu 
verhindern. Es war wirklich ein reines Wunder und großes Glüd, 
daß diefe Leute alle fo rechtzeitig für uns in Ngomano verfammelt 
waren, damit die Einnahme diefes Ortes ſich wirklich lohnte und 
wir mit einem Schlage von einem großen Zeil unferer Ver— 
legenheiten befreit waren. 

Aber eine andere große Verlegenheit beftand noch immer, 
und diefe frieb uns raftlos weiter. Das war die Sorge, für 
die Maffe unferer Eingeborenen Verpflegung zu fchaffen. So 
zogen wir den Lugenda aufwärts, und Tag für Tag fuchten unfere 
Datrouillen nah Eingeborenenverpflegung. Aber es Fam wenig 
ein. Die Eingeborenen aus diefer Gegend waren infolge des 
VBormarfches der Portugiefen vor ihrer Nüdfichtslofigkeit und 
Graufamfeit geflohen und hatten ihre geringen DBorräte verftedt. 
Ein Maultier, ein Pferd nad dem anderen wanderte in unferen 
Kochkeſſel. Glücklicherweiſe war die Gegend fehr wildreih, und 
der Jäger Fam faft auf jedem Pirſchgang auf eine der zahlreichen 
Antilopen oder auf Perlhühner zum Schuß. 

Waren anfangs die Marfchfolonnen übertrieben lang und 
unordentlich, fo machte Übung auch Bier bald den Meifter. Bald 
lernten Träger, Männer, Weiber und Kinder Abftände und Tempo 
einhalten. Genau wie die Asfari, ordentlih und gleichmäßig 
309 der Heerwurm zu einem hintereinander auf den fchmalen Neger⸗ 
pfaden oder auch quer durch den Buſch in das umbefannte Land. 
Nach zwei Stunden erfolgte meift der erfte, nach zwei weiteren 
Stunden der zweite halbftündige Halt. Sechs Stunden reinen 
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Marſches, alfo 25—30 km täglich war die Regel. Dft war 
die Zagesleiftung größer. Die Truppe war meift in Abteilungen 
zu 3 Kompagnien, einer Kolonne, einem Feldlazarett gruppiert, Die 
vorderfte Abteilung einen Tagemarſch voraus, die leßte einen 
Zagemarfch hinter dem Gros der Truppe. In jeder Abteilung 
die Gefechtsfompagnie mit ihren Mafchinengewehren voraus. Sie 
hatte nur die nofwendigften Patronen- und Sanitätslaften und 
für jeden Europäer etwa eine Laft mit dem Unentbehrlichften. Die 
Askari marfchierten flott vorwärts, Ferzengerade aufgerichtet, das 
Gewehr auf der Schulter mit dem Kolben nad hinten, wie «8 
von jeher in der Schußtruppe Sitte war. Frifch ging die Unter- 
haltung, und bei der vielfach reichen Beute der feindlichen Lager 
fhwanden überall die Schwierigfeiten. Mit ung marfchierten die 
Eleinen Signalfchüler, halbwüchſige Jungens in Askariuniform, 
die meiften ihre Habfeligkeiten in einem Bündel auf dem Kopf 
tragend. Vertraulich riefen mir die Askarı ihr „Jambo bwana 
oba“ oder „Jambo bwana generali“ (guten Iag, Herr Oberft, 
- oder guten Tag, Herr General) zu, oder ein Eleiner Signalfhüler 
drückte feine Hoffnung aus, einmal nad) Uleija (Europa) und nad) 
Berlin zu fommen. ‚Dann wird der Kaifer zu mir fagen: „Guten 
Zag, mein Sohn’, und ich werde ihm was vorfignalifieren. Er 
wird mir dann Braten geben und mid; zur Kaiferin führen. Dann 
fagt die Kaiferin: „Guten Tag, mein Kind‘, und wird mir Kuchen 
geben und mir die Schaufenfter zeigen.‘ 

Bei all ihrem Geplauder fpähten die Askari haarſcharf aus, 
und Feine Bewegung im dichten Buſch entging ihren Luchsaugen. Die 
vorangehende Spiße ſprach jede Spur an und fehloß darauf auf die 
Menge und die Nähe feindlicher Truppen. Ebenfo militärifch waren 
die Maſchinengewehrträger, meift ſtramme Wanjammezi und Wazu- 
kuma. 

Den Kompagnien jeder Abteilung folgten die Träger mit 
den Laſten: Verpflegung, Gepäck, ——— und den Kranken, 
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die getragen werden mußten. Die Laften, etwa 25—30 kg, wur- 
den auf dem Kopf oder abmwechfelnd auf einer Schulter getragen. 
Die Leiftungen diefer Leute waren enorm. Immer fefter verwuchſen 
fie mit der Truppe. War die Verpflegung einmal Enapp und 
kam man ohne Beute von der Jagd zurüd, fo fagten fie wohl: 
„Haizuru (Schabet nichts), wir warten; ein andermal gibt's 
deſto mehr.“ Viele gingen barfuß. Oft traten ſie ſich Dornen 
ein, und manch einer zog dann während des Marſches kurz ent⸗ 
ſchloſſen ſein Meſſer und ſchnitt ſich ein ganzes Stück Fleiſch 
von ſeinem verletzten Fuß ab. Dann marſchierte er weiter. 

Den Trägern folgten die Bibi (Frauen). Viele Asfari hat- 
ten ihre Srauen und Kinder mit im Felde. Manche Kinder brachte 
der Storch während des Marfches. Die Mutter marfchierte den 
nächſten Tag mit dem Neugeborenen auf dem Rücken brav wieder 
mit. Ihre „Mali“ (Eigentum) und das ihres Eheherrn fragen 
die Frauen. in großen Bündeln auf dem Kopf und ihre Fleinen 
Kinder, in ein Tuch eingewickelt, auf dem Rücken. Dort wadelten 
dann aus diefem Tuch die Eleinen Wollföpfchen umher und guckten 
verwundert nach rechts und links. Für Ordnung und Schuß bei den 
rauen forgte ein Europäer oder eine zuverläffige alte Charge 
mit einigen Askari. Alles liebte das Bunte. Nach einer großen 
Beute von bunten Tüchern fah der ganze, viele Kilometer lange 
Zug manchmal wie ein Karneval aus. 

Auch während des Marfches mußte. an die DVerpflegungs- 
befchaffung gedacht werden. Jagdpatrouillen marfchierten der Ko- 
lonne voraus oder feitwärts im Buſch. Andere Patrouillen ließen 
fi durch Menfchenfpuren zu Anfiedlungen Hipenn, um dort Ver⸗ 
pflegung zu fuchen, die verſteckt war. 

Bei der Ankunft am Lagerplatz Ichlugen vier Askari und mein 
Boy Serubili mit ihren Seitengemwehren Aſte und machten ein 
Geftell für die Zeltbahn oder für eine Grashütte. Manchmal wurde 
auch ein erhöhtes Lager aus Zweigen bergeftellt, das mit Gras 
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belegt wurde. Das alles ging in Fürzefter Zeit vor fih, auch ein - 
Bett, ein Hüttendach waren. in höchſtens einer Stunde fertig. 
Bald Iangte der bärtige Baba, mein Koch, an und traf umfichtig 
feine Anweifungen für die Anlage der Küche. Die Träger marfchier- 
ten ein, holten Waffer, fchlugen mit ihren Buſchmeſſern Brennholz 
und fehnitten Gras. Jagdpatrouillen brachten ihre Beute und 
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bald dampften überall die Kochfeuer. Trägerfolonnen waren in- 
zwifchen in den Dörfern gewefen und brachten Korn mit. In den 
Kinos — Ihr wißt jeßt, was das ift — wurde das Korn mit dicken . 
Knüppeln geftampft und weit durch das Pori hallten die dump- 
fen Schläge. Meldungen, Geländeerfundungen, Beute wurden ge- 
bracht. Eine Kifte an fohattiger Stelle war unfer Bureau. Bei 
längerem Aufenthalt wurde aus Zweigen ein Tifch gebaut. Abends 
13* 
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am Feuer wurde gemeinfom mit Kameraden gegeffen, im großen 
Kreife faßen wir beieinander. Die Boys brachten Kiften zum Siegen. 
Auf der einen Kante ſaß man, auf der andern aß man. Grand- 
jeigneurs hatten Feldftühle. Ich aber faß auf einer Kifte. Als 
die Sonne fanf, flammten überall die Eleinen Feuer auf. Auch in 
unferer Mitte brannte ein gemütliches Lagerfeuer. Bald ging es 
dann zur Ruhe unter das Mosfitones. Morgens früh ging's 
weiter ing Ungewiffe. Würden wir DBerpflegung finden? Wie 
lange würden wir mit dem Wenigen, was wir noch hatten, aus- 
fommen? Diefe Frage tauchte jeden Morgen auf und begleitete 
uns durch Wochen und Monate. Das ewige Marfchieren war be- 
greiflicherweife auch Fein reines Vergnügen. 

Allmshli wurden unfere DBerpflegungsfchwierigfeiten fo 
groß, daß ich meine Truppe nicht mehr beieinander halten Fonnte. 
Sch mußte fie in mehrere Kolonnen teilen. Da der Feind ıms nicht 
folgte und fcheinbar ratlos war, was er mit uns anfangen follte, 
ichien das Feine Gefahr zu haben. Auch die Zeit der großen Negen 
ftand nahe bevor, und da die Engländer nur mit Automobilen 
gelernt hatten vorwärts zu kommen, war fürs erfte nicht mit ihnen 
zu rechnen. Auch Hatte ich wieder einen Brief vom General van 
Deventer, der mich zur Übergabe aufforderte: wie ein Jahr 
früher General Smuts, immer zu einer Zeit, die für uns 
günftig war, weil die Engländer mit ihrem Latein zu Ende ſchienen. 
Das war wirklich nicht ſchwer zu durchfchauen. 

Zugleich erfuhr ich aud durch diefen Brief, daß die Abteilung 
Tafel Ende November am Rowuma durch Hunger gezwungen 
die Waffen hatte ſtrecken müffen. Das war ein harter und unvor- 
hergeſehener Schlag. Abteilung Tafel war langfam von Mahenge 
aus in drei Kolonnen nah Süden marfchiert, hatte mehrere er- 
folgreiche Gefechte gehabt und fih allmählih, um zu mir zu 
ftoßen, vor dem ftarfen Feinde ebenfalls an den Rowuma zurück— 
gezogen. Dort hoffte Tafel DBerpflegung zu finden, denn feine 
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Vorräte waren buchſtäblich erſchöpft. Er fand aber nichts und 
hatte keine Ahnung davon, daß nur ein Tagemarſch von ihm unſere 
Abteilung Göring ein portugieſiſches Lager genommen hatte und 
in der reichen Wildnis ſo viel Verpflegung fand, daß ſie für 
14 Tage gut zu leben hatte. Von der Abteilung Tafel hatten ſich 
unter Hauptmann Otto einige 50 Offiziere, Unteroffiziere und 
Askari durchgefchlagen und trafen im Dezember 1917 bei mir in 
Chirumba ein, um mir Meldung zu bringen von der Übergabe und 
den Vorgängen bei der Tafelichen Truppe. Das war der Meft der 
über 1000 Mann ftarfen Abteilung. Beinahe die Hälfte unferer 
Truppen hatten wir durch diefe Übergabe verloren. | 

Es ift vielleicht verftändlich, daf bei der Tag und Nacht dauern- 
den Anfpanmung aller Kräfte auch mir bisweilen die Geduld 
ausging und ich in diefer Zeit gegen die Menfchen meiner Um⸗ 
gebung nicht immer fehr zart und rüdfichtsvoll war. So Fam es, 
daß gerade die Offiziere des Stabes, die doch mit größter Hin- 
gebung für die Sache arbeiteten und Anerfennung verdienten, 
ganz ungerechtfertigt Vorwürfe erlitten. Wenn fie hierdurch nicht 
mißgeftimmt wurden und ihre Arbeitsfreudigfeit nicht Titt, fo 
verdienen fie hierfür befonderen Dank. Gerade der Arbeit diefer 
Herren find zum großen Teil die unter den widrigften Umftänden 
erzielten Erfolge zuzufchreiben, die das Publikum in fo freigebi- 
ger Weife alle mir zugute hält. Für mich, der ich von jeher: Freude 
am Fameradfchaftlihen Leben hatte, wie es in unferen Offiziers- 
korps gepflegt wird, gab es natürlich auch etwas Schüneres als 
diefen Zuftand, wo alle Beteiligten ein bißchen brummten, Er- 
freulicherweife war das aber nur vorübergehend. 

Unfere Lage war jeßt fo, daß wir bei einem Zufammenftoß 
mit dem Feinde nicht lange fragen durften, wie ftarf er war. Zu 
langen Erfundungen hatten wir Feine Muße, und in kurzer Zeit- 
folge wurden drei weitere portugiefifche Befeftigungen genommen. 
Wichtig war dabei die PerfönlichFeit des Unterführers, der zuerft 
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auf den Feind flieg. Er durfte Feine Zeit verlieren und deshalb 
auch Feinen Befehl abwarten. 

Leutnant d. R. Kempner, der mit der 11. Kompagnie den 
Lugenda aufwärts als Vorhut marfchierte, fand am 2. Dezember 
bei Nangeware ein befeftigtes porfugiefifches Lager vor. Dasfelbe 
lag, wie die meiften portugiefifchen Layer, auf einer kahlen Höhe 
mit weitem Schußfeld. Sogleich entwickelte fi) die brave 11. Kom⸗ 
pagnie am Bufchrand und trat zum Sturm an über das 300 m 
breite weite Schußfeld. Die Askari mit vollem Marſchgepäck 
fonnten das Tempo, das der Kompagnieführer und fein Effendi 
vorlegten, nicht halten. Leutnant Kempner und der Effendi (ſchwar⸗ 
zer Offizier) fprangen auf die feindliche Bruſtwehr, von dort in 
das feindliche Lager und befanden fich eine Zeitlang ganz allein 
inmitten der 50 Mann ftarfen feindlichen Beſatzung. Diefe waren 
fo verblüfft, daB fie dem Befehl, die Waffen niederzulegen, aus 
Angft vor dem Hurra unferer beranbraufenden Askari fofort nad 
kamen, und eine Menge Munition und Verpflegung, die für meh⸗ 
rere Tage für die ganze Truppe ausreichte, fiel in unfere Hand. 
As der portugiefifche Offizier den Leutnant Kempner zu einem 
Glas Kognaf befter Sorte aufforderte, war die Flafche Ieer und 
beide Herren guekten ſich ganz verblüfft an. Ein Ombafcha (ſchwar⸗ 
jer Gefreiter) lachte; ihm Hatte der Kognaf gut gefchmeckt. 

Die Abteilung Wohle, die ich in die Mkulaberge gefchickt 
hatte, Hatte auch dort ein Lager geftürmt und Verpflegung ge- 
funden. Aber troß diefer Eleinen Beutezüge lebten wir von der 
Hand in den Mund. Die Truppen mußten weiter geteilt werden. 
So ſchickte ih Hauptmann Kohl mit fünf Kompagnien nah Süd- 
often in die Gegend von Medo, und wir marfchierten den Tugenda 
weiter aufwärts. Glüdlichermweife halfen uns die ungemeinen Men- 
gen von Flußpferden über die nächte Zeit hinweg. In großen Her- 
den von 15—20 Stüf fanden wir fie im Lugenda. Manche 
Kompagnien fehoffen täglich bis zehn diefer großen fett- und fleifch- 
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haltigen Koloffe und aßen fie reftlos auf. Die zahlreichen Krofo- 
dile mahnten freilich zur Vorficht, und manche gute Beute Fonnte aus 
Beforgnis vor diefen Tieren nicht geborgen werden. Das Wildbret 
des Slußpferdes Schmeckt wie derbes Nindfleifh. Die Zunge ift 
befonders wohlſchmeckend. Das Wichtigfte ift das ausgezeichnete 
Schmalz, das die Truppe inzwifchen fehr fchnell zugubereiten ge 
lernt Hatte. Seine fchöne, weiße, appetitlihe Farbe war jeßt 
etwas ganz anderes wie das ſchmutzige Gelb der erften Verſuche 
am Rufidji. | 

Auf meinen vielen Erfundungs- und Jagdgängen in den Wald 
hatte mir der betreffende Asfari, der zum Tragen des Wildes 
mitgenommen wurde, allmählich auch einige Geheimmniffe des Pori 
verraten. Wir Hatten Tängft gelernt, aus verſchiedenen Blatt⸗ 
pfanzen, Mlenda genannt, recht guten Spinat zu machen. Jetzt 
zeigten mir die Leute auch verfahiedenerlei ſchmackhaftes wildes 
Baumobſt. Wir lernten täglich zu und abends beim Lagerfeuer 
verehrte man fich gegenfeitig dieſe leckeren Rezepte. 

Mitte Dezember 1917 langte das Kommando in Chirumba 
und Mtarifa an. Dorthin war Oberleutnant von Nucktefchelt mit 
feiner Kompagnie vorausgeeilt und hatte den zähen portugiefifchen 
Doften fchnell vertrieben. Chirumba war eine große Station der 
Portugieſiſchen Nyaſſa⸗Kompagnie. Diefe Faufmännifche Gejell- 
[haft verwaltete zu gleicher Zeit den ganzen nördlichen Zeil der 
Kolonie. Weiter füdlih wird deren Verwaltung durch andere 
PDrivatgefellichaften fortgeführt. Der portugiefifhe Beamte in 
Chirumba namens Fernandes fhien recht tüchtig geweſen zu fein. 
Die maffiven Gebäude diefer auf einer ganz kahlen Erhebung an- 
gelegten Station waren tadellos fauber. Eine Eleine Schanze 
ficherte gegen Überfälle. Schöne Gartenanlagen mit Obft und 
Gemüfe Ingen am nahen Ufer des Lugendafluffes. Allen von 
Maulbeer- und Mangobäumen fäumten die forgfältig angelegten 
Wege, Diefe prachtvollen füßen Mangofrüchte, von den Ein- 
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geborenen Emben genannt, ſchmeckten allen bei dem Mangel an 
Zuder vorzüglich und waren auf lange Zeit hinaus ein herrlicher 
Nachtiſch. Als ich bei der Ankunft die Veranda des Europäerhaufes 
betrat, feßte mir Ruckteſchell das langentbehrte Schweinefhmal; 
vor, denn bier wie überall im Portugieſiſchen gab es richfige 
europäifche Schweine. 

Hier in Ehirumba machten wir uns mehrere Wochen ſeßhaft. 
Die Eingeborenen waren verftändig umd freundlich und wußten 
von früber, daß fie von den deutfchen Truppen nichts zu fürchten 
hatten. Iroßdem hatten fie ihre DVerpflegungsvorräte im Buſch 
verfteckt. Unfere Leute aber hatten längft gelernt, einen verdächtig 
ausfehenden Baumftumpf genauer zu unterſuchen und feftzuftellen, 
daß er künſtlich aufgeftellt und fein Inneres mit Vorräten an- 
gefüllt war. Andere flachen mit dem Stod in den loderen Bo— 
den eines frifch angelegten Gartenbeetes und fanden darunter Die 
vermuteten Erntevorräte eingegraben. Kurz, eine große Menge 
folder Verſtecke wurde entdeckt, und als wir in einer großen 
Grashütte beim Weihnachtsfeft zufommenfaßen, da waren wir 
von den drüdenden Werpflegungsforgen befreit. 

Der Lugendafluß war fo fifchreich, daß ganze Körbe von 
Tischen herausgeholt werden Eonnten, die dann Enufperig gebraten 
fhmedten, als wenn fie von Muttern Fämen. 

NMun ſollt Ihr Hören, wie man fern von der Heimat Weib- 
nachten feierte. 

Außer den europäifchen Schweinen waren eine Menge Tauben, 
einige Kiften Backobſt, fchönes weißes Mehl, Zucker und dergleichen, 
dazu einige größere Beftände Eingeborenenverpflegung uns in die 
Hände gefallen. Willlommene Dinge, um das Weihnachtsfeſt 
erfreulich zu geftalten, und wenn auch mandye der Meinung waren, 
daß es fich nicht lohnte, im Busch Ehriftvorbereitungen zu treffen, 
fo gab es andere, die gerade dafür waren, dieſes Feſt nicht vorüber: 
gehen zu laffen, und «8 fo zu Feiern, wie die Umftände es ung ge- 





Vorbereitungen sum Weihnachtsfeft. 197 


fiatteten. Gerade am MWeihnachtstag mußte ich wieder eine Kom- 
pagnie vorausſchicken, Die fich den Lugenda aufwärts umfehen follte, 
wie es mit der Verpflegung ftand, um die für die Nachfolgenden 
nötigen DBorbereitungen zu treffen. Nacträglih haben fie mir 
geftanden, daß fie froß des ihnen am Weihnachtstage fehr unlieb- 
famen Abmarfches ihr Feſt im Buſch gehörig gefeiert haben, und 
zwar folgendermaßen: Am Morgen des 24. marſchierte Ruck— 
tefchell mit der 21. Kompagnie ab, nicht ohne alle Laften, darunter 
ein lebendiges Schwein, mitzunehmen. Aber nah drei Stunden 
Marſch machten fie endgültig Halt in einem hoben, fhönen Palmen⸗ 
walde. Dort wurde ein langes Grashaus gebaut und in diejes 
ein ebenfo langer Tiſch, alles aus den Hölzern der Wildnis. Mit 
den gefchickten Trägern waren die Hütte und der Tiſch in drei Stun- 
den bis Mittagszeit fertig. Dann befam jeder der Europäer, der 
mitfeiern wollte, feinen befonderen Auftrag. Der eine hatte für 
ven Weihnachtsbaum zu forgen, der andere aus dem Weizenmehl 
Brot und Kuchen zu baden, der dritte, von Beruf Koch von der 
Mannſchaft der „Königsberg“, das Schwein zu ſchlachten und zu 
braten. Einer mußte aus dem Badobft Kompott und füße Speife 
herrichten, ein anderer in dem nahegelegenen Fluß Fifche fangen 
und baden. Einer mußte das MWeihnachtsfonfeft aus Erdnüffen 
mit Zucker ‚geröftet berftellen. Einer hatte aus dem Was, das 
uns die Eingeborenen brachten, Lichte zu gießen und den -Baum 
zu ſchmücken. Einer brannte aus dem Eingeborenenbirfeforn eine 
Art Bier, das allerdings mehr wie fäuerliche Limonade ſchmeckte. 
Einer deckte mit zwei großen Bettlaken den Tiſch, ein anderer 
fhmücdte mit Palmenzweigen das innere der Hütte aus, dann 
wurde die große, vor kurzem in Chirumba erbeutete portugiefifche 
Fahne an der Dede aufgehängt, eingerahmt von zwei deutfchen 
Flaggen. Diefe Vorbereitungen dauerten den ganzen Tag bis zum 
Abend um 6 Uhr. Unterdeffen wurden zahlreiche Fleine Weib- 
nachtspakete für die im Hofpital von Chirumba befindlichen Kame- 
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raden angefertigt, Kuchen, getrodnete Pflaumen und Aprikofen 
eingepackt und Boten damit zu den Freunden zurücgefchickt. Als 
es um 1/57 Uhr abends dunkel wurde, wurden die Tichter ange 
zündet. Der Baum, der von weitem die Ähnlichfeit mit einer 
Zanne batte, ſah in feinem Lichterſchmuck mit Papierfetten be- 
bangen, richtig wie ein Weihnachtsbaum aus. Auf dem faft 10 m 
langen Tiſch ftanden die Fleinen Pflaumenfiften mit Servietten 
bedeckt als Leuchter mit je fünf dicken Wachskerzen beftellt. Die 
ganze Feftlich gefchmückte, heil erleuchtete Halle mit dem gedeckten 
Tiſch ſah fo feierlich aus, daß man es zu Haufe nicht hätte fchöner 
haben können. Alle Teilnehmer, ungefähr 20 Europäer, verfam- 
melten fi nun zum leder bereiteten Mohle und nahmen an der 
Weihnachtstafel Platz. Dann ging ein großes Schmaufen los, 
Suppe, Fiſch, Schweinebraten, Gemüfe, Bratkartoffeln, in Mil- 
pferdfett gebaden, Kuchen, Obſt, Erdnußfonfeft. Kurz, es gab 
feinen, der noch einen leeren Platz in feinem Weihnachtsmagen 
hatte, und das, was unbedingt notwendig tft am Weihnachtsabend, 
daß einem jeden beinahe übel wird am Schluß von all den fchönen 
Sachen, das flimmte auch bei uns. Das Weihnachtsdiner Eonnte 
nicht annähernd aufgegeffen werden. Dazu fang man: Weihnacdhte- 
lieder und gedachte der Lieben daheim, von denen ficherlich niemand 
glaubte, daß wir es am Weihnachtsabend fo weit von zu Haufe fo 
ſchön und gemüflich hätten. 

Unfere guten Mohren hatten große Augen gemacht, als fie 
alle diefe Vorbereitungen zu dem Fefte mit uns trafen. Wir 
fagten ihnen, heute wäre ein großer Fefttag: Sikuku jamungu (der 
Feſttag Gottes). Das begriffen fie, daß das gefeiert werden 
mußte, und erhielten felbft die Erlaubnis, auch ihrerfeits mitzu- 
feiern, befamen ebenfalls einen großen Topf Pombe, das ift das 
Eingeborenenbier, und tanzten ihre Eingeborenentänze bis ſpät 
in die Nacht zu Ehren unferer Weihnacht. Da unterdeffen der 
Befehl Fam vom Kommando, daß am nächften Morgen weiterzu- 
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marschieren fei, wurde die Feftlichfeit um 12 Uhr abgebrochen und 
beichloffen, das Frühſtück am erften Weihnachtsfeiertag gemeinfam 
von den Reſten dieſes leckeren Mahles einzunehmen. So faß dann 
vor dem Abmarſch am nächſten Morgen alles wieder zufammen. 
Der „Königsberg“⸗Koch Hatte aus den Meften des Schweines 
eine herrliche Sülze gemacht, dazu die großen Schüffeln mit Back—⸗ 
obft, noch einige Falte Schweinsfotelette und eine große Menge 
echter Berliner gefüllter Pfannkuchen. So flärften wir uns für 
den Marfch, und als jeder behauptete, er Fönnte nicht mehr, ließ 
man die Jungens kommen, die Nefte einpaden und fort ging’s zu 
ſechsſtündigem Weitermarfh. Die fchöne, große Weihnachtshütte 
wurde eingeriffen, damit niemand mehr an diefer Stelle ein glei- 
ches Feft feiern follte. Das war unfer Weihnachten 1917, das 
den Teilnehmern für immer im Gedächtnis bleiben wird. Unfere 
alten guten Weihnachtslieder Elangen noch lange ins neue Jahr 
hinein und in die unbeftimmte Zukunft. Das deutſche Weihnachten 
im fernen portugiefifchen Sande, das Fünnen nur Deutſche feiern, 
dazu brauchen wir Feine Kaufläden und Feine gefüllten Porte— 
monnaies. Dazu braucht es nur die Erinnerung an Heimat und 
Elternhaus und die Abficht, diefen Schatz feflzuhalten und mit- 
zuführen, wohin immer das Schickſal ung treibt. 


Zweiter Abfhnitt 
Zwiſchen Lugenda und Luri 


Afrikanische Zeitbeftimmungen — Meine Pilzfenntnis wird belohnt — Wie es einem 
Sahnenflühtigen ergeht — Wohlverdiente Lederbiffen — Bau von Nindenbooten — 
Das verwandelte Schwein — Der neumodifhe Hut — Ein 'erfolgreihes Gefecht — 
Freund und Feind flüchten vor Hauptmann Müller — ‚Schall und Rauchkom⸗ 
mando” — Wer nicht hören will, muß fühlen — Blaue Strümpfe für den armen. 
Gouverneur | 


Anfang Januar 1918 begannen die Engländer ſich zu regen. 
Bon der Südoftedfe des Nyaffafees her nahten ſich zwei Bataillone 


200 Zweiter Abfchnitt. 1918. Zwiſchen Lugenda und Luri. 


der King African Mifles der Abteilung Göring, die. ih nah 
Luambala vorausgefandt hatte, und die ein feftes Lager in dem 
fpißen Winfel zwifchen Luambala und Lugendafluß bezogen hatte. 
Aber da der Feind vereinzelt angriff, wurde er gefchlagen. Bor 
dem ſtärker anrüdenden Gegner mußte ich unfere Truppen auf 
das Südufer des Lugenda verlegen. Es begannen nun wieder die 
Eleinen Unternehmungen und SPatrouillengefechte, und die Eng- 
länder benußten diefe für ums unangenehme Zeit, um in gefchickter 
Weife die Anhänglichfeit unferer Askari und Träger zu untergraben. 
Slugblätter verfuchten fie, zu verteilen und fie zu überreden, daß es 
Feinen Wert mehr hätte, bei den Deutfchen zu fechten und in um 
befanntes Gebiet weiterzugiehen. Bezahlımg befämen fie ja doch 
nicht, die deutfehen Noten wären wertlos wie das Gras auf dem 
Felde. Sie fiherten ihnen freie Heimkehr mit Weib und Kind 
zu, Belohnung und glückliche Arbeitslofigkeit, wenn fie von uns 
abließen. Natürlich waren viele derfelben Friegsmüde. Die Stra- 
pazen waren auch wirklich fehr groß geweſen. Dazu Fam das un- 
fihere Gefühl, wohin die Reiſe fie nun weiterführen follte. Die 
überwiegende Mehrzahl der Schwarzen hängt an den Verwandten 
und an der Heimat. Sie fagten fich, wenn wir nun mweitermar- 
fhieren, Fennen wir das Land und die Wege nicht mehr, von da, 
wo wir jeßt find, finden wir noch gurüd, aber fpäter nicht mehr. 
Die englifchen Einflüfterungen und Flugblätter, die Kolonel Bar: 
ter in unfere Reihen tragen ließ, fielen deshalb bei manden auf 
fruchtbaren Boden, und fo find damals eine Neihe guter Asfari 
und Träger defertiert. Kleine Unannehmlichkeiten, wie fie immer 
vorfommen, Weiberangelegenheiten und dergleichen wurden jeßt 
zu Anläffen, den Leuten ihren Entfhluß zum Fortlaufen zu erleich- 
tern. Die Impulſivität des Schwarzen macht ihn auch für fehlechte 
Einflüfterungen leicht empfänglich. Viele hatten nämlich geglaubt, 
der Krieg wäre im Portugiefifchen zu Ende und die Engländer 
würden nicht nachfommen. Als nun aber die erften Minenwerfer 
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ihnen wieder vor die Naſe fielen, da ſank ihnen der Mut. Aber 
dieſer Zuſtand zeitweiliger Unluſt war nur vorübergehend. Bald 
kehrte das alte Vertrauen zurück, auch bei ſolchen, die den Kopf 
hatten hängen laſſen. Das Beiſpiel der guten Askari, die einfach 
lachten über die goldenen Berge, die ihnen der Feind verfprad, 
wenn fie defertierten, gewann die Oberhand. In einem fo langen 
und aufreibenden Kriege war eben die Stimmung gelegentlich auch 
niedergedrückt. Es Fam weniger darauf an, ſich hierüber zu er- 
ſtaunen und zu entrüften, als vielmehr mit ficherem Verſtändnis 
dem entgegenzumirfen. Dazu waren die guten Elemente feft ent- 
fchloffen, die zahlreich unter unferen Europäern, Asfari und Trä- 
‚gern vorhanden waren. 

Da der Feind fi allmählich immer mehr verftärfte und 
unfere Verpflegung in diefer Gegend bald aufgegeffen war, mußte 
ih mir überlegen,. wohin wir uns nun richten follten. Die Ab- 
teilung Kohl war in der Gegend von Medo gut verpflegt, fie trieb 
dort mit ihren Kampfpatrouillen ein fehr lohnendes, einträgliches 
Spiel. Die Portugiefen haben nämlich im Frieden überall Eleine 
Befeftigungen Im ganzen Lande angelegt, mit denen die Fauf- 
männifchen Privatgefellfchaften die Eingeborenen in Schach halten. 
Diefe Eleinen Befeftigungen hatten fie auch jeßt beibehalten und 
überall im Verein mit den Engländern mit Befaßungen von durch⸗ 
ſchnittlich 50 Mann belegt. Die Eingeborenen waren völlig auf 
unferer Seite. Sie waren wütend über die Portugiefen und be- 
grüßten die Deutfchen als die DBefreier von diefer Gemwaltherr- 
fhaft. Überall boten fie ihre Führerdienfte an und brachten uns 
wertvolle Meldungen, wo wieder ein guter Fang zu maden wäre. 
So gingen von Abteilung Köhl die Kampfpatrouillen ftändig von 
einem Ort zum andern, die Asfari ftürmten Furzerband jede Eleine 
Feſtung. Reichliche Beute war der Lohn; denn die portugiefifchen 
Askari hatten gehörigen Reſpekt vor unfern Bajonetten und liefen 
auf das graufige Hurragefchrei der Asfari fehr bald davon. Das 
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einträgliche Geſchäft brachte monatelang der Abteilung Köhl viel 
Verpflegung, Munition und Bekleidung ein. 

Aber die Befchaffenheit des ganzen Landes war noch recht 
ungeflärt. Unfere Karten faben aus wie aus der Zeit Vasgo da 
Gamas. Große weiße Fleden mit einigen Flußläufen und alt- 
modifchen Namen, das war alles. So mußte man denn die Ein- 
geborenen gehörig ausfragen, um zu wiffen, was man zu erwarten 
hätte von dem gelobten Land, in das wir ziehen wollten. Die 
guten Mohren find nicht alle fo, daB fie gleich fagen, was fie 
wiffen, oder vielmehr, daß wir gleich wiffen, was fie meinen. 
Man fragt 3. B. wo liegt das nächſte Dorf. Dann zeigen fie mit 
dem Arm in eine Himmelsrichtung, die meiftens ſtimmt, dann fragte 
man weiter, wieviel Leute. wohnen dort, dann fagen fie „viel“ oder 
„wenig. Was heißt num viel? Mander Neger nennt 10 viel, 
und andere nennen 100 wenig. Wenn fie eine Gegend als gut be- 
völfert bezeichnen, Fan man daraus entnehmen, daß es dort au 
was zu effen gibt. Dann fragt man nad der Art der Verpflegung, 
die dort wählt, und nah den Wafferverhältniffen. Fragt man 
nach der Entfermung, dann fagt der Mann: „Wenn du morgens 
bei Sonnenaufgang aufbrichſt, mußt du dreimal unterwegs fhle- 
fen, und wirft da fein, wenn die Sonne untergebt.” Das find alfo 
vier Iagereifen. Oder aber er ſagt: „Brich auf bei Sonnenauf- 
gang, fo wirft du ankommen, wenn die Sonne im Zenit ſteht.“ 
Das find fehs Stunden Marſch. Auch noch genauer bezeichnen 
fie die Sonnenftellung, weifen mit den Armen in die Himmels- 
höhe, in der die Sonne zu jener Stunde bes Tages fteht, zu der man 
eintrifft. Bei guter Übung lernt man. auf Halbe Stunden genau 
auf diefe Weife die Zeit beftimmen, da befanntlic in Zentralafrika 
die Sonne um 6 Uhr auf und um 6 Uhr untergeht. Alle diefe An- 
"gaben werden notiert. Wenn verfhiedene Leute das gleiche geſagt 
haben, kann man fich mit ziemlicher Beftimmeheit darauf verlaffen. 
Jede Patrouille mußte in diefer Weife genaue Meldungen dem 
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Kommando erſtatten. Unſere Kartenzeichner lieferten uns mit der 
Zeit recht brauchbares Kartenmaterial, das ſchließlich beſſer war 
wie jedes engliſche und portugieſiſche. 

Da die Regenzeit vor der Tür ſtand, ſetzten wir allmählich 
auf das Südufer des Lugendafluſſes über. 


Erfreulicherweiſe half uns, wie früher das Manna den Kin⸗ 





Patrouille überfchreitet eine vom Feind serffärte Brüde. 


dern Iſrael, die enorme Menge der um diefe Jahreszeit hervor- 
ſchießenden Pilze aus der gröbſten Derlegenheit unferer Ver— 
pflegung. Ich hatte mich fchon in Deutfchland für Pilzkunde 
intereffiert und fand bald nahe Verwandte unferer deutfchen Sor- 
ten, der Pfifferlinge, Champignons, Steinpilze. Im afrikanifchen 
Walde Hatten wir in Fürzefter Zeit diefe körbeweiſe geſammelt. 
Wenn aud eine einfeitige Pilznahrung ſchwer verdaulich und nicht 
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allzu Fräftig ift, fo waren uns die Pilze doch eine. wefentliche Bei— 
hilfe. | Ä 
Bei ſtrömendem Regen zogen wir dann weiter nah Süd— 
often. Die fonft trockenen Bergfchluchten waren zu reißenden Flüf- 
fen geworden. Durch gefällte Uferbäume, die quer über den Fluß 
fielen, wurden Übergänge gefchaffen und ein Geländer fehnell 
durch Stride oder zufommengefchlungene Baumrinde improvifiert. 
Mein Manltier, das ich wegen eines Fiebers ritt, das mid, be- 
fallen Hatte (ich war anfcheinend befonders empfindlich für Ma- 
laria und litt haufig darunter), fowie die wenigen anderen Meit- 
tiere, die bisher nicht in Die Kochtöpfe gemandert waren, ſchwammen 
hinüber. Am Lagerplag angekommen, Tiefen mir meine Leute weg 
und bereiteten fchnell aus Zweigen eine erhöhte Tagerftelle, über 
die dann meine beiden Mannfchaftszeltbahnen ale Dad) geſpannt 
wurden. Oberveterinär Dr. Huber, der für das leibliche Wohl 
der Mitglieder des Kommandos forgte, und unter ihm unfer 
tüchtiger ſchwarzer Koch, der alte Baba, waren ſogleich wieder am 
Werk, und troß regennaffem Holze Fonnten wir ung ftets in Furzer 
Zeit im Lager zu gemeinfomem Mahle einfinden. Wenn es mir 
zu ſtark goß, war Dr. Huber fo barmberzig, in aller Eile noch ein 
fhüßendes Grasdach über unferen Mittagstifch zu bauen. An 
fonnigen Iagen wurde eifrig Tabak fermentiert und gefchnitten. 
Der tüchtige Feldintendant, Leutnant zur See Beſch, der ftets 
von neuem erfinderifch war, wenn e8 das leibliche Wohl der Truppe 
galt, Hatte auch daran gedacht und den bei den Eingeborenen vor- 
gefundenen recht guten Tabak gefammelt. Iroß allem waren die 
Entbehrungen immer recht groß, und mander dachte daran, daß 
e8 doch bebaglicher wäre, in der Heimat auf eigenem Boden in 
Ruhe fein Leben zu befchließen. So war auch plößlich der jahre 
lang freu dienende Bon eines Offiziers eines Morgens verfehmwun- 
den. Wahrſcheinlich Hatte ihm feine Bibi. (Frau), die das Kriege 
leben fatt hatte, fo lange in den Ohren gelegen, bis er nachgab. 
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Diefe feine Selbfthilfe bat ihm aber wenig genügt und nicht zu 
dem erfehnten Ziele verholfen. Schon nah einigen Tagereiſen 
wurde die faubere Familie von engliſchen Patrouillen abgefangen 
und feine Freiheit hatte ein Ende. Die englifchen Verſprechungen 
erwiefen fich nicht als ftihhaltig. Statt für fein Überlaufen ar- 
beitslos in die Heimat entlaffen zu werden, mußte er nad Dares- 
falam mitwandern, dort wurde er als Koch eines Generals einge- 
ftellt, mußte mit gegen die Deutfchen marfchieren und Spionen- 
dienfte leiſten. Auf diefe Weife geriet er fpäter im Portugieſiſchen 
unfern Patrouillen in die Hände, geftand feine fchlechten Abwege 
ein und fand ein frauriges Ende. Seine Frau, die ihn verführt 
hatte, hatten ſich längſt englifche Askari geraubt. | 
Die regennaffen Märfche feßten fih nun noch einige Zeit fort. 
Wir zogen in die Gegend von Mtende und weiter nach Nanungu. 
Die Abteilungen Otto und Göring aus Luambala rüdten von dort 
aus heran, und Abteilung Wahle folgte ebenfalls. | 
Bei Namungu fanden wir reihlih Verpflegung. Es lohnte 
ſich, dort ſowohl wie auch weiter ſüdlich am Lurifluß wie in 
früherer Zeit Aufkaufpoſten und Magazine anzulegen. Die Kom⸗— 
pagnien hatten Sagdlommandos eingerichtet, die überall verteilt 
im Pori herumfaßen, täglich Wild ſchoſſen und an die Kompagnien 
lieferten. Die Eingeborenen bradten Korn, Gartenfrüchte und 
Honig berbei, um diefe gegen Fleifch, lieber aber noch gegen Be⸗ 
Feidungsftüde einzutaufchen. Recht willlommen war auch eine 
wohlſchmeckende, füße, Firfchenartige Porifrucht, die zu Millionen 
in der ‚Gegend von Nanungu beranreifte. Sch Tieß fie mit Vor—⸗ 
liebe zu Marmelade verarbeiten. Auch andere Ledfereien, befonders 
Erdnüffe befamen wir haufig. Weit und breit verrieten die Hähne, 
die jeßt wieder Frähen durften, daß es in den Lagern und bei den 
Eingeborenen Hühner und Eier gab. | 
Die Notwendigkeit, in dem twafferreichen Gebiet Die durch 
die Regenzeit anfchwellenden Flüffe zu überfchreiten, ließ ung zu 
v. Lettow⸗Vorbeck, Heia Safarl. 14 
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Bootsbauern werden. Wir hatten bisher für alle Fälle einige 
Einbäume mitgetragen, das find große ausgehöhlte Baumſtämme. 
Aber fo ein Transport war auf die Dauer zu fehwierig, denn ein 
Boot mußte von mindeftlens 20 Mann getragen werden. So 
ließen wir uns von ben Eingeborenen ber Landſchaft, die Hierin 
befonders fachfundig waren, im Bau von Rindenbooten unterweifen. 
‚Bei allen Kompagnien wurde mit Eifer täglid gebaut. Dazu 
ſuchte man ſich die paffenden großen Bäume und fchälte die Rinde 
ab. Und diefe großen Nindenftüde wurden dann mit Stangen 
verfteift und mit Holzpflöcden zufammengefchlagen. So brachten 
etwa 10 Mann ein Boot für A—5 Teute in zwei Stunden 
fertig. Auch wurde über einen reißenden Fluß eine Pontonbrüdke 
gebaut, die auf ſolchen Rindenbooten ſchwamm, die wochenlang 
vollftändig dicht hielten. | 

Mächtig erhob uns damals in der zweiten Hälfte des März 
1918 die Nachricht von der gewaltigen deutfchen Märzoffenfive 
an der Weftfront, die unfere Funkenſtation auffing. Ich wettete 
mit dem Sanitätsoffigier beim Stabe, dem Stabsarzt Taute, 
daß Amiens bald fallen würde. 

Die Zeit mehrwöchiger Ruhe, die jeßt eintrat, benußte ich, 
um meinen rechten Fuß, der mir infolge eines Sandflohes 
feit einem halben Jahr Unbequemlichleiten machte, in Ordnung 
bringen zu laſſen. Die in manden Lagern in Unmenge vorfom- 
menden Sandflöhe bohren fi mit Vorliebe am Fußnagel in 
das Fleiſch und verurfachen dort fehmerzhafte Entzündungen. Wird 
nicht aufgepaßt, fo greifen diefe weiter um fih. Die Verftümm- 
lung vieler Füße der Eingeborenen und der Verluft von Zehen ifl 
häufig durch ſolche Sandflöhe entftanden. Auch ich litt unter diefer 
Unbequemlichfeit, und beim Gehen bildeten fich immer wieder 
Entzündungen. Stabsarzt Taute Eonnte mir glüdklicherweife die 
Zehe unempfindlih machen, um dann den Nagel berauszulöfen. 
Auch in anderer Weife war ich einmal etwas gehindert. Dei 
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. einem. Erfundungsgange hatte mir ein Halm aus dem über manne- 
hohen Grafe in mein rechtes Auge gefchnitten, und bei der Be⸗ 
handlung Fonnte ich infolge Atropins mit dem rechten Auge nichts 
mehr fehen, Feine Schrift oder Kartenfkizge erkennen. Diefer Zu- 
ftand war fehr flörend, weil mein Tinfes Auge durch eine im Jahre 
1906 beim Hottentottenaufftand. in Südweftafrifa erhaltene 
Schußverlegung fo ſtark befchädigt war, daß ich mit dem linken 
Auge überhaupt nicht Iefen kann. So war ich gezwungen, verfchie- 
dene Unternehmungen mitzumachen, ohne ordentlid, fehen zu können. 

In diefer Zeit lagen unfere Truppen nicht müßig. Nach allen 

Richtungen durchftreiften unfere Patrouillen die Gegend, teils 
nach Feind, teils nach irgendwelchen Schäßen des Landes fuchend. 
Die Kompagnien ererzierten täglich, und die Europäer aller Kom- 
pagnien machten gründliche Kurfe am Moafchinengewehr durch. Es 
war unbedingt notwendig, daß bei der geringen Zahl unferer 
Europäer jeder diefe Hauptwaffe durch und durch bis ins Fleinfte - 
Fannte und zu bedienen verftand. 
Die Patrouillen der Abteilung Kohl waren aus der Gegend 
Medo⸗Nanumu inzwifchen bis an die Küfte vorgeftreift, hatten 
am Lurifluß und weit ſüdlich desfelben eine große Zahl portugiefi- 
ſcher Befeftigungen erftürmt, einige Kanonen, vor allem aber Ge- 
wehre und Munition und erbeblihe Mengen an Verpflegung er- 
beutet. Die Eingeborenen erwiefen ſich immer freundlich gegen 
unfere Leute. Wie fchon gefagt, fahen fig in ihnen die DBefreier 
von der portugiefifchen Bedrüdung. Alle Patrouillenführer rühm- 
ten die Tüchtigkeit und Klugheit der portugiefifchen Eingeborenen 
und den verfländigen und weiten Blick ihrer Ortsoberhäupter. 
Überall Hieß es, daß die Gegend unendlid, reich wäre, 

Um uns eine befondere Freude zu machen, ſchickte uns Leur- 
nant von Scherbening, der mit feiner Patrouille die Boma Malema 
genommen hatte, ein erbeutetes Schwein nah Nanungu. Da es 
nicht Laufen wollte, wurde es die 500 km weit getragen. Als es, 
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jiemlid am Ende feiner Kräfte, angefchleppt Fam, entpuppte es 
fich leider nicht als europäifches, fondern als Pori- (Wild-) Schwein, 
wie wir fie felbft täglih im Walde erlegten. Nun glaube ich 
fiher, daß Scherbening den Unterfchied zwifchen einem richtigen 
und einem Wildfchwein fchon gewußt Haben wird. Die guten 
Mohren haben ficherlich das richtige Schwein allmählich fo weit 
aufgefnabbert, bis nichts mehr davon übrig war, und dann in 
ihrer Angft, da fie doch Befehl hatten, ein Schwein zum Kom- 
mando zu bringen, treu und brav ein Wildſchwein angefchleppt. 
Einer von diefen „göttlichen Sauhirten“ hatte eine merkwürdige 
Kopfbedeckung. Wie ich mir diefelbe näher anſah, ftellte ſich 
heraus, daß es ein ſchönes, buntes Nachtgeſchirr aus Porzellan 
war. Das hatte er fich als ‚Andenken‘ aus dem portugiefifchen 
Haufe mitgenommen. Bei Tag trug er den Topf als neumodifchen 
Hut auf dem Kopf, des abends Töffelte er feinen Brei zum Neide 
famtliher Mitmohren aus diefer herrlichen Suppenfchüffel. Um 
mich befonders zu ehren, ergriff er das Geſchirr am Henkel und 
grüßte feierlich. Unſer fürchterliches Gelächter hielt er für fchal- 
lenden Beifall. 

Um Oftern 1918 rückte der Feind von Weften, von Norden 
und von Oſten mit ftärferen Kräften gegen uns vor. Nach Oſten, 
gegen die Kolonnen von Porto Amelie, hatte Abteilung Köhl die 
Aufgabe, den Feind hinzuhalten. Nach Norden und Weften wollte 
ich, je nad günftiger Lage, den Vorteil der inneren Linie be- 
nußen, dem Gegner eins auszumifchen. 

Hauptmann Müller, der nad feiner verdienftvollen jahre: 
langen Tätigkeit als Adjutant eine felbftändige Abteilung über- 
nommen bafte, ging in die Gegend von Mahua und überraschte 
dort die DVerpflegungsftation Kanene. Die verteidigenden Eng- 
länder jahen, daB die angefommelten Beftände verloren waren. 
Um dies mwenigftens teilweife zu verhindern, machten fie fich über 
die Alfoholfiften des Lagers ber und fielen recht angeheitert in 
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unfere Hände. Ohne fi mit diefem Alkohol fo eingehend zu be 
Thäftigen wie die Engländer, zog Abteilung Müller weiter gegen 
Koriwa, ftieß unterwegs anf ein feindliches Bataillon und griff 
es fofort an. Trotzdem auf unferer Seite Feine 70 Gewehre im 
Gefecht waren, gelang es doch, einen feindlichen Flügel zu paden, 
und von einem Termitenhügel (große, fteinharte Ameifenhügel), 
fo wirffom mit Mafchinengemwehrfeuer zu bearbeiten, daß er in 
wilder Flucht davonlief und AO Tote zurückließ. Ich felbft ftand 
an der Straße Nanungu⸗Mahua. Don bier aus glaubte ich, ſchnell 
gegen die irgendwo überrafchend auftretenden feindlichen Kräfte 
eingreifen zu können. Da unfere vielen Patrouillen am Kirefa- 
berge wieder auf Gegner geftoßen waren, war es wahrſcheinlich, 
daß ftärfere Kräfte in verfchanzten Lagern dahinterſtanden. 
Am 5. Mai: morgens marfchierte ih ab auf Makoti zu. 
Wöhrend des Anmarſches wünfchte ich fehnlichft, daß der Feind aus 
feinen Verſchanzungen herausfäme und ſich ein Kampf im freien 
Selde entwickeln möchte, damit wir nicht die befeftigte Stellung 
angreifen müßten. Gerade wie ich ankam, meldete mir ein Sol 
(ſchwarzer Feldwebel), der von einer Patrouille zurüdfehrte, daß 
der Feind in großer Stärke ausgeſchwärmt vorrüdte und fofort auf 
nahe Entfernung auftauden müßte. Das war gerade, was id) 
wollte. Zu feiner größten Überrafchung Fam der abnungslofe 
Feind, der geglaubt hatte, einige Eleine Patrouillen vor ſich zu 
haben, in das wirkfame Mafchinengewehrfeuer unferer Kompagnie 
BEN. Die nächte eintreffende Abteilumg Göring wurde fo, wie 
fie anfam, rechts in dem Buſch zu umfoffendem Angriff eingefest, 
der Feind dadurch völlig überrafcht und mit ſchweren DVerluften 
in großer Eile zurüdgeworfen. Mehrere Kilometer ging diefe 
heftige Verfolgung. Da langten wir plößlid vor den feindlichen 
Verfhanzungen an. Dadurch Fam unfer Vorgehen zum Stocken. 
Da man im Buſch Freund und Feind nicht voneinander unter- 
ſcheiden Eonnte, war ich am linfen Flügel fo nahe an den Gegner 


210. Zweiter Abfchnitt. 1918. Zwiſchen Lugenda und Luri. 


berangeraten, daß uns ein Fleiner Gegenftoß desfelben hätte recht 
unangenehm werden können. Zu unferem großen Glück traf gerade 
in diefem Augenbli die Kompagnie Büchſel bei uns ein und 
Eonnte den Feind zurüdichlagen. So Fam das Gefecht zum Still- 
ſtand. Bei Einbruch völliger Dunkelheit lagen wir dem Feind 
dicht gegenüber. Während wir fo dalagen, kochten die Kompagnien 
weiter rüdwärts ihre Verpflegung, und unfere ſchwarzen Diener 
brachten uns das Effen in unfere Tinten. Gegen Mitternacht traf 
die Meldung ein, daß unfere Patrouillen auf ftarfen Feind in 
unferem Rücken geftoßen feien. Da nun alles, was wir hatten, 
unfere ganzen Waffen, Munition, DBerbandzeug, Verpflegung, 
"Kranke ufw. bei Nanungu zurücigeblieben war, mußte ich noch 
in der Nacht mit dem Hauptteil meiner Kräfte wieder über Mafoti 
on die Straße Nanungu⸗Mahua zurück. Aber auch der Gegner 
fehien irgend etwas zu befürchten und zog nad rüdmwärts ab. 
Dann, am nächften Tage, ftellte fich heraus, daß diefe Meldungen 
falſch waren, daB unfere Patrouillen die Abteilung Hauptmann 
Müllers, die auf unferen Gefechtslärm in vortrefflicher Initiative 
anmarfchiert war, für Feind gehalten batten, und der Gegner 
ebenfalls deshalb abzog, weil auch ihm die Abteilung Müller 
gemeldet war. Wir Katten 200 Gewehre im Gefecht, und ber 
Gegner war über 1000 Mann ftark, hatte an Toten 14 Europäer, 
91 Askari und über 100 Berwundete mit feinem ganzen Hofpital 
in unferer Hand gelaffen. Völlig gefchlagen zog er ab. Wir 
waren 62 Europäer und 342 Asfari gewefen, davon waren 
35 gefallen und 105 verwundet. 

Bei der Abteilung Köhl drängte der Gegner von Porto Amelin 
mit mehreren Divifionen fo heftig, daB dort auch dauernd ſchwere 
Gefechte flattfanden. Hauptmann Spangenberg hatte mit feinen 
zwei Kompagnien den Feind eines Tages fehr gewandt umgangen. 
Bon rückwärts war er an eine leichte Feldhaubitzenbatterie heran⸗ 
geſchlichen und Hatte diefe im Sturm genommen. Faft die ganze 
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Beſpannung und Bedienung fiel. Leider war es nicht möglich, 
Geſchütze und Munition mitzunehmen. Wir mußten fie fprengen. 
Aber troß folder Einzelerfolge mußte Abteilung Köhl fih auf 
ung zurüdziehen. 

Der Beftand der Felder veranlaßte mic, mehr nah Süd⸗ 
weften in der Gegend ber Timbani⸗Koromaberge Lager zu be 
ziehen. Außerordentlich zerriffen und felfig war das Gelänte. 
Wie von Niefenhand bineingefchleudert Tagen in der portugiefifchen 
Steppe diefe Felsklöße zerftreut umher, wie Inſelberge im weiten 
Dean. Ein jeder von anderer Größe, ein jeder von anderer 
Geftalt. Das war gut für die Orientierung. Auch zum Ausgud- 
halten dienten uns diefe Eleinen und großen, über die Steppe weit 
aufragenden Felskuppen. Unfere Poften faßen auf DBergeshöhe 
und fpähten nach dem Naud der feindlichen Lager. Um die Mor- 
gen- und Abendftunde war es befonders günftig, an diefem Rauch 
die Größe der Abteilung des Feindes und ihre täglich veränderte 
Marſchrichtung zu erkennen. Wir dagegen fuchten unfere Tager 
möglichft rauchlos dem ‘Feinde zu verbergen. Nur um die heiße 
Mittagzeit durfte abgekocht werben mit Eleinen Feuern und trode- 
nem Holz, das feinen Rauch gab. Die gemütlichen, bei Schwarz 
und Weiß fo geihäßten Lagerfeuer, an denen auch die Neger zu 
fhlafen Tiebten, mußten aufhören. Das Hähnekrähen hatte auch 
bald wieder ein Ende. Das Gefchrei in den Lagern und das 
Kreifchen der Weiber, alles das verriet dem Feind unferen Stand⸗ 
ort. Ein „Schall⸗ und Rauchkommando“ war fireng hinter jedem 
ber, der gegen diefe Heilige Ordnung verftieß. Aber es dauerte 
eine geraume Zeit, bis nicht nur die Hähme, fondern auch die guten 
Mohren und fogar mander Europäer e8 gelernt hatten, ſich leife 
und taktvoll zu benehmen. Manchem wurde es ſchwer, und mancher 
lernte es nie. | | 

Diefe Testeren mußten durch Schaden Flug werden. Eines 
Tages wurde die Abteilung Köhl, wie fie ſchon einen Tagemarfch 
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an ung herangerückt war, ſchwer angegriffen und hatte ihre Laften 
in Richtung auf die Kommanboabteilung nad rückwärts abgefche- 
ben. Bei den Laften befanden fih auch ſämtliche Weiber der 
Kompagnien. Wie das fo zu fein pflegt, wenn die holde Weib 
lichfeit in größerer Menge beieinander ift, gab es ein Gefchnatter, 
das derartig durch die Gegend fehallte, daß die Wächterinnen 
des Kapitols ihren Standort nicht beffer verraten haben, als 
wie diesmal die Schwarzen Heldinnen ihr Lager dem Feind. Feind- 
lihe Truppen, die eine Umgebung machten, fließen infolgedeffen 
auf das Lager, nahmen es ein, und die Abteilung Köhl hatte 
ſämtliches Gepäck und alle Laften verloren. Ber diefem Gepad 
befanden fich auch die ſämtlichen Laften des Gouverneurs mit unferer 
Geldreferw. Der Gouverneur rette mit Mühe fein nacktes Leben. 
Wir hörten in unferem Lager gegen Mittag plötzlich das Minen- 
werferfeuer in unmittelbarer Nähe, brachen fofort auf und ver- 
fuchten den Gegner zurüdzufchlsgen. Diefer aber hatte eine gute 
Stellung in den Bergen eingenommen und ſich fo verſchanzt, daß 
wir ihm nicht alles wieder abnehmen Eonnten. Nur einen Teil 
der Taften befamen wir wieder. Die 'King- anmahıe verloren 
in diefem Gefecht iiber 200 Mann. 

\  €Es Hatte Feinen Wert für uns, noch länger vor den ftarfen 
Stellungen des Feindes zu verharren. Bei Dunkelheit löften wir 
uns vom Gegner und bezogen unfer Tager weiter füdlicd beim 
Koromaberg. Die ihrer ganzen Habe beraubten Europäer der 
Abteilung Köhl mußten num wieder notdürftig ausgeftattet werden. 
Jeder gab, was er geben Fonnte. Auch ich ſteuerte dazu bei, dem 
Gouverneur aus feiner. Verlegenheit zu helfen, und verehrte ihm 
ein Paar blaue Strümpfe, die feine Gattin mir im Anfang des 
Krieges angefertigt Hatte, die aber leider abfärbten. Außer dem 
fehr fühlbaren DVerluft von etwa 70000 Patronen hatten wir 
auch den Verluft großer Mengen von Papiernoten — ich glaube, 
es waren etwa 30000 Rupien — zu beflagen. Gegen meinen 
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Willen waren Millionen Rupien in Papisernoten gedrudt und mit- 
gefchleppt worden. Um weitere Verluſte zu vermeiden, ließ ich 
nun den größten Teil der — mühſam hergeſtellten Noten 
wieder vernichten. 


Dritter Abſchnitt 
Komiſcher Orlog (Krieg) 


Der hungrige Leutnant von der Nordbahn erweiſt ſich auch in anderer Hinſicht als 
überaus leiftungsfähig — Das Wundertier Pferd — Der Feind muß ſich doch „foxen“ 
laſſen — Ein tüchtige® Durcheinander — Unermarteter Kaffeebefuhb — Apfellinen, 
ein feltener Genuß — Die Portugiefen leiften uns große Dienfte — Im Gänſemarſch 
— Probieren geht über Studieren — Muftafa bin Mabruf in Galauniform — Er 
läßt ficht nicht beleidigen — Heldentaten des Eleinen Mannes — Aus drei Kanonen 
ein up Geſchütz — Ein hinreißerider Angriff, ein glänzender Sieg! — 
Allgemeine feuchtfröhlihe Siegesfeier 

Es ſchien, als ob dem Gegner wieder einmal eine größere 
Operation, uns bei Timbani einzukreiſen, mißlungen war. Wir 
ließen ihn ſtehen, wo er war, und marſchierten in die reichen 
Gegenden weiter zum Lurifluß. Unſere Schwerverwundeten und 
Kranken konnten dieſe mehrtägigen Märſche in ihren „Maſchillen“ 
(Tragbahren) nicht gut durchhalten. Es blieb nichts anderes übrig, 
als fie von Zeit zu Zeit zu fommeln und dann gemeinfam unter 
einem Arzt als vollftändiges Lazarett endgültig dem Feinde zu 
überlaffen. So blieb. der Chefarzt der Truppe, Generaloberarzt 
Meirner mit einem foldhen Lazarett Tiegen. Vom Leutnant der 
Reſerve Schäfer, der uns bei Jaſſini fo ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet hatte und jeßt an Schwarzwafferfieber fchwer erfranft 
war, nahm ich bei dieſer Gelegenheit Abfchied. ‘Der erfahrene Afri- 
kaner war ſich über feinen Zuftand vollftändig Flar, war freundlich 
wie immer und ſah feinem unvermeidlichen baldigen Ende mit 
Ruhe entgegen. 
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Südlich des Luriofluffes bezog ich Lager und wollte die Eng- 
länder dort wieder anbeißen Laffen, um fie zu veranlaffen, immer 
mehr Truppen heranzuziehen. Wich ic dann aber langſam weiter 
aus, fo würde die ftarfe feindlihe Truppe vorausfichtlich folgen, 
aber wegen ber großen Schwierigkeit ihres Nachſchubs nichts aus- 
richten können. Auf diefe Weife Fonnten wir genügend Zeit ge 
winnen für unſere Unternehmungen gegen bie. Eleineren feindlichen 
Lager im Süden. 

Die Abteilung Müller marſchierte als Vorhut voraus und 
nahm die Boma Malema. Bei dem Weitermarfch war der malaria- 
Eranfe Oberleutnant von Scwötter, leicht verwundet, etwas zu⸗ 
rüdgeblieben und wurde plößlich von einer Fleinen feindlichen Pa⸗ 
trouille gefangen. Die Unaufmerkfamleit feiner Gefangenenwär- 
ter benußte Schrötter, um fich feitwärts in die Büſche zu fchlagen, 
und dann, fo wie er war, im Hemde, auf großen Ummegen, nad) 
tagelangenı Herumirren, gänzlich erfchöpft, die Unfern wieder zu 
erreichen. Das war eine Leiftung, die ihresgleichen fucht, bei der 
unbarmherzigen Tropenſonne, barhäuptig und in dem fteinigen, 
bornigen Gelände barfuß, ohne Verpflegung, befonders wenn man 
feinen Appetit bedenkt, — den hr aus ber Geſchichte von der 
Nordbahn her Eennt. 

Das Gelände längs des Malemafluffes, an dem unfer Lager 
fi) befand, war ganz außerorbentlih reih, Das Mtama fland 
in voller Reife, und es gab reichli Tomaten, Bananen, Bataten 
(Süßkartoffeln) und andere Früchte. Wild und Fifche waren 
ausreichend vorhanden. Die Eingeborenen Eannten die deutſchen 
Truppen von früher und waren jehr zutraulich. Während eines 
Mittes kamen mir plößlic einige Frauen aus ihren Hütten ent 
gegengelaufen, um das ihnen ganz unbefannte „Njama“ (Tier, 
Wild, Fleiſch) zu fehen. Ich riet nämlich ein Pferd!!! Das 
Batten fie noch nie gefeben und ftaunten diefes Untier an. Wir 
Eonnten das Land nicht annähernd ausbeuten und nicht verhindern, 
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daß auch der Feind davon lebte. Für unfere Verhältniſſe war 
die Gegend zu reich. Wir waren nicht imflande, es vor unferem 
Ahrüden, wie in früheren Fällen, fo Teer zu futtern, daß bie 
feindlichen Maſſen nichts mehr vorfanden. 

Wie gefagt, hatte ich die Abficht, die feindlichen Kolonnen 
durch einen Fleinen Teil meiner Truppen möglichft hinzuhalten 
und fo zu befchäftigen, daß fie die. Sache ernft nahmen und bei 
meiner Nachhut wirklich anbiffen. Die Direftive des englifchen 
Befehlshabers, die in unfere Hände fiel, unterſtützte mid im 
diefer meiner Überlegung. Er wollte ſich nicht ein zweites Mal 
wie bei Koriwa von uns „foxen“ (Hinters Licht führen) laſſen 
und hatte deshalb befohlen, daß ftets, wenn irgendwo mit uns 
Fühlung gewonnen wurde, fogleih einige Abteilungen im Um— 
freis von 5—6 Meilen ung zu umgeben hätten. General Edwards, 
dem ich das fpäter einmal erzählte, war fehr amüfiert, daß ich 
. von diefen feinen Abfichten Kenntnis erlangt. und mid danach 
gerichtet hatte. Wir ftaffelten uns nämlich in Die Tiefe, fo daß 
die einzelnen Abteilungen viele Stunden weit voneinander entfernt 
lagen. Wenn der Feind uns nun umgeben wollte, fließ er ins 
Teere oder auf die nächte Abteilung. 

Von Mozambique aus war wieder flärferer Gegner heran⸗ 
gerüdt und drückte gehörig hinter unferer Nachhut ber. Kaum 
ftieß er auf unfere Stellungen, fo rüdten auch fehon feine Um- 
gehungsfolonnen im Buſch von beiden Seiten hinter die Unfern, 
während in der Front faft nichts geſchah. “Die vorderfte Abteilung 
wurde fo gezwungen, im großen Bogen durch den Buſch zurüd- 
zugehen, und die nächfte trat dem Feind entgegen. Dabei war es 
nicht leicht, die Laften und die Kocherei fo einzurichten, daß nichts 
in Feindeshand geriet. DVerfchiedentlich aber wurden unfere Jun⸗ 
gens, wenn fie mit ihren Kochtöpfen loszogen, um ber fechtenden 
Truppe das Effen zu bringen, plötzlich abgefchnappt, und die be- 
treffenden warteten dann lange und vergeblich auf ihr Mittags⸗ 
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brot. Aber im dichten Bufch war auf englifcher Seite das Durch⸗ 
einander oft noch größer als bei uns. Freund und Feind wußte 
nicht, wen er vor fich Hatte. 
So ging einmal die Abteilung des Oberleutnants von Rud- 
tefchell, die zunächft am Feinde geweſen war, als es plößlich hinter 
ihr ſchoß, einen Bogen fchlagend, auf die rückwärts geftaffelten Zeile 
der Truppe zurüd. Hierbei traf fie auf etwa 30 m Entfernung im 
Buſch auf eine feindlihe Streifabteilung, die ihrerfeits wieder 
ſchlechte Hintergedanfen hatte. In aller Ruhe und unter den 
Augen des Feindes wurden die Maſchinengewehre in Stellung 
gebracht, und dem Gegner, der die Unfern für Engländer ge 
halten Hatte, aus nächfter Entfernung jo gründlich in die er- 
ftaunten Gefichter gefchoffen, daß er im Augenblid in die Flucht 
geſchlagen war. Ebenfo gerieten unfere eigenen Patrouillen Häufig 
mitten zwifchen die feindlichen Zruppen. Vizefeldwebel der Re⸗ 
ferve Schaffrath ließ, als er gar nicht mehr wußte, wo aus noch 
ein, feine Leute im dichten Bufch fi; wiederlegen, und wie ber 
Feind einige Schritte von ihm vorbeimarfchiert war, befchoß er 
die Kolonne von rückwärts. Dann verftedte er fi wieder. So 
gelang es ihm im Verlauf einiger Stunden mehrmals, dem Geg- 
ner empfindliche Verluſte beizubringen und Beute zu machen. 
Durch diefe binhaltenden Gefechte meiner Nachhut wollte ich 
Zeit gewinnen, um mit dem Gros in das weiter füdlich gelegene, 
allen Schilderungen zufolge reiche Land einzufallen. Das nächfte 
Ziel war die portugiefifhe Boma Alto-Moloque. Das war im 
Srieden der Siß einer höheren Berwaltungsftelle und eines großen 
Militärfommandos geweſen. Dort mußte alfo allerlei Gutes 
zu finden fein, womöglich auh Munition. Nun Fam es darauf 
darauf an, überrafchend aufzutreten. So ließen wir den Feind 
in feinen Befeftigungen in Inago ruhig fißen und marſchierten 
um die hoben, fchönen Inagoberge herum, Abteilung Müller 
voraus. Ein alter Südafrifaner meinte in feinem nicht ganz 
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reinen Hochdeutſch: „Is das eine Fomifche Orlog (Krieg), ons 
lopt achter de Portugies an und de Englanders lopt adhter ons an.’ 

Abteilung Müller, die ohne allen Troß befonders fchnell 
marfchierte, Fam nad) einigen Tagen vor der Boma fo unerwartet 
zum DBorfchein, daß die Portugiefen, die auf der Veranda des 
fehr fhönen Europäerhauſes gerade Kaffee tranken, Feine Zeit mehr 
hatten, fi aus dem Staube zu machen. Merfmwürdigermeife hatten 
die Portugiefen nicht einmal gemerft, daß wir vorher mit ihnen 
telephoniert hatten. Auf der Straße, auf der wir vormarfchierten, 
hatten wir Telephonanſchluß bergeftellt und befamen auf unfere 
Anfrage erft von einem Portugiefen und wenige Minuten darauf 
von Hauptmann Müller die Antwort, daß auch er ſchon da wäre. 
Leider war wenig Munition erbeutet. Die größte Menge der 
Munition follte gerade vorher abtransportiert worden fein. Einige 
unferer Patrouillen machten fi auf die Suche und Verfolgung. 

Mitte Juni Eamen wir in den ſehr fchönen maffiven Europäer- 
häufern von Alto-Moloque an. Recht anmutig lagen fie auf einer 
Eleinen Höhe und boten einen meilenmweiten Umblick über die um- 
gebenden Wälder, auf die mächtigen und fchroffen Felfengebirge - 
in der Ferne. Taufende von Apfelſinenbäumen flanden gerade 
in voller Reife. Alles ſchmauſte von früh bis ſpät diefe feltene 
Frucht, und bei den Farbigen hieß der Ort von nun an „Boma ba 
Maſchungwa“ (Apfelfinenfeftung). 

Die zahlreichen Karten und Scriftſtide, die wir auf der 
Station vorfanden, gaben uns ein gutes Bild und ließen uns 
weitere Pläne ſchmieden, was am beſten zu tun wäre. Wir ſahen, 
daß über Ili ein Telephon nach Quelimane führte und daß dort 
die große Lugella⸗Geſellſchaft ihren Sitz hatte mit ausgedehnten 
Plantagen, Fabrikanlagen und Verpflegungsmagazinen. In dieſer 
Richtung und auf dieſes Ziel hin beſchloſſen wir weiter zu ziehen. 
Nun mußten unſere Unterführer und Patrouillen ſchnell und ſelb⸗ 
ſtändig handeln, denn es kam darauf an, daß der Feind keine Zeit 
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fand, vor unferem Erfcheinen feine Vorräte abzutransportieren oder 
feine Beftände zu verbrennen. Diefe Hebjagd unternahm mit großer 
Geſchicklichkeit die Abteilung Müller, die in anftrengenden Eilmär- 
ſchen uns vorausfaufte und überall auftauchte, ehe der Feind es fi 
verfah, in manchen guten Gefechten ihm ſchlug und reichlich Beute 
machte. Die Engländer waren wütend auf ihre verehrten Bundesge- 
noffen, die Portugiefen, die alles wertvolle Material ung auf diefe 
Weiſe in die Hände Tieferten und ſich ſelbſt meift Fläglid; dabei ber 
nahmen. Uns haben die Porkugiefen jedenfalls weit größere Dienſte 
geleifter als den Engländern, und diefe Art Bundesgenoffen war ung 
bedeutend lieber, weil die Engländer die Warenbeftände beranführten 
und die Rechnungen dafür bezahlten. 

Einen Sunffprud fingen wir auf, in dem ein portugiefifcher 
Offizier dem englifchen Befehlshaber ſtolz meldete, er wäre 20 km 
vorgegangen und hätte die englifcheportugiefifche Flagge gehißt. 
Darauf antwortete ihm Funfentelegraphifch der Engländer am 
nächſten Tag: „Scher dich 50 km zurück und baue Kartoffeln.‘ 

Eines Tages lief uns eine feindlide Trägerkolonne von meh- 
reren hundert Mann ahnungslos in die Arme. Diefe waren um- 
ferem Intendanten herzlich willfommen zum Abtransport unferer 
Beuteverpflegung. Merkwürdig war die Urt, wie dieſe gut er 
zogenen Leute mich und jeden vorbeireitenden Europäer begrüßten. 
In großen ſchwarzen Klumpen lag die Menfchenmaffe an ber 
Straße und wartete, daß fie ihre Laften erhielt. Wie ich vorbeifam, 
fprangen fie alle auf und Elatfchten laut und taftmäßig minutenlang 
in die Hände. So machten fie es bei jedem Europäer, den fie fahen, 
und diefe Ovation fchien dort landesüblicher Braud zu fein. 

Bon den portugiefifchen Gefellfhaften find in diefer Gegend, 
etwa tagemarfchweit voneinander entfernt, Eleine, fauber gebaute 
Stationen errichtet worden, um die herum die Felder Tiegen, welche 
die Gefellfchaft bewirtfchaftet. Bei unferem Marfh nah Süden 
fielen fie famtlih in unfere Hände. Eine Spezialität des Lagers 
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von Nampepo bildete die Jagd auf zahme Schweine. Diefe Tiefen 
in großer Zahl verwildert im Pori umher, fo daß wir Bier außer 
Schmweinebraten und Sülze ka: eine prachtvolle Bratwurft zu 
effen befamen. 

Der Abteilung Müller war es inzwifchen gelungen, am Li- 
fungofluß ein portugiefifches Bataillon gründlich zu ſchlagen. Die 
großen Beftände der Lugella-Gefellichaft fielen in unfere Hände. 
Wir nahmen mit an Verpflegung und Kleidungsftüden, was wir 
tragen Fonnten. Die Träger und Frauen Eleideten fi ein. Unfere 
Karawane fah ſtattlicher aus denn fe. Diele Frauen hatten fi 
Dußende von Tüchern übereinandergebunden und marfchierten da- 
ber, Died wie Tonnen. Die zur Verteidigung eingerichteten Gebäude 
und über 300000 kg Berpflegung wurden verbrannt. 

- Damit bei der reichen Beute der letzten Wochen niemand ver- 
leitet wurde, fi; ungerechtfertigte Sachen anzueignen, wies ic) 
darauf hin, daß Kriegsbeute dem Staat gehört, und daß das, 
was der einzelne braucht, bezahlt werden muß. Es wear mir 
wichtig, die Moral der Truppe unbedingt fauber zu halten, um 
an das Ehrgefühl appellieren ımd Teiftungen verlangen zu Fönnen. 

Erfreulich war es, wie die Eingeborenen uns halfen und uns 
wichtige Meldungen über den Feind bradten. Einen gefangenen 
porfugiefifchen Offizier, der ıms fortgelaufen war, brachten fie ung 
z. B. aus eigenem Antrieb wieder. Einige ſchwarze deutſche Bons, 
die auf eigene Fauft geplündert Hatten, hatten fie feflgenommen 
und verbauen, brachten fie dann ebenfalls wieder an und entfchul- 
digten ſich damit, daß fie fie für Portugiefen gehalten hätten. 
Aber ihre Stärfemeldungen über den Feind waren recht fraglicher 
Art. Wie Schwer ift es ſchon für den Europäer, eine marfchierende 
Abteilung richtig zu fhäßen. Der gute Mohr ſteht einer größeren 
Zahl noch viel verftändnislofer gegenüber, und der Ausdrud 
„mingi‘ (viel), oder „kama majani (wie das Gras), kann ebenfo 
50 wie 5000 bedeuten. ' 
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Mochten nun die Munitionsbeftände Lagern, wo fie wollten, 
jebenfalls hatten wir fie noch nicht. Es galt, von neuem zu fuchen: 
Daß fie irgendwo in diefer Gegend ſtecken mußten, fehien mir 
wahrfcheinlich, vielleicht weiter füdlich in der Nähe der Küfte, denn 
bie Engländer paßten immer mehr auf, daß die Portugiefen, 
bie wir überrumpelten, ung Feine großen Beſtände Tieferten, mit 
denen wir unferen Krieg verlängern konnten. Alfo braufte. die 
Abteilung Müller weiter nah Süden in Richtung Duelimane. 
Nur feiner guten taktiſchen Kenntniffe und feiner großen Initia⸗ 
tive wegen war es mir möglich, Hauptmann Müller mit voller 
Freiheit des Handelns voraussufhiden, und es fo darauf anfom- 
men zu laffen, daß er felbftändig handelte, ohne mid abzuwarten. 
Es war wichtiger für mich, daß ich beim Gros blieb, da die Lage 
fi oft änderte und meine Anweſenheit dort notwendig machte. 

Wir marfchierten damals auf den ſchmalen Megerpfaden oder 
quer durd den Buſch in Marfchkolonme zu einem, zu deutſch: 
„Gänſemarſch“. Bei einem Iagesmarfc von 30 km mußte wegen 
ber großen Länge unferer Marfchfolonne der Anfang fchon in der 
Dunkelheit, alfo um 5 Uhr morgens, aufbreden, wenn das Ende 
der Kolonne noch am gleichen Iage, wenn auch fpät abends kurz 
vor der Dunkelheit, den feftgefeßten Tagerplaß erreichen wollte. 
Das war aber notwendig, denn es galt, noch Tagermaterial zu be- 
fhaffen, Holz zu hauen, Gras zu fehneiden und nötigenfalls für 
bie Kranken Schußdäder zu bauen. Hieraus ergibt fich, daß die 
gefamte Truppe nicht gefchloffen marfchieren Eonnte., Dazu war 
fie viel zu lang. Die Vorhutabteilung Müller marfihierte ein 
bis zwei Iagemärfche voraus. Die Nachhutabteilung Spangen- 
berg folgte dem Gros ebenfalls mit einem Tagemarſch Abftand. 
Verbindung wurde durdy ftehengelaffene Relais erhalten. 

Müller hatte von den Eingeborenen, die er ausfragte, erfahren, 
daß in „Kokoſani“ größere Magazine des Feindes mit flarfen 
Bedeckungstruppen lägen. Wo aber Ing diefes Kokofani? Der 
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Name war auf unferen Karten nirgends zu finden. Allmablic 
ftellte fich heraus, daß Kofofani dasfelbe war wie der auf porfu- 
giefifchen Karten mit Nhamakura bezeichnete Ort. ebenfalls 
mußte das Kokoſani⸗Nhamakura ein Iohnendes Objekt fein. Ob 
es möglih war, das jedenfalls ftarf befeftigte Lager mit unferer 
Eleinen Streitmacht zu nehmen, war ſchlecht zu ſagen. Aber pro- 
bieren gebt über ftudieren. Müller marfchierte darauflos und 
wir friſch hinterher. | 
Am 1. Juli überfchritten wir den großen Lifungufluß. Das 
Waſſer diefes gewaltigen, etwa 400 m breiten Stromes reichte 
an den fiefften Stellen der Furt bis zum Halfe. Der Übergang 
dauerte für den einzelnen etwa eine Stunde. Als die Truppe glüd- 
lich auf dem Südufer angefommen war, begegnete uns eine Anzahl 
Eingeborener mit der Nachricht, daß eine große Zahl Engländer und 
Dortugiefen um Nhamakura lagerte und daß viele Kiften dort ange- 
Fommen wären, Die Verftändigung mit diefen Leuten, die nicht 
Kiſuaheli konnten, geſchah dur Dolmetſcher. Mehrere unferer 
Askari beherrſchten die Landesſprache oder verwandte Dialekte. 
So konnten wir allerlei Wichtiges erfahren. Da kam auch ſchon 
eine Meldung von der Abteilung Müller, die am Tage vorher den 
Feind bei Kokoſani durch eine Umgehung völlig überraſcht hatte. 
Es war Müller gelungen, am hellen Tage von Norden her durch 
ein rieſiges Siſalfeld (kniehohe ſtachlige Agaven) ohne jede Deckung 
auf die Gebäude der Faktorei losmarſchierend, in die portugie⸗ 
ſiſche Befeſtigung einzudringen und in einem mehrſtündigen, recht 
erbitterten Nahkampf die drei portugieſiſchen Kompagnien mit 
ſchweren Verluſten zu ſchlagen. 100000 Patronen, eine große 
Menge Gewehre und zwei Feldgeſchütze waren erbeutet. Es hieß, in 
der Nähe ſeien ſtärkere engliſche Truppen: wir alſo in Eilmärſchen 
dorthin! Über weit ausgedehnte, überſichtliche Plantagen kamen 
wir zu einer Feldbahn, die auf einer großen Strecke mitten durch 
die Felder ging, und ſchließlich auf ein ie Auf diefem 
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Seife hatte die Abteilung Müller am Tage vorher gerade einen 
Eifenbaknzug getroffen, der von Lugella nah Mamakura fuhr. 
Als fie ihn anhielt, fliegen zu beiderfeitiger größter Überraſchung 
eine Anzahl portugiefifcher Unteroffiziere aus, die vor zirka einer 
Woche bei Lugella gefangen und wieder in Freiheit geſetzt worden 
waren. 


Als wir in dem Faktoreigebäaude ankamen, Fam Hauptmann 
Müller mir ziemlich lahm entgegengehinft. Dur die Anftren- 
gungen am Tage vorher und bei dem Sturm durd; die Sifalfelder 
waren unfere Braven gründlich zerfchunden, aber ihr mutiges Vor⸗ 
gehen Hatte ſich gelohnt, und die Truppe war ob der reichen ‘Beute 
in allerbefter Verfaſſung. 


Bei Müller ſah ich eine Eleine Ordonnanz, Muſtafa bin Ma- 
bruf, ein Bengel von 12 bis 13 jahren, von oben bis unten blitz⸗ 
blank angezogen, pracdhtvolle neue Stiefel, ſchöne neue Khakihofen 
und Jade, einen Patronengurt, einen großen Nevolver umd einen 
Fleinen portugiefifchen Karabiner. Ich bewunderte ihn wegen feiner 
fchönen, neuen Kleider und fragte ihn: „Muftafa, haft du Ge⸗ 
burtstag gehabt oder wo haft du das alles geftohlen, daß du fo 
ſchön ausſiehſt?“ Da fagte er: ‚Freilich, geftern war mein Ehren- 
tag, da habe. ich mir alles felbft erbeutet. Mein Hauptmann wird 
mir niemals mehr ein fchlechtes Gewehr geben, jeßt weiß er, was ich 
kann. Frag’ ihn mal, wie ftolz er auf mich iſt.“ Muftafa war einer 
von den Fleinen Signalfhülern, Söhne von alten Asfaris, die in 
Daresfalam im Alter von 10—13 fahren Iefen, ſchreiben und 
rechnen lernten und ausgebildet wurden für den Signaldienft im 
Winken und SHeliographieren, für den Poftdienft, Telephon und 
Zelegrapb. Diefe Eleinen DBengel, zum Zeil ganz außerordentlich 
füchtig und gewandt, wurden im Kriege auf die Kompagnien ver- 
teilt und Haben den ganzen Feldzug mitgemadht. Im Gefecht 
überbrachten fie Meldungen und Befehle, bedienten das Telephon 
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und taten Ordonnanzdienfte. Das war meift nicht ungefährlich, und 
es war bemunderumgswürdig, mit welcher Kaltblütigfeit und Ruhe 
diefe Fleinen Burſchen ihre Pflicht verfahen. Im Gefecht bei 
Kofofani war Muſtafa plößlich verſchwunden. Als er wieder auf- 
tauchte, .fab Hauptmann Müller, daß er feinen ganzen Patronen- 
gurt verfchoffen hatte und machte ihm Vorwürfe darüber, er wiffe 
doch, daß er ohne Erlaubnis fi nicht entfernen dürfe, daß er 
überhaupt wicht zu fehießen hätte, viel zu dumm und zu Elein fei, 
daß die Patronen zu wertvoll feien, als daß er fie unnüß verfnallte. 
Darauf Muftafa beleidigt und entrüftet: „Wie Fannft du mir 
Vorwürfe machen, du weißt ja gar nicht, wo ich geweſen bin. 
Wenn du gefehen hätteft, wieviel Feind da war, hätteft du mir 
nicht verboten zu ſchießen. Außerdem fchieße ich gut, und wenn du 
willſt, Eannft du fehen, wo meine Toten liegen. Meine Kugeln 
find nicht verſchwendet.“ Darauf befam er portugiefifhe Muni- 
tion und ein Dazugehöriges Fleines Gewehr, das feiner Größe an- 
gemeffen war. Plößlich tauchte er wieder auf mit Tränen in den 
Augen und zeigte feinem Hauptmann mit vorwurfsvollem Blick 
feine zerbrochene Flinte. „Was foll das,’ jammerte er, „daß bu 
mir foldhen Schund in die Hand gibft, Faum hatte ich ein paarmal 
geihhoffen, da war das Gewehr Faputt, gib mir jeßt endlich ein 
ordentliches.” Da Hauptmann Müller fich nicht um ihn Fümmern 
Eonnte, nahm er fi Furzerhand ein großes deutſches Gewehr, 
zog damit los und Fam nad einer Stunde wieder, fechs große 
Portugieſenaskari vor ſich hertreibend, und meldete troden: „Hier 
bin ich, und dies find meine Gefangenen.” Ihr haͤttet ihn fehen 
follen, den Fleinen Knirps, wie ſtrahlend vor Freude und mit wel- 
chem Stolz er mir diefe Heldentat berichtete, wie er die zittern- 
den großen Burſchen vor fi) hergetrieben Hatte, die er eigen- 
händig fing. | 

Müller glaubte, daB irgendwo in der Nähe noch zwei oder 
drei englifhe Kompagnien ftehen müßten. Auch die Hauptmaffe 
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der Patronen war noch nicht gefunden, und mir ſchien es wahr- 
fheinlich, daß ſowohl Patronen wie Feind an der Bahnflation zu 
fuchen feien, die 2 km "entfernt am Endpunkt des Gleifes Tiegen 
mußte, wo der Umladetransport in den Nhamakurafluß, der bei 
Quelimane mündet, ftattfaond. Die erften Kompagnien, die ein- 
frafen, erfreuten fich gerade an den fchönen Pflanzımgsanlagen und 
der prachtvollen PDalmenallee und waren begierig auf die guten 
Dinge, die in Kofofani erbeutet waren. Daher waren fie nicht 
gerade glücklich, als fie plößlih den Befehl befamen, kehrt zu 
machen und gegen die Station zu marfchieren. Wenig fehmeichel- 
bafte Worte über meine Anordnung waren nad dem langen, an- 
firengenden Marſch verſtändlich. Zum Glück für mid Babe ich 
fie nicht gehört. In ziemlich ſchlechter Laune traf die Abteilung 
Poppe beim Bahnhof ein. Sie glaubten nicht ernftlich an einen 

Zufammenftoß. Plößlih war er aber doch da. Mehrere unferer 
Asfari an der Spiße fielen, durch feindliche Kugeln getroffen, 
auf ganz nahe Entfernung. Der Feind war flarf verfchanzt, und 
im dichten Buſch waren feine Stellungen noch nicht erfannt. Es 
fing an, zu regnen und war unangenehm Ealt, jo daß wir alle uns 
recht unbehaglic fühlten. Ich felbft begab mich ze Kompagnie 
des Oberleutnants von Nucktefchell, die den Gebäuden des Bahn- 
hofs in etwa 50-70 m Entfernung gegenüberlag und von hoben 
Zermitenhügeln aus auf den Feind wohlgezieltes Gewehr- und 
Maſchinengewehrfeuer abgab, fobald fi etwas zeigte. Für einen 
Sturm auf den Bahnhof war die Lage augenblicklich noch nicht 
günftig. Der Gegner lag gut eingegraben rings um den Bahnhof, 
und wir wären gezwungen geweſen, durch den Buſch, der von den 
feindlichen Maſchinengewehren beherrſcht wurde, gegen die Stel- 
Iung anzulaufen, hätten ftarfe Verluſte gehabt und wären wahr- 
feheinlich nicht weiter gefommen. So war alfo nichts zu erreichen. 
Unfere Kanone war entzwei, und der Tag neigte fich feinem Ende 
gu. Alfo warteten wir auf den nädhften, und die Abteilung Poppe 
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hielt den Gegner am Bahnhof diefen Tag und die Nacht durch in 
fteter Spannung. 

Am nächſten Tag, den 3. juli morgens, gelang es unſerem 
tüchtigen Artilleriften, dem Oberleutnant zur See Wenig, unfere 
Kanone mit vieler Mühe wieder zufammenzufliden. Bon ber er- 
beuteten portugiefifchen paßte der Verſchluß fo tadellos, daß er 
an unferer Kanone verwendet werden Eonnte, und durch Aus- 
wechſlung der einzelnen brauchbaren Zeile wurde aus drei Kanonen 
ein verwendungsbereites Geſchütz hergeftellt. Nun war gute Ge- 
legenheit, diefes neue Gefhüß mit den erbeuteten 200 Schuß 
gleich auf die englifche Stellung am Bahnhof einzufchießen und 
auszuprobieren. Auf wenige 100 m Entfernung wurde es Beran- 
geführt, und ein anderes Eleines von A cm Kaliber wurde in die 
vorderfte Gefechtslinie bei der 21. Komp. auf 50 m Entfernung 
vor dem Feind in Stellung gebracht, fo daB es mit dem anderen 
Gefhüs fein Feuer Ereuzen konnte. Alle Mafchinengemwehre ftan- 
ben bereit, und von den hohen Zermitenhügeln hatten gute Schüßen 
mit leichten Maſchinengewehren und auch mit Einzelfeuer ben 
Gegner in den Gräben ſchon fo zufammengefchoffen, daß Faum 
jemand mehr es wagte, ben Kopf herauszuftecfen. Da dröhnten 
die Einfchläge des Gefchüßes krachend in die Bahnhofsgebäude. 
Schuß auf Schuß faß mitten im feindlichen Lager. Manche auch 
direkt in den Schüßengräben, daß Köpfe, Arme und Beine umber- 
flogen. Das Fleine 40em⸗Geſchütz wetterte aus nächfter Entfernung, 
rechtwinklig dazu, auf die Mafchinengemehrftände des Gegners, 
um diefe zum Schweigen zu bringen. Die 21. Feldkompagnie blies 
zum Sturm. Die Feuerüberlegenheit war erfämpft. jeder fah 
auf wenige Schritte voraus, inmitten des feindlichen Lagers, die 
große Menge an Munition und die gefüllten Magazine. Alfo 
drauf und dran! Wie Meiter ihre Pferde, fo hielt der Kompagnie⸗ 
führer feine Kompagnie, fo bielten die Zug- und Gruppenführer 
die fprungbereiten Leute und warteten auf den Befehl zum Sturm. 
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Da ertönte unfer ſchönes deutfches Signal: „Zum Sturm, marfch, 
marfch, Hurra!’ Mit gellendem Hurra fprang Ruckteſchell mit 
feinen Leuten in die feindlichen Gruppen, den erfchütterten fliehen⸗ 
ben Feind vor ſich hertreibend und aus den Stellungen werfend. 
Kempner mit der 11. brad von der anderen Seite ein, Poppe 
drang von ber dritten Seite vor und flott trieben die Kompagnien 
— ein Teil der A. unter dem tüchtigen Feldwebel Braun war auch 
dabei — den Gegner in den Nhamakurafluß. Am Ufer des Fluffes 
hatten die 100 Mann, die ben Fluß noch erreichten, die Stiefel 
ausgezogen, um beffer binüberzufommen. Als fie aber das Hurra 
unferer Truppen binter fi) hörten, ftürzten fie fich in die Sluten, 
und was nicht zufammengefchoffen wurde, ertrank. Darunter auch 
der Führer, der Major Gor⸗Brown. Pur einzelnen gelang es, 
flüchtend nach Duelimane zu fommen und dort Nachricht zu geben 
von der vollftändigen Niederlage. 

In diefen drei Tagen waren beim Feinde 5 Europäer, 100 
Askari gefallen, 4 Europäer, zirfa 100 Asfari ertrunfen, 5 Eng- 
länder, 117 Portugiefen und 421 Asfari gefangen. Bei uns 
8 Askari, 1 Maſchinengewehrträger tot, 3 Europäer, 11 Askari 
und 2 Träger verwundet. Die Engländer behaupteten, die Portu- 
giefen wären zuerft davongelaufen und hätten fie angeftedit; die 
Portugiefen beklagten fi, die Engländer hätten fie nicht richtig 
unterftüßt. Uns konnte es gleich fein; wir hatten den Vorteil da- 
von. Wir Fonnten Faum überfehen, was wir alles erbeutet hatten, 
fo unendlich viel lag da umher. 7 ſchwere, 3 leichte Mafchinen- 
gemwehre und 2 Gefchüße fielen in unfere Hand. Immer neue Laften 
erbeuteter Munition trafen im Lager ein. Der Intendant war 
verzweifelt, weil er nicht wußte, woher er die Träger nehmen follte, 
um das alles fortzufchaffen. Dazu Famen über 300000 kg Ver⸗ 
pflegung und die Beftände der Zuderfabrif Kokoſani. Jeder Eonnte 
on Kleidern fo viel erhalten, wie er haben wollte. Mein Boy 
Serubili belobte mich mit den Worten, das wäre doch noch eine 
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ganz andere Sache als bei Tanga, Bier bekäme jedermann fo viel 
Zuder, daß er für fein Leben long genug hätte, Sold ein Gefecht 
ließe er fich gefallen. Tatſächlich war der ganze Tagerplag mit 
Zuder befät. Jeder der Schwarzen wurde fo reihlih mit Der- 
pflegung aller Art und Kleidung verfehen, daß etwas ganz Be⸗ 
fonderes eintrat, ein Fall, wie er vorher und nachher nicht wieder 
gehört wurde: die guten Mohren hörten auf zu ftehlen. Auch viel 
Europäerverpflegung und Konferven wurden erbeutet. Jeder un- 
ferer Europäer Eonnte auf Monate hinaus verfehen werden. Tei- 
der war es nicht möglich, die vorgefundene große Beute an guten 
Weinen vollzählig mitzuführen. Nachdem eine Binreihende Menge 
davon als Stärfungsmittel für die Kranken abgegeben war, mußte 
der Reſt in der Hauptfade an Ort und Stelle ausgetrunfen 
werden. Die hierdurch entftandene fehr große „Fidelitas“ wurde 
gern in Kauf genommen und jedermann nad fo langen Entbeb- 
rungen ein einmaliges Sichgehenlaffen von Herzen gegönnt. Auch 
ein fehr guter Schnaps fand in großer Menge auf Lager in der 
Fabrik Kokofani für die englifchen Truppen bereit. Trotz beften 
Willens war es ung aber nicht möglich, auch diefen auszutrinken. 
So mußten 7000 Liter in den Nhamakurafluß gegoffen werden. 
Immer neue Trägerfarawanen mit Beute trafen vor der Station 
ein, immer größer wurde Die DBerzweiflung des Intendanten. Sie 
erreichte ihren Höhepunkt, als vom Bahnhof her telephoniert 
wurde, daß foeben ein Flußdampfer angefommen ſei. Ahnungslos 
entftieg ihm ein englifcher Feldarzt und brachte ung noch über 300 
Saften Patronen. Insgeſamt hatten wir 350 englifche und portu- 
giefifche Gewehre erbeutet und beinahe eine halbe Million Patro- 
nen, ein willfommener Zuwachs, um unfere Bewaffnung wieder 
einmal den Verhältniſſen anzupaffen. So Fonnten die alten 71er 
Gewehre ganz ausgefchaltet werden, und wir waren wieder aus 
aller Mot heraus. Das fchienen unfere Truppen auf der Station 
auch begriffen zu haben, denn als wir abends dort antelephonierten, 
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reagierte niemand mehr. Ich mußte verfchiedene Boten entfen- 
den, bie ſich davon überzeugten, daB man dort Feierabend gemacht 
hatte und fich gehörig über den Erfolg dieſes Tages die Naſe be- 
goß. Den englifchen Arzt hatten fie eingeladen, fich von feinem 
Schreden zu erholen und ihnen ein wenig zu erzählen, wie man 
in Quelimane über unfer fchlechtes Benehmen dachte. Als er aber 
nicht genug Auskunft gab, da wurde fein kleiner Boy gefragt. 
Der erzählte brav und bieder, daß dort Feine Truppen lägen, 
wohl aber eine große Menge Schiffe angefommen wären. Es war 
auch gut, daß für den nächſten Tag Fein Feind in der Nähe war; 
denn die Unfern waren mit den Aufräumungsarbeiten refpeftive 
mit dem Einpaden aller Herrlichkeiten fo ſtark beſchäftigt, daß fie 
nicht gern unterbrochen fein wollten bei ihrem Volksfeſt, und Hatten 
einen Ruhetag auch reichlich verdient. Wir mußten Beute machen, 
um den Krieg fortfegen zu Fönnen, und wir haben Beute fo reichlich 
gemacht, daß der Krieg von uns aus in infinitum fortgehen konnte. 


Vierter Abfhniet 
Wieder nad) Norden 


Engländer und Portugiefen ald unfere unfreimilligen Marfchgäfte — Schadenfreude 
der Engländer über ihre Bundesgenoffen — Wieder ein voller Erfolg — Oberleutnant 
von Mudtefchell wird verwundet — Unfere Kriegführung imponiert den Engländern 
mädtig — Ich gehe nicht in die Falle 

Das Mißgeſchick von Nhamakura mußte die Schritte des 
verfolgenden Feindes beflügeln. Wahrscheinlich würde feine Kolonne 
bei der Verfolgung feitlih an ung über das Ziel hinausſchießen, um 
fo mehr, als Sorge um den wichtigen Hafen Quelimane fie trieb. 
Wir hatten namlich fo getan, als ob wir nun diefen angreifen wollten. 
Da ich nicht weiter nad) Süden marfchieren wollte, weil der große 
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- Sambefiftrom, der von feindlichen Kanonenbooten beherrfcht wurde, 
uns ein großes Hindernis gewefen wäre, befchloß ich, bei Nhama⸗ 
fura abzuwarten, bis die feindlichen Kolonnen wirklich an uns 
vorbeimarfchiert wären, und mich dann wieder nad Morboften zu 
wenden. 

Am 6. Juli überfcheitt ich wieder den Lifungafluß nad Nor⸗ 
den. Da die Kolonne ‚zu einem’’ quer durch den Buſch zu lang 
war, marfchierten wir in zwei, fpäter in 6—8 parallelen Kolonnen 
ohne Weg und Steg, um dem Feinde das Nachkommen zu erſchwe⸗ 
ren und ihn irrezuführen. Dabei entfland die merkwürdige Tage, 
daß mehrere feindliche Kolonnen in ſüdweſtlicher Richtung mar- 
ſchierten, während wir unbemerft zwifchen denfelben hindurch in 

entgegengefeßter Richtung nach Nordoſten gingen. Unterwegs über- 
rafchten unfere Patrouillen noch verfchiedene portugiefifche Befeſti⸗ 
gungen und verbrannten die Magazine. | 

Intereſſant war. es, wie die gefangenen Engländer, die mit 
uns marfchierten, die Beſchwerden der großen Märfche, die zahl- 
reichen Flußübergänge und die vielerlei Unbequemlichkeiten be- 
züglich der Verpflegung und Unterbringung als felbftverftändlidy 
binnahmen. Sie fahen ein, daB wir Deutichen ja genau diefelben 
Strapazen zu ertragen hatten, außerdem aber noch eine Menge 
Datrouillen gingen, Gefechte, Verpflegungsbeihaffung und den 
Wachtdienſt zu leiften hatten, alfo viel mehr belaftet waren wie 
fie ſelbſt. Sie ertrugen alles mit einem gewiffen Humor, und es 
war ihnen augenfcheinlich intereffant, den Krieg auch einmal vom 
Standpunkt der „Huns“ aus Fennen zu lernen. 

Völlig anders die portugiefifchen Offiziere. Sie wurden von 
ben englifhen Gefangenen fireng gemieden und verachtet. Sie 
waren verweichlicht und wirklich Feine Feldfoldaten. Aus der Beute 
von Nhamafura hatten fie ihren reichlichen Anteil erhalten, aber 
nicht gelernt, fich damit einzurichten. Das wertvolle Ol Hatten fie 
fofort mit Reis zufammen verbraucht, und es war zuviel verlangt, 
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daß die Deutfchen ihnen nachher mit ihren Enapp bemefienen Por- 
tionen aushelfen follten. Das Laufen wurde ihnen auch unbequem. 
Ihre Stiefel waren zerriffen, ihre Füße durdgelaufen. Man 
merkte, fie waren nichts gewohnt und am Ende ihrer Kräfte. Ihr 
Spredyer, der bei Nhamakura gefangene Generalftabsoffizier, 
beflngte ſich dauernd bei mir über Unbequemlichkeiten, die ich beim 
beften Willen nicht ändern Fönnte. Immer wieder verlangte er, 
freigelaffen zu werden. Ich hätte ihm das gern zugeftanden, wenn 
er fich verpflichtet häfte,. nicht weiter gegen ung zu fechten. Das 
- aber wollte er nicht. So Fonnte niemand von mir verlangen, diefen 
Feind ohne irgendeine Gegenleiftung laufen zu laffen, damit er 
fofort von neuem auf uns ſchöſſe. 

Auf unferem Weitermarfch nahm die Abteilung Müller, die 
wieder voraus war, die Boma Tipa, die ungeheure Mengen Erd- 
nüffe enthielt und von den Eingeborenen fofort ihren Namen: 
„Boma ya kalanga!“ (Erdnuß-Zeftung) erhielt. Wir hatten eine 
große Fertigkeit darin erlangt, ohne irgendeine Marfchverzögerung 
die Beute fchnell und fchmerzlos zu verteilen. Ich fehe noch heute 
das ſchmunzelnde Geficht eines der gefangenen Engländer, der 
ganz und gar vergeffen zu Haben ſchien, daB die Portugieſen ja 
eigentlich ihre Werbündeten wären. Enormen Spaß hatten fie 
daran, wie wir den Portugiefen eine Station nach der andern mit 
allen Lebensmittelvorräten ohne viele Umftände wegnahmen. Aus 
den erbeuteten Papieren erfahen wir faft immer das Wünſchens⸗ 
wertefte für die Zukunft. So auch diesmal, daß unfer nächftes 
Ziel die Boma Namirrue fei, wo je eine englifche und eine porfu- 
giefifche Kompagnie Tiegen follten. 

Abteilung Müller rückte dorthin ab und fand den Feind auf 
einem Felſenberge verfchanzt, fo daß er ihm nicht recht beifommen 
Eonnte. Es ſchien aber wahrſcheinlich, daB eine englifche Abteilung 
im Anmarſch war. Um diefer zuvorzufommen, marfchierten wir 
fofort gegen Namirrue vor, überfchritten am 22. Juli den Na⸗ 
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mirruefluß und Tagerten in nächſter Nähe des Felfenberges an der 
großen Straße, die von Weften nach Often zur Boma führt. Ich 
felbft ging zu Müller, um mir die feindliche Stellung, die er von 
allen Seiten umftellt hatte, genau zu befehen. Dabei mußten wir, 
um uns zu dedfen, häufig durch dichten Busch Friechen und gerieten 
in die verdammten Juckbohnen. Die Berührung mit diefer Pflanze 
verurfacht ein geradezu teuflifches Hautkratzen. Gerade mitten 
drin waren wir in einem ſolchen Dieficht, da hörten wir im Lager 
beim Gros lebhaftes Gewehrfeuer. Der Feind auf dem Felfen- 
berg gab gleichzeitig Salven ab, offenbar ein Signal für feine 
nahenden Freunde. Ich beſchloß fofort, diefe ‚„‚nahenden Freunde‘ 
von uns aus zu empfangen und die gute Gelegenheit fogleich mit 
allen Kräften auszunutzen. Eiligft wollte ich zurüclaufen, Fam in 
dem hindernden Dickicht aber Faum vorwärts. Dazu judte es zum 
MWahnfinnigwerden. Eben vor Dunkelheit Fam ich im Lager an. 
Dort hatte mein Vertreter, Major Kraut, ſchon einige Kompag- 
nien eingefeßt. Ich ließ alle Kompagnien bis auf eine fofort zu 
beiderfeits umfaffendem Angriff antreten. Abteilung Göring kam 
dabei bis in den Ruücken des Feindes. Da hörte der Führer Hunde- 
gebell, ging darauflos, fand den englifchen Führer, Kolonel Didin- 
fon, mit feinem Stabe in einer Schlucht fißend, und nahm ihn ge- 
fangen. Alle drei Abteilungen, Göring, Spangenberg und Poppe 
griffen feft zu, hatten in Furzer Zeit das feindliche Bataillon über 
den Haufen geworfen und in wilder Flucht zurüdgejagt. Aber in 
der Dunkelheit im dichten Bufch verlor man die Fühlung bald; 
feiner wußte, wo der Feind eigentlich hergefommen war. 

Erft fpäter ftellte fi) heraus, daß diefe feindlichen Truppen, 
mit unferen parallel marfchierend, gleichzeitig mif uns den Namir⸗ 
ruefluß überschritten hatten und ihren Freunden auf dem Felfen- 
berge zu Hilfe Eommen wollten. Sie hatten Feine Ahnung, daß wir 
dnzwifchenlagen, und plaßten unvermutet auf unfere Kompagnien, 
hatten auch nur mit einem Bataillon den Fluß überfchritten. Das 
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war ihnen ſchlecht bekommen; denn diefes war num übel zugerichket. 
Leider konnten wir nicht fo Binterher hauen, wie wir wollten, um 
den errungenen Erfolg ganz auszunußen, denn ber Feind hatte in 
der Nacht einen zu großen DBorfprung gewonnen. 

Zum erftenmal in biefem Krieg hatten wir einen Minenwerfer 
mit Munition erbeutet. Die Engländer hatten ihn zwar in ben 
Fluß geworfen, aber die Unfern fifchten alle einzelnen Zeile wieder 
auf und feßten ihn verwendungsbereit zufammen. 17 Schuß wur- 
den gefunden. So Fonnten wir gleich das, was wir uns längft 
gewünſcht Hatten, anwenden und am näcften Tage den Minen- 
werfer auf den Felsberg ausprobieren. Um 4 Uhr nachmittags 
begann die Beſchießung durch die Abteilung Müller. Der Minen- 
werfer Frachte, diesmal von uns aus geleitet, und über dem Felfen 
barften feine Bomben inmitten der feindlihen Stellung. Das 

Geſchütz auf der anderen Seite des Berges ſchoß zur- felben Zeit. 
Unfere Mafchinengemwehre ringsherum Tagen bereit zum Eingreifen. 
Der Führer des Gegners hatte gerade überlegt, ob er nicht in der 
nächſten Nacht ausbrechen follte. Schon nachts zuvor hatte er 
Luft dazu, aber da hatten ihm unfere Patrouillen und auch die 
21. Feldfompagnie mit Mafchinengewehren fo Fraftig zugefeßt, daß 
er fi nicht aus der Stellung traute. Die fämtlihen Häufer im 
Umkreis hatten fie angezündet, und bei dem Schein der brennenden 
Gebäude jedes Ziel, das fich zeigte, befchoffen. Nun trieben die 
Schüffe des Geſchützes und des Minenwerfers die Leute aus ihren 
Stellungen. Sofort raffelten von allen Seiten die Mafchinen- 
gewehre, die Unfern feßten zum Sturm an, erfliegen den Berg 
und unter braufendem Hurra wurde das Lager im Sturm ge- 
nommen. Es war befeßt von einer berittenen Kompagnie bes 
Goldfüftenregiments und einer halben Kompagnie zu Fuß. Nie⸗ 
mand entkam. Die Dferde waren ausnahmslos von den Maſchinen⸗ 
gewehren zufammengefchoffen, zum Zeil ſchon an den Tagen vor- 
ber, und die in der Sonne verweienden Kadaver verpefteten die 
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Luft. Ein wüftes Bild der Zerftörung war das Felſenwerk. Eine 
große. Zahl des gefallenen Gegners wurde gleich an Ort unt Stelle 
beerdigt. Auf unferer Seite war der fapfere Leutnant d. R. Selfe 
beim Sturm gefallen. Oberleutnant von Ruckteſchell Hatte ſich 
3/44 Uhr in feinem Lager von dem englifchen Oberft Diefinfon und 
deffen Offizieren, die der 21. Feldfompagnie zur Bewirtung zuge 
teilt waren, verabſchiedet. Sie follten fich bei ihrem Nachmittags⸗ 
Eaffee nicht ſtören Laffen, er würde nach einer Stunde wieder zurüd 
fein. Und wie gefagt, nad) einer Stunde Fehrte er auch zu feinen Gäften 
zurück, leider aber mit zerfchoffenem Bein. Seine Ordonnang, die ihn 
nad, feiner Berwundung aus dem Gefecht fragen wollte, war unter 
ihm gefallen. Als er ein fhmerzftillendes Mittel befommen Hatte, 
konnte er mit feinen Gäſten weiter Abendbrot effen. Dieſe Außer- 
ten ihr Erftaunen über die Art der deutfchen Kriegsführung. Das 
ſei bei ihnen nicht Sitte, daß mit einem ſolchen Gleichmut zwifchen 
den Gefechten gefrühſtückt würde und man dann in aller Gemüts- 
ruhe wieder zu neuen Unternehmungen eilte. Sie hielten es für 
ziemlich ausgefchloffen, daß es den englifhen Truppen gelingen 
würde, den Unfern den Garaus zu machen, die fi fo gar nicht 
imponieren ließen von der fie verfolgenden feindlichen Übermacht. 

Unfere gründliche Arbeit bei Namirrue, wo wir die beiden 
feindlichen Abteilungen buchſtäblich zertrümmerten, war auch da- 
durch ermöglicht, daß die drei zähen Kompagnien der Abteilung 
Köhl den Gegner von unferem Nüden fernhielten und unter täg- 
lihen Nachhutgefechten den mit äuferfter Kraft nahdrängenden 
Feind zurüdhielten. 

Diefer Eräftige Fauſtſchlag bei Namirrue hatte uns wieder 
für einige Zeit Ruhe gefchaffen. Wir marfchierten weiter zur 
Boma Chalaue und hatten dort zehn Tage Zeit, um unſere Kran- 
ken und DVerwundeten, die durd die langen Transporte fehr mit- . 
genommen waren, ausruhen zu Iaffen. Auch den Gefunden fat 
einige Schonung wohl. Wir hatten unter den unausgefegten Mär- 
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fhen und Anftrengungen der Ießten Zeit doch wohl etwas gelitten. 
Der Erfolg der Ießten Wochen hatte unter unferen guten und zu- 
verläffigen Trägern Eriegerifchen Geift Bervorgerufen, und eine 
Menge derfelben meldeten fih zum Eintritt als Askari. Auch 
mein alter Koch hatte nicht übel Luft, zur Waffe zu greifen. 

Als Anfang Auguft die Verpflegung Inapp wurde, ftellte fich 
auch heraus, daß die feindlichen Kolonnen, die aus Südmeften 
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und fi von allen Seiten zu einem neuen Angriff um ung bereit- 
ftellten. 

Der englifche Befehlshaber bat mid, Ort und Zeit zu be 
flimmen, wo für die englifchen Kriegsgefangenen Ausrüftung an 
uns übergeben werden könnte. Diefe fer durchſichtigen Vorſchläge 
zeigten mir, daß der Feind etwas Ernfthaftes, und zwar von Mor- 
den ber vorbatte und, um ſich die Arbeit zu erleichtern, mich in 
eine Falle locken wollte. Verſchiedene englifhe Spione wurden 
gefangengenommen und beftätigten meine Vermutung. Ich be- 
ſchloß, ſtatt weiter nad Morden, unvermuter nad Welten abzu- 
marschieren. Es gelang, dur die feindlichen Kolonnen unbe- 
merkt mit langem Nachtmarſch am 11. Auguft hindurchzukommen. 
Sch wollte zuerft in die Gegend des Nyaſſaſees, fodann nad 
Norden. 

Unterwegs Gatten wir allerlei wichtige Arbeiten zu erledigen. 
Bon allen Seiten bradten die SPatrouillen Meldungen über 
Spuren des Feindes. Es galt, fi von allem ein Bild zu machen: 
was wußte der Gegner von uns? Wohin wandte er fih? Wo 
war für uns was zu holen? Wo fließen wir auf den Feind? Wie 
Eonnten wir zu ftarfen Feind meiden und umgehen? Kurz, täglid 
und ftündlich hatten wir neue Aufgaben zu löſen, fo faft immer 
während des Marfches oder gerade, wenn wir im Lager waren. 
Unfere Funfenftation baute fi nah Anfunft im Lager fofort 
ihre Antennenleitung und hörte die Nacht durch mit gefpannter 
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Aufmerkſamkeit auf alle feindlichen Seldftationen, die um ung 
herum in Bewegung waren. Aus den telegraphifchen Aufnahmen 
Diefer feindlichen Stationen Eonnten wir ungefähr auf die An- 
marfchrichtung ihrer Kolonnen fchließen, um zufammen mit dem, 
was unfere Patrouillen meldeten, ung ein ‘Bild zu machen, wo 
der Gegner ſtand. 

Auch unſere eigenen Angelegenheiten ſchufen ung immer wie⸗ 
der neue Sorge. Die Brotbereitung z. B. für die kriegsgefange⸗ 
nen Europäer machte bei den fortgeſetzten Märſchen Schwierig⸗ 
keiten. Die Leute waren ziemlich ungewandt und nicht imſtande, 
ſich ſelbſt zu helfen. Diejenigen von uns, die für die Gefangenen 
ſorgen mußten, hatten ein ſchweres Amt. Täglich mußte nad 
Feldfrüchten gefucht werden, und die Kompagnien mußten helfen, 
Mehl zu ftampfen, damit die Leute ihr Brot befamen, und mußten 
Fleiſch für fie fchießen. Trotzdem wir auch nicht mehr Hatten als 
fie, waren viele dauernd unzufrieden. Es war eben Fein reines Ver⸗ 
gnügen, um dieſe Zeit Kriegsgefangener der deutfchen Schußtruppe 
zu fein. Das hätten fi die Herrfchaften früher überlegen follen. 

Wir überfchritten den Likungufluß und marfchierten in Nic 
fung auf die Boma Numarroe. Schon meilenweit fahen wir den 
Berg und die Gebäude der Station. Auf einer Marfchpaufe 
wurde in fröhlicher Gefellfchaft mit Leutnant der Reſerve Det, 
Vizefeldwebel der Meferve Nordenholz umd anderen Herren der 
Vorhut gefrühftücdt. Don den beiden Genannten war eine halbe 
Stunde darauf der eine tot, der andere ſchwer verwundet. 

Längft Hatten wir uns daran gewöhnt, auf den Furzen Marfch- 
paufen ohne viel Umftände Brot und Büchfen mit Schmalz oder 
Flußpferdfett und dergleichen hervorzuholen. Einer hatte fogar 
noch Butter aus der gefegneten Zeit von Namakurra. Auch die 
Asfori und Träger, die früher mit ihrer Mahlzeit bis zum 
Lagerplatz gewartet hatten, nahmen mehr und mehr die „Deſturis“ 
(Moden, Gewohnheiten) der Europäer an. Jeder der Schwarzen 
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holte, fobald eine Marfchpaufe eintrat, fein Frühſtück hervor. 
Es war aufßerordentlid behaglich, wenn die ganze Truppe in 
befter Stimmung im Walde Iagerte, jeder wie auf Kommando 
feinen Magen füllte, und ſich fo zu neuen Möärfchen, neuen An- 
firengungen, neuen Gefechten auf die einfachfte Weife frifchen 
Mur fammelk. 

Wir waren noch zwei Stunden öftlih von Numarroe, als 
bei der Vorhut die erften Schüffe fielen. Eine feindliche Kompagnie 
hatte fi unferer Marfchftraße vorgelagert und wich nun gefchicke 
von Kuppe zu Kuppe, immer wieder Stellung iehmend und unfere 
Kolonnen von neuem befchießend, langſam zurück, Ich wich mit 
dem Gros ins Port aus und marfchierte ſüdlich am Gegner vorbei 
auf die Boma Numarroe los. Noch vor Einbruch der Dunkelheit 
ging unfer Geſchütz in Stellung und eröffnete das Feuer auf 
die befeßten Schüßengräben. Abteilung Göring holte ohne Zeit- 
verluft noch weiter nah Süden aus, um in einer Schlucht von 
rüdwärts dicht an die Boma beranzufommen. Abteilung Müller 
ging frontal feharf vor. Die feindlihen Schützen fchoffen nicht 
ſchlecht. Trotz 1000 m Entfernung fehlugen ihre Infanterie⸗ 
gefchoffe bei uns ein. Es wurde dunkel, das Feuer fhwoll an und 
ließ wieder nah. Plötzlich großer Gefechtsläarm aus der Richtung 
der Abteilung Göring. Dann trat Stille ein. Abteilung Göring 
war überrafchend von rückwärts in den Feind eingedrungen und hatte 
die ſchwach verteidigen Schüßengräben im Sturm genommen. 

Die Naht war unangenehm Fall. Strömender Negen machte 
uns Elappern und frieren. Alle unfere Laſten waren nod weit 
rückwärts. Mit hängenden Magen räumten wir unter dem ge- 
fhlagenen Feind auf. Über 40000 Patronen und zwei leichte 
Mafchinengewehre, eine große Anzahl Handgranaten, Sanitäts- 
material und größere Beftände an Verpflegung waren erbeutet. 
Unfere Verwundeten mußten wir in den fauber gebauten, maffiven 
Häuſern EIER. 
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Am nähften Tag gings weiter zur Boma Regone. Wir 
hatten gehört, daß dorthin allerlei vor uns in Sicherheit gebracht 
worden wäre, darunter auch Minenwerfergranaten, die wir nöfig 
brauchten. Der Weg führte durch den Paß eines fteilen Felfen- 
gebirges. Diefer war vom Feind gefperrt. Wir aber mußten 
vorbei feitwärts durch die Berge. Bei der Kletterei, die außer- 
ordentlich fchwierig war, kamen unfere Kolonnen fo auseinander, 
daß es ganz ausgefchloffen war, Negone zu erreichen. Wir Famen 
in die Nacht. Wieder ftrömender Negen, Kälte, Stodffinfternis. 
Alles Flebte an den Felfen, ohne Weg und Steg irrten einzelne Teile 
umher. Dazwifchen die Schluchten, die kleinen Gießbäche vom 

Regen gefhwollen. Die Truppe hatte feit vierundzwanzig, zum Teil 
zweiunddreißig Stunden auf den baumlofen Felsbergen nicht ab- 
gekocht, und nun war dies in dunkler Nacht, bei ſtrömendem Negen, 
wieder nicht möglih. Die Lazarette, mit ihren teils frifch ver- 
wundeten Kranken, Famen überhaupt nit vom Fleck. Wo fie 
waren, lagen die Leute im Schmuß auf den Steinen. Kurz, 
‚das Elend war groß. Aber als es Tag wurde, fand ſich jeder 
langſam wieder zu fich felbft und zu den andern zurück. Ein großer 
Nachteil aber war, daß inzwilchen die Boma Regone ftarf be- 
feßt war. Über die Fohlen Hügel hinweg dagegen anzurennen, 
hatte keinen Sinn. Ich ließ den Feind Tiegen, wo er war, 
marfchierte weiter, und zwar nad Norden, öftlih am Nyaſſaſee 
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Es war wahrfheinlich, daß der Feind dur unfere Rückkehr 
nad Deutſch⸗Oſtafrika ſehr überrafcht fein würde. Wielleicht 
glaubte er dann auch, daß wir geradeswegs nach Tabora, der Haupt⸗ 
ftadt unferes Landes marfchierten. Um feinen Truppen die großen 
Märſche zu erfparen, konnte er fie wieder an die Küfte ziehen, 
von dort mit Schiffen nah Daresſalam, umd von dort weiter 
mit der Bahn nad Tabora fchaffen. Es war aber nicht nötig, 
daß wir dahin gingen. Uns fland nocd das ganze Afrifa offen. 
Zunahft mußten wir am Nyaſſaſee mal vorbeimarfchieren, dann 
fonnten wir immer nocd weiter feben. Bis dahin war noch 
über einen Monat Zeit, und vieles Fonnte fich ändern. Aus allerlei 
Papieren war außerdem hervorgegangen, daB befonders vom 
Süden, auch vom Dften und vom Welten, zum Zeil auch nörd- 
lich ſtarke feindliche Kolonnen auf uns zuftrebten. Unfere An- 
ziehungsfraft war doch recht groß. Manchmal war es da für uns 
auch praftifcher, daß wir uns dünn machten. 

So glatt, wie fich das lieſt, iftes nicht immer gegangen. Aber 
„Unkraut vergeht nicht”, oder, wie der Berliner fagt: ‚Gute 
Mare Halt ſich“. Für uns paßte beffer das erftere. Für die Eng- 
länder waren wir jedenfalls Unkraut, das fie mit Stumpf und 
Stil auszurotten trachteten. In den fommenden Jagen haben 
fie uns ftarf gerupft. 
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Sie hatten allmählich herausgefunden, wo wir hingingen, 
und verfchiedene ihrer Kolonnen waren ung vorausgefommen oder 
Ereuzten ung gerade zur rechten Zeit, fo daß wir bei Lioma am 
30. Auguft recht empfindlich anliefen und am Tage darauf no 
einen ziemlich fühlbaren Nippenftoß erhielten. - 

Abteilung Müller Hatte Lioma angegriffen, Fonnte aber in 
dem dichten Buſch micht genau feftftellen, wie ftarf der Feind 
eigentli war. Abteilung Göring umfaßte von Morden. Das 
Gros marſchierte nach und nach in mehreren Schluchten im Walde 
auf. Plötzlich von rückwärts, wo unfere Irägerfolonnen nod 
im Marſch waren, lebhaftes Feuer. Eine ftärfere Patrouille 
hatte unfere Träger überrafchend befchoffen. Ein großer Zeil 
unferer Laften ging verloren. . Abteilung Poppe griff ein, folgte 
diefer Patrouille, ftieß auf ein verfchanztes Lager und nahm «8 
im Sturm. Das erfuhr ich felbft durch Hauptmann Poppe, als 
er, durch Bruſtſchuß ſchwer verwundet, zurüdgefragen wurde, Er 
meldete, der Feind fer vollig gefchlagen, reiche Beute an Waffen 
und Munition fei gemacht. Seine Kompagnien verfolgten den 
fliehenden Gegner und fließen dabei auf ein neues größeres Lager. 
Auf dasfelbe ftieß von Norden ber die Abteilung Göring. Ab- 
teilung Müller Hatte es mit anderem Feind zu fun, mit einer 
Kolonne, die von Mordoften Fam. Bei diefem Durdeinander 
war es mir Faum möglich, einigermaßen klare Überficht zu be- 
fommen, was eigentlich los war. Wie ich fo von einer Ab- 
teilung zur andern unterwegs war, traf ein Gefchoß einen meiner 
Begleiter durch feine Hofe, und den nächften, den Leutnant zur 
See Beſch, in den Oberfchenfel umd zerfchlug ihm die Schlagader. 
Glüdlicherweife war der Verbandplag in der Mähe, und ihm 
Eonnte geholfen werden. Ich verabfchiedete mich von unferem 
bisherigen Intendanten, der auch noch Orbonnanzoffizierdienfte 
tat mit dem Bewußtſein, daß er durchkommen würde. Seine 
geringe Habe überließ er feinen Kameraden und wünſchte uns 
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für die Zufunft Heil und Sieg. Auch mir verehrte er noch eine 
Handvoll Zigaretten. Ich hatte nämlich die Gewohnheit, in ern- 
fteren Gefechten dauernd zu rauchen. Da diefes Gefecht ernft zu 
werden verfprad oder vielmehr fchon war, mußte alfo geraucht 
werden. | 

Mitten im Buſch traf ich auf den Oberleutnant von Ruck⸗ 
tefhell mit einigen Trägern. Don feiner Iragbahre aus, deren 
er ſich feines noch nicht wiederhergeftellten Beines wegen bedienn 
mußte, hatte er die Kolonne während des fchmwierigen Anmarjches 
nah Möglichkeit zufammengehalten, und ftrahlte jeßt, dag Ge- 
wehr in der Hand, vor Freude darüber, an Mefem Gefecht gegen 
die feindlide Patrouille teilnehmen zu Fünnen, die fi in der 
Slanfe und in unferem Rücken zeigte. In dem dichten Buſch 
hatte ſich ein größerer Teil unferer Kolonne verlaufen und fand ſich 
erft nach Stunden wieder zu uns heran. Überall waren feindliche 
PDatrouillen auf der Jagd nach unferen Trägern, und wurden ver- 
hiedentlih von den bei dem Gepäd befindlichen Askari mit großer 
Entichloffenheit ferngehalten oder vertrieben. Aber troßdem war 
eine große Menge Laften, darunter auch wertvolle Munition ver- 
lorengegangen. 

Nach Einbruch der Dunkelheit hatte fich der in einer Schlucht 
liegende Verbandplatz mit Verwundeten gefüllt. Oberleutnant 
von Schrötter und Oberleutnant zur See Freund waren gefallen. 
Die Vizefeldwebel Bolles, Hüttig ind Thürmann waren bie 
auf fünf Schritte an den feindlichen Schüßengraben gelangt und 
hatten als vorzüglide Schüßen von einem Xermitenhaufen aus 
gründlich unter dem Gegner aufgeräumt, bis der braye Thürmann 
und Bolles fielen und Hüttig, ſchwer verwundet, gefangen wurde. 
Ein Sturm auf das ftarf befeßte Lager hatte in der Dunkel— 
heit Feinen Sinn. Wir bauten bei Nacht ab und marfchierten 
am nächſten Tage weiter. Einen großen Teil unferer Kranken 
und Verwundeten, darunter auch die Eranfen Gefangenen ließen 
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wir zurück, Führer hatten wir nicht, und das Gelände war ganz 
unbefannt. P löslich bei der Vorhut wieder Gefechtslärm. Da 
packte mich der Grimm: Diefen Feind wollte ich einflammern 
zwifchen Vorhut und Gros und gründlich fehlagen. Ich wartete, 
aber unfer Gros Fam nicht. Sch Tief Schließlich ſelbſt zurüd, da 
fah idy an den Spuren, daß das Gros falfch geführt und längſt 
an uns feitwärts vorbeimarfchiert war. Da fah ich den Anfang 
der Abteilung Stemmermann mit dem größten Teil unferer Kolon- 
nen und Kranken ahnungslos im Begriff, in den Feind hinein- 
zumarfchieren. Gerade eben Fonnte ich die Abteilung noch ab- 
. drehen. Wieder zurück zu den vorderften Abteilungen Müller und 
Göring. Die folgten einer Straße auf die Berge hinauf. Diefe 
Straße aber verlor fid; gänzlich. Unterhalb im Tal hörte ich Ge- 
fehtslärm und hielt ihn für eine Patrouillenfchießerei. Erſt am 
Spätnahmittag merkte ich, daß die übrigen Truppen gar nicht 
gefolgt waren, fondern unten im Tal marfchierten. Diefe wurden 
von einem neuen Gegner überfallen, unvermutet ftarf befchoffen, 
und ein großer Teil eines Feldlazaretts war dadurd) in — 
hand gefallen. 

Unſere Träger hatten ſich glänzend benommen. Ein verwun⸗ 
deter Offizier, der in der Hängematte getragen wurde, wurde 
plötzlich aus nächſter Nähe aus dem Buſch beſchoſſen. Er ſelbſt 
konnte nichts vom Feind ſehen. Die Träger aber bogen ſelbſtändig 
von der Spur ab und raſten mit der Hängematte — die Laſt von 
etwa zwei Zentnern wurde von zwei Leuten getragen — im wilde— 
ften Lauf durch den Bufch aus der Schußrichtung. Dabei riefen fie 
fih zu: ‚Laßt ihn nicht fallen, gebt acht auf unfern Herrn, er ıft 
fhwer verwundet, jeßt müffen wir ihm helfen, früher bat er uns 
geholfen!’ Zwei von den Leuten erhielten Schüffe und fielen. 
Smmer wieder griff der nächfte zu, und weiter ging’s in rafendem 
Lauf. Trotz Minenwerferfeuer, das auf 50 Schrift einfchlug, 
ließen fie ihre ſchwere Laft nicht fallen und ruhten erft, als fie 
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eine brauchbare Deckung für fi und ihren Heren gefunden hatten. 
Diefe Leute hatten die allergrößten Anftrengungen Hinter fi. 
Sie hatten den ganzen vorigen Tag nichts gegeflen; weil fie am 
Nachmittag und abends noch ins Gefecht gekommen waren, hatten 
fie inder Nacht vor der feindlichen Stellung nicht abkochen können. 
jest, in der glühenden Sonne, ſchon viele Marfchftunden hinter 
fi, ohne Waſſer und mit Ieerem Magen! Da hätten fie es 
leicht gehabt, alles hinzuwerfen und ſich ins nächſte Mauſeloch zu 
verfriehen. Aber ihre Handlungsweife war ihnen felbftverftänd- 
lich. Ebenfo wie es jedem tüchtigen deutfchen Soldaten gegen die 
Ehre geht, ſich gefangennehmen zu laſſen, ohne fein Letztes ver- 
ſucht zu Haben, | 

Unferen tüchtigen Stabsarzt Kudicke nahm uns der Feind 
an diefem Tage gefangen. Stabsarzt Fickert und Dr. Wölfle 
wurden an der Spiße ihres Lazaretts erfchoffen. Un ein Haar 
wäre der Gouverneur gefangen worden, der, durch feinen fapferen 
Begleiter, Dr. Dietrich, verteidigt, mit Mühe und Not entkam. 
Dr, Dietrich aber fiel. 

Um nad diefem Durcheinander die Truppe wieder zu ver 
einigen, fuchte ich von meinem Berge herunterzufommen. Aber der 
Abftieg war unmöglich, die Felfen waren fteil, faſt ſenkrecht. 
Einige Megerpfade, auf denen wir mühſam vorwärtsftolperten, 
endeten an einem Abgrund. Schließlich bei einbrechender Dunkel⸗ 
heit glückte es uns, auf halsbrecheriſchen Pfaden hinabzuklettern. 
Die nadten Füße gaben den Trägern Halt. Darum zog ih au 
die Stiefel aus und Fam auf diefe Weife beffer zu Tale. Es 
wurde ftocdunfel, und wir Hatten Fein Waſſer. Aber ein Stein 
fiel mir vom Herzen, als ich auf die Truppe ftieß. Nachdem alles 
beieinander, Tagerten wir nad diefem ſchweren Tage und über- 
zählten unfere Verluſte: 30 Tote, 71 Verwundete, 40 Ders 
mißte, 48000 Patronen, wichtige Medifamente und Verband⸗ 
zeug, wichtiges Büchſenmachergerät und die gefamte Bagage der 
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Abteilung Müller waren verlorengegangen. Über 200 Träger 
wurden vermißt, und von der Abteilung Köhl fehlte jede Nad- 
richt, das konnte man nicht gerade Kriegsglück nennen. 

Weiter ging’s nad Morden, und wie wir den Luriofluß über- 
fopritten, wor aud Abteilung Kohl wieder da. Die Truppe war 
gefundheitlic etwas mitgenommen. Alles Buftete, und es zeigten 
fih die Anfänge einer recht unangenehmen Lungenfeuche. Diefe 
follte uns in der nächften Zeit viele Leute Eoften, wurde von den 
Ärzten als Spaniſche Influenza angefehen, und ift dasfelbe, was 
hier unter dem Namen Grippe graufame Opfer forderte. Daber 
war ein Ruhetag bei dem unausgefeßten Marſchieren unbedingt 
notwendig. | 

. Am nädften Tag, am 6. September, näherten wir uns un- 
ferem Marfchziel, einer Lagerftelle am Huluaberge. Da fielen 
bei der Vorhut die erften Schüffe. Ganz zufällig waren unfere 
ohne Weg und Steg vormarfdierenden Spißenasfari auf die 
letzten Nachzügler der gerade vor ung vormarfchierten „Kartucol“ 
(Kolonne der 2. King African Nifles) geftoßen. Dieſe hatten 
fi auf der Suche nad) uns von Weften nad Often bewegt. Wir 
zogen von Süden nad Morden. So prallten wir aufeinander, 
unvermutet für beide. Ein heftiges Gefecht entwickelte fih. Schnell 
wurde das 2. Bataillon der 2. King African Rifles angegriffen 
und in die Flucht gefchlagen, Feldlazarett und eine Eiel- 
Eolonne des Gegners genommen. Abteilung Göring griff rechts 
ein, warf anfänglich den Feind zurüd, bis plößlih Verſtärkungen 
vom 1. und 3. Bataillon diefes Negiments aus günftigen Stel- 
lungen uns ein Halt geboten. Sole günftigen Stellungen 
find in dem Pori die ganz willfürlich verlaufenden, mandmal 
mannstiefen Negenrinnen oder auch die überall wie Zuckerhüte ver- 
fireuten, eifenharten Termitenhügel. Wer gerade folde Natur- 
fhüßengräben und Iermitenhügel in der richtigen Richtung und am 
richtigen Platz ermwifcht, Hat fofort einen großen Vorteil. In 
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diefem Falle glüdte es dem zurüdgedrängten Feinde, in ſolchen 
Gräben haltzumachen und auch die Unfern zum Halten zu bringen. 

Aud bei der Nachhut, deren Eingreifen ich dringend erwar⸗ 
tete, war Minenwerferfeuer zu hören. Iraf fie noch rechtzeitig 
ein, fo war mir das fehr von Nutzen. So aber wurde die Zeit 
zu knapp. Wäre id; über den folgenden Tag geblieben, fo wäre 
ftarfer Feind, der überall nod in der Nähe war, dazugefommen. 
Das war zu vermeiden. Zu ftarfe DVerlufte durften wir uns 
bei diefen Gefechten nicht mehr leiften. Hauptmann Göring und 
Oberleutnant Boell lagen fchon mit ſchweren Berwundungen auf 
dem Verbandplatz. Leider mußte ich diefe und noch einen Teil 
unferer Kranken und DBerwundeten auf dem Gefechtsfeld unter 
der Pflege unferes gefangenen englifchen Sanitätsperfonals zu⸗ 
rücklaſſen. 

Die „Kartucol“ hatte, wie wir ſpäter erfuhren, am 6. Sep⸗ 
tember ſo ſchwere Verluſte erlitten, daß ſie lange Zeit bewegungs⸗ 
unfähig war und liegenbleiben mußte. 

In ſechs Reihen zogen wir durchs Pori, täglich marſchierend 
von früh bis Mittag, und wenn Lager bezogen wurde, gingen von 
jeder Kompagnie Patrouillen, um nach dem Feind zu ſpüren, 
Jäger, um Wild zu erlegen, Verpflegungsſucher, um Nahrung 
zu ſchaffen. Wenn was geſchoſſen oder gefunden war, wurde ins 
Lager geſchickt nach Trägern, um die Beute einzubringen. Ein 
großes Stampfen ging an. Jeder wollte ſo ſchnell wie möglich 
ſein Ugali (Brei) haben. 

Es wäre uns gut gegangen, wenn nicht die Influenzaepidemie 
immer mehr um ſich gegriffen hätte. Etwa die Hälfte von uns 
hatte Bronchialkatarrh, und bei jeder Kompagnie mindeſtens ſechs 
Mann Lungenentzündung. Da wir insgeſamt höchſtens 80 Kranke 
tragen konnten, ſo mußten etwa zwanzig Mann mit leichter Lungen⸗ 
entzündung zeitweiſe zu Fuß gehen. Wenn man es ſo hätte machen 
wollen, wie es viele, denen es nicht mehr gut ging, wohl wünſchten, 
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fo hätte man die Kriegsführung beenden müffen. Der Kranfen- 
transport gehört für die Beteiligten nicht zu den beneidenswerten 
Lebenslagen. Aber im Pori Fonnte man fie nicht liegen Iaffen. 
Es war ein Glüd, daß wir den hochbegabten Arzt und Organifator, 
den Stabsarzt Dr- Taute in diefer Zeit bei ung hatten. Seinen 
Anordnungen ift es zu danken, daß die Epidemie bald zurüdging. 
Sehr weichherzig durfte man nicht fein. Es war nicht gerade ein 
erfreuliches Bild, zu fehen, wie die armen Kranken, für die 
feine Träger mehr da waren, langfam der Truppe nachhumpelten, 
und einer nad dem andern immer wieder am Wege liegenblieb. 
Viele fanden unferen Tagerplaß immer ſchon verlaffen. Eine 
ganze Zahl hat aber doch den Mut nicht verloren und holte uns 
fchließlich wieder ein. 

Wir aber durften uns nicht aufhalten. Schnelligfeit war 
geboten, denn der Feind Eonnte feine Truppen leicht verfchieben. 
Wir mußten das Ende des Nyaſſaſees erreichen, ehe dort wieder 
alles zum ‚‚freundlichen Willkomm“ verfammelt war. Der Feind 
hatte gute Straßen und Autos in Hülle und Fülle. Wir aber 
zogen durch gebirgiges, ftarf verwachfenes Gelände und hatten 
nichts als unfere zum Teil fchon recht zerfehundenen Beine. 

Charakteriftifch war eine Bemerkung der Schwarzen über 
dieſe wegelofen Märſche. Eine alte Charge fagte zu einem 
Kameraden: „In diefem Jahre find die Deutfchen ganz ver- 
rüdt geworden. Haft du den General gefehen? Was glaubft du, 
was er in feiner Taſche trägt, die ihm an der Seite hängt?‘ 
Darauf der andere: „Darin wird er feine Marfchverpflegung 
haben.“ „Nein,“ fagte der erfte, „das Eifen hat er ſich längſt 
vollftäandig abgewöhnt, Verpflegung trägt er nicht bei fich, wohl 
aber bat er dort feine Karten, und wenn eine Marfchpaufe ein- 
tritt, feßt er fi unter einen Baum, nimmt diefe Karten heraus 
und ſchaut lange Zeit hinein. Sodann ruft er: ‚Mila!‘ (fol 
heißen Hauptmann Müller) und fagt zu ihm: Wir marfchieren in 
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diefer Richtung, dabei gibt der General mit dem Arm die Richtung 
an. ‚Mille‘ fagt dann: ‚Zu Befehl, Herr General‘, gibt feinen Kom⸗ 
pagnien Marfchbefehl, und wenn Die Bäume, die im Wege ftehen 
nicht gar zu dick find, werden fie umgerannt.‘ So marfchierten 
denn die Kompagnien der Vorhut, wenn der Buſch zu dicht war, 
mit dem Seitengewehr in der Hand, um für fi und die Nach— 
folgenden, befonders die Lazarette, den Weg zu bahnen. 

Durch jeden Sumpf mußten wir, durch jeden Fluß, durd 
jedes Dicficht, und als die Lugendagegend bergiger. wurde, waren 
Flußläufe und Schluchten fo zahlreich, daß wir nach dem Kompaß 
allein nicht marfchieren Eonnten. Wir mußten die Wafferfcheide 
berückfichtigen und auf dem DBergrüden entlanggehen. Dadurd 
gab es viel Hin und Her, und das verzögert die Märfche. Den 
Lugenda durchwatend, hoffen wir uns fchnell noch einige Fluß- 
pferde und füllten unfere Gefäße mit Fert und Sped. 

In den letzten zwei Wochen waren 7 Europäer und 200 
Farbige an Lungenentzündung erkrankt; 2 Europäer und 17 Far- 
bige fchon geftorben. 

Bedenklich ſah es mit den Trägern aus. Durch die andauernden 
Märfche, durch die Epidemie und dur das Tragen der vielen 
Kranken waren fie ftarf mitgenommen. Nun näherten wir ums 
ihrer Heimat. Würden fie uns mweglaufen, wenn wir wieder 
deutfchen Boden betraten? Denn fomweit waren wir jeßt! 

175 Europäer und 1480 Asfari, Famen wir zurüf von 
diefem intereffanten Streifzug im Portugiefifchen, der vom 25. 
November 1917 bis zum 30. September 1918 gedauert hatte. 
Mit großem Mißtrauen hatten viele unferer Schwarzen der Sache 
entgegengefehen. Jetzt aber, als wir wieder zurückgefunden haften 
aus diefem Wirrwar der feindlichen Verfolgung und aus dem 
unbefannten Lande wieder eintraten in unſer deutfches Gebiet, 
da waren fie vollauf befriedigt, fauften mich um und gaben mir 
einen Ehrennamen. Sie haben nämlid die Gewohnkeit, ihre 
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Europäer mit entfprechenden Ehrentiteln zu belegen. So nannten 
fie mid, als wir ins Portugiefifche gingen ‚Der Mann, der uns 
ins Verderben führt‘. Jetzt aber, als ich fie nicht ins Verderben, 
fondern in ihr eigenes Land zurüdgeführt haste, hieß ich plötzlich: 
„Bwana kuba ja afili mingi“ (Der große Herr mit dem vielen 
Verſtande). | 

Südlich Sfongen überfhritten wir den Rowuma. Weiter 
ging die Meife in gerader Richtung nach Norden bei Sſongea vor- 
bei durch das reichbefiedelte fruchtbare Gebiet unferer Wangoni. 
Als wir die große fhöne Straße Wiedhaven-Sfongen kreuzten, 
hatten drei feindliche Kompagnien das Glück oder das Pech, — wie 
man will — ſich fchnell auf einige Stunden mit uns zu raufen. 
Da es Abend wurde, Tießen wir den Feind im Dunkeln allein 
und marfchierten weiter. 

Unfere guten Wangoniträger hatten jeßt ſchwere Stunden. 
Nach Tangen Jahren Eamen fie wieder in die Heimat. Rings⸗ 
umber fahen fie ihre Elternhäuſer Tiegen, ihre Heimatsdörfer 
winken, die befannten Felder und Höhen, und mande ihrer Lands⸗ 
leute trafen fie unterwegs. Da gingen ſchwere Zweifel durd; die 
Herzen unferer Eingeborenen, und tiefe Sehnſucht nad; ihrer Hei⸗ 
mat ſah man ihnen an. Sie Fämpften einen harten Kampf, 
welder Stimme ihres Innern fie folgen follten. Ließen fie eg, 
heimfehrend, genug fein des grauſamen Spiels? Oder follten 
fie ing Ungemwiffe weiter, ewig Tag für Tag ihre ſchweren Laften 
fhleppen? Es war Übermenfchliches, was man von ihnen ver- 
langte. Wie durd die Fremde follten diefe Leute, nachdem fie 
jahrelang ihre Angehörigen nicht gefehen, jeßt durch ihre Heimat 
bindurchmarfchieren. Dazu ift das Heimafsgefühl des Megers 
zu ſtark. Vielen brad ihr treues Herz. Eines Nachts waren fie 
verfchmwunden. 

Samarungu, einer meiner eigenen Träger, ein fehr anhäng- 

licher und zuverläffiger Kerl, hatte fid, Urlaub erbeten zum Beſuch 
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feines nahen Dorfes. Ganz ehrlich Fam er auch zurück und brachte 
feinen Bruder an. Beide marfchierten dann weiter mit uns. Auch 
als der Bruder wieder fortgegangen war, blieb Samarungu noch. 
Um feine gedrüdte Stimmung zu heben, gab ic; ihm von meiner 
Fleifhportion. Aber am nächſten Morgen war er doch verſchwunden, 
nachdem er alle. meine Sachen noch gut in Ordnung gebracht hatte. 

Zagelang zogen wir durch unbefiedeltes, reiches Land. Tau⸗ 
fende von Farmern Fönnten fi dort in dem gefunden, fchönen 
Klima anfiedeln. Über eine Miffionsftation nad der andern ging 
unfer Weg. Die Familien der Miffionare waren fortgeführt, 
aber die Eingeborenen des Stammes der Wabena waren ge- 
blieben und traten uns wie im Frieden zutraulich entgegen. Auch 
mehrere alte Askari von früher, die vor Jahren irgendwie ab- 
gefommen waren, meldeten fi und machten wieder mit. In 
dem. viehreichen Lande brachten die Eingeborenen und unfere Ver⸗ 
pflegungsfucher täglih Hunderte von Nindvieh an. Jede Kom- 
pagnie hatte einen Beſtand von über hundert Stüd, die, täglich 
gemolfen, ung endlich einmal wieder die langentbehrte Milch gaben. 
Über die freie und ganz ebene Steppe zog ſich unfer Heerwurm in 
einer Länge von zwei bis drei Stunden. Ganz baumlos ift die 
Gegend, und bis zu 2000 m Höhe führte uns unfer Weg in 
die Gebirge von Langenburg. 

Für Gefechte war diefe Gegend nicht geichaffen. Da uns 
wieder ftärferer Gegner auf der Spur war, ging es unentwegt 
weiter. 

Jeden Morgen wurde um 4 Uhr gewedt. Um 5 Uhr brachen 
die erften auf. Stillfehmweigend zogen ſich die langen Marfchlinien 
über Berg und Tal, von einer Höhe zur andern, zwei Stunden 
marfchierend, eine halbe Stunde raftend, mit einer täglichen Marfch- 
leiftung von ſechs Stunden. Kamen wir um die Mittagszeit an 
ein günftig gelegenes Waffer, fo hielten wir, und die Lager wurden 
bezogen. Wo jede Abteilung lag, blieb fie am Wege, fuchte fich 
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fpärlichen Schatten, und fofort waren die Eleinen Zelte der Askari 
und die nur ein wenig größeren der Europäer auf. Stangen ge 
fpannt über die ganze Gegend verbreitet. Erfrifchend Fühler Wind 
wehte über diefe Höhenzüge, und des Nachts war es empfindlid 
kalt. Am Lagerfeuer fehmiedeten wir Pläne, was alles dereimft 
im Frieden aus dieſem herrlichen Lande zu machen fein würde. 
Viele der Unfern Hatten nicht übel Luft, nah Kriegsende ein 
Stück diefes fruchtbaren Geländes zu erwerben und Viehzucht zu 
treiben. Someit das Auge reichte, dehnten ſich faft unbewohnt 
. die gefunden, weiten Höhenzüge. In der Ferne die fchönen hoben 
Livingftoneberge, die bis 3000 m und mehr ihre blauen Linien. 
in den Himmel zeichnen. 

Unbefhüßt lag all dies Land, und die Unfern daheim glaubten 
immer nod, daß Amerifa das Land der Sehnſucht fei. Wenige, 
ja faft niemand in unferer Heimat wußte, was wir Deutfchen an 
Deutſch⸗Oſtafrika hatten. Wenige wiffen auch jeßt, was wir ver 
loren Haben und was für Möglichkeiten für deutiche Anfiedler, 
für deutfche Landwirtſchaft, für deutfche Induſtrie allein in dieſen 
ausgedehnten, gefunden Hocländern Langenburgs dem deutfchen 
Volke verlorengegangen find. a, verlorengegangen, che es be- 
griffen hatte, was es befaf. 

Ihr, meine lieben deutſchen Jungen, wenn das deutſche Volk 
ſich einſtmals auf ſeine eigene Kraft beſonnen haben wird, dann 
denkt daran, was die Deutſchen beſeſſen haben, und daß dort im 
fernen Afrika deutſcher Boden darauf wartet, daß Deutſche ihn 
urbar machen, daß dort eine Heimat iſt für viele, die es ernſt 
nehmen wollen mit dem Ausbreiten des Deutſchtums in unſerer 
großen ſchönen Welt. 

Eine Erholung waren uns dieſe Märſche. Leib und Seele 
wurden friſch und frei von der Größe dieſer Natur. Der äußere 
und innere Blick des Menſchen weitete ſich. Die Unendlichkeit 
Afrikas läßt den Menſchen klein werden vor der Natur und vor 
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ſich ſelbſt. Wie Ameifenfhwärme erfihienen aus der Ferne unfere 
Kolonnen und die des Feindes, wie fie bin und ber und durd- 
einanderkrochen, dann übereinander herfielen, ſich rauften und fich 
flohen, weiterzogen, um fi ein andermal wieder zu überfallen. 
Wie ein ftehender Menſch auf dem Boden die Ameifen anficht, 
wie fie emfig und mühfelig, eine jede beladen mit einer Eleinen 
Loft, eine hinter der anderen ihres Weges ziehen, über jedes Hin- 
dernis mühſam hinmwegfteigen, bei der geringften Störung aus⸗ 
fhwärmen und fih dann allmählich erft wieder zufammenfinden, 
aber unbeirrt ihres Weges weiter ziehen, fo war wohl auch unfer 
Heerwurm von oben anzufehen. Schon auf geringe Entfernung 
von wenigen Kilometern gewahrte man mur undeutlich die dünnen 
Linien ſich durch die Unendlichfeit der afrifanifhen Steppe vor- 
bewegen. 

Aus der Nähe aber ſah fi das ſchon anders an. Jeder 
einzelne war eine Fleine Welt von Plänen und flreitbaren Ge- 
danken. Es war gut, daß ftraffe Zucht ımd Sitte unfer Eleines 
Häuflein feft beieinander hielten. Keine Wahl blieb dem Ein- 
zelnen, nad, feinen Wünfchen zu fragen. Gar mancher hätte lieber 
geruht und geraftet. Aber die Sorge ums tägliche Brot Tieß 
feinen von uns auch nur einen einzigen Tag in Ruhe. Dazu Fam, 
wovon ich ſchon ſprach, daß manchen unferer braven Träger die 
Sehnſucht nach ihrer Heimat, durch die wir marfchierten, fo nabe 
ging, daß fie uns im Stich Tießen und zu den Ihren abbogen. Bei 
dem Mangel an Erſatz hatten unfere Kompagnie- und Forma- 
tionsführer täglich zu rechnen und zu forgen, wie fie die Laften 
ber fehlenden Träger verteilten und mitnahmen. 

Aber immerhin blieb die Mehrzahl ung treu, und die, welche 
in die Heimat abfchwenften und ung verlorengingen, waren wenige. 
Nach wie vor haben umfere Askari in unerfchütterlicher Treue zu 
ung gehalten. Dutzende von Eleinen Vorkommniſſen geben Zeugnis 
von ihrer mannhaften Gefinmung. So erzählte mie — um nur 
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MWeniges herauszugreifen — einer unferer Ärzte von unferen 
Asfaris auf dem WVerbandplage, daß er des öfteren erlebt hätte, 
daß fie fich mweigerten verbunden zu werden, ehe die ſämtlichen 
Europäer verbunden wären, und von einem Mefruten, den er 
verbinden wollte, als er einen giftigen Pfeilſchuß durch feindliche 
Eingeborene im englifchen Gebiet erhielt. Er wußte, daß er ihm 
nicht helfen Fönne, weil das Gift fo fehnell wirkte, daß der Be⸗ 
treffende doch verloren war, wollte ihm aber Linderung fchaffen, 
und fagte ihm das. Darauf antwortete ihm der Mefruf, der 
ein halbes Fahr Soldat war: ‚Laß nur, das Eenne ich beffer als 
du, daß ih an diefem Schuß fterben muß, aber es ift gut fo, ich 
fterbe gern, denn ich fterbe ja für den Kaiſer.“ (Baſſi nina Eufa 
kwa bwana Faisari!) | 

Ein anderer wurde angerufen, er folle fich dedfen beim Ge- 
feht, denn er ftand offen und fchoß freibändig. Da fagt er: 
„Barum fol ich mich decken, mein Kaifer Hat mir 20 fahre meinen 
Lohn gezahlt. Wenn ich jeßt falle, fo falle ich gern. für. ihn.’ So 
dachten unfere Schwarzen über unferen und ihren Kaifer noch 
im November 1918. 

MWollten wir zwifchen Nyaffa- und Ianganjifafee hindurch 
nad) Rhodeſien, fo rückte jeßt der Zeitpunkt heran. Ich durfte 
feinen Zag mehr verlieren und mußte um die fehroffen Züge des 
Livingftonegebirges und die Berge von Mbeja herum nach Welten 
ſchwenken. 

Ungünſtige Nachrichten kamen aus der Heimat. Aus 
erbeuteten Zeitungen laſen wir am 29. September, Cambrai 
wäre gefallen, und die Belgier ſtänden drei Kilometer weſtlich 
Roubaix. Wir laſen vom Aufhören der Feindſeligkeiten in Bul- 
garien, vom Rücktritt des Grafen Hertling, von der Einnahme von 
St. Quentin und Armentieres. Aber die Aufgabe von Stellungen 
und Ortfehaften Eonnte viele Gründe haben, fo daß wir dieſen 
Nachrichten Feine große Bedeutung beilegten. 

v. Lettow⸗Vorbeck, Heia Safari. 17 
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Über die Miſſionen Kitugallo und Brandi kamen wir in 
reiches Gebiet. Miſſionen und Schulen waren verlaſſen, aber 
die Gartenfrüchte, Maulbeeren und Pfirſiche waren uns hoch— 
willkommen. Wie kleine Paradiesgärten lagen dieſe Miſſions— 
ſtationen in dem menſchenleeren Gebiet, und uns war der Anblick 
von ſauber “gebauten Häuſern wieder etwas Neues. Man hatte 
völlig vergeffen, wie ein Zimmer ausfah und ein möblierter Raum. 
Wir alle befahen ung mit großem Intereſſe die Eleine Kirche und 
die hübſchen Häuſer. Weiter ging’s über die Miffion Alt-Uten- 
gule und Mbozi. Dort fanden wir ein größeres englifhes Magazin 
mit 75 Laften Salz und 47 Laften Kaffee. Einen großen Schuppen 
mit Leder mußten wir vernichten. 

Da der Feind feine Truppen den Nyaſſaſee binaufgeführt 
hatte und vom Mordende desfelben verfehiedene Kolonnen an- 
marfchierten, durften wir ung nirgends aufhalten. Unfere Patrouil- 
len waren weithin unterwegs, eine nad Galula (Miffion St. 
Moriß), eine nah Itaka, eine nah Neu⸗Langenburg, eine auf 
Fife. Ihre Abweſenheit konnte Wochen dauern. Ihre Meldungen 
- Fonnte ich nicht abwarten. Aber bei Fife follten wieder Maga- 
zine liegen. Alfo auf nah Fife! 

Eine ganz gewaltige Anftrengung für die Truppe war der 
zehnftündige Marſch (reine Marfchzeit) von Mbozi nah Fife. 
Es war ein Wettrennen, da, wie unfere Patrouillen meldeten, der 
Feind noch am gleichen Tage Fife erreichen wollte. Ich felbft ging 
bei unferer Ankunft mit der Abteilung Spangenberg an einen 
Bergrüden vor, um das Lager zu fuchen, das wir bei Fife ver- 
muteten: vor uns offenes Gelände mif niederem Gras. Auf Eurze 
‚Entfernung ftanden Zelte und allerlei Wolfe Tief durcheinander. 
Ich hielt fie für unfere vorausmarfchierte Kampfpatrouille. Da 
plößlich auf Enapp 200 m raffelt Mafchinengemwehrfeuer, daß. wir 
alle platt am Boden lagen und die Mafe in den Sand ftedften. 
Glücklicherweiſe fchoffen die Unfern, die hinter mir Iagen, nicht auch. 
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Denn mit meinen VBegleitern war ich zwifchen den Feind und die 
eigenen Linien geraten. Recht peinlih war die Situation: das 
Pfeifen ver Gefchoffe dicht über unferen Köpfen, ohne jede Deckung, 
Gewehr im Mund, platt wie eine Schlange am Boden zurüd- 
Friechend, jeden Augenblid gewärtig, daß die Mafchinengewehr- 
garbe uns erwifchte. Aber es wurde dunfel, der Feind ſchoß zu 
hoch und fo ging es diesmal noch gut. Wir wußten jeßt, daß wir 
einem Feind von mehreren Kompagnien gegenüberlagen, der in ftarf 
verfchanzten Stellungen mit gutem Schußfeld meinethalben Tiegen- 
bleiben Eonnte,. wo er war; denn die Magazine lagen außerhalb 
feiner Schanzen und wurden von uns verbrannt. Zum Abfchied 
ließen wir unferen Minenwerfer noch fein Schwanenlied fingen; 
denn nad) den erften Schüffen ging er felbft mit in die Luft. 

Dann nahmen wir Abfchied vom deutfchen Gebiet, überfchrit- 
ten die Grenze und marfchierten nad Rhodeſien hinein, bei der eng- 
liſchen Miffion Mwenzo vorbei. Dort befand ſich ein ſtehendes 
feindliches Lazarett, aus dem wir unfere Chininvorräte ergänzten 
und fomit bis Ende uni 1919 verforgt waren. 

Zur Abwechſlung hatten zwei unſerer Patrouillen ſich in der 
Miſſion getroffen, für Feind gehalten und beſchoſſen. Glücklicher⸗ 
weiſe ohne Schaden. Eine nach der andern traf bei uns ein und 
erzählte von einem merkwürdig gekleideten neuen Gegner, in dunk⸗ 
Ien, bisher unbekannten Uniformen. Schließlich ftellte ſich her- 
aus, daß unfere eigenen Leute in ihrer malerifchen Tracht fich 
gegenfeitig nicht erfannt hatten. 

Aus allerlei Gefangenenausfagen war zu erfennen, daß Irans- 
porte des Feindes aus der Gegend von Brofenhill nah Kaffama 
und von dort weiter nach Fife gingen, und zwar mit Automobilen 
und Ochſenwagen. Kaffama felbft fchien eine größere Ortſchaft 
und ein wichtiger Straßenknotenpunft zu fein. jedenfalls waren 
auf dem Wege von Fife bis Kaffama Magazine des Feindes zu 
vermuten und Kaffama felbft ein Iohnendes Objekte. Don dort aus . 
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Fonnte man dann weiterfehen, ob man nad) Süden jog um den 
Bangweoloſee zur Wafferfcheide des Sambezi und Kongo, oder aber 
nach Welten zwifchen Bangmweolo- und Mweruſee, in das dunkle 
Serz des ſchwarzen Erdteils. Notwendig brauchten wir Karten 
und einen vernünftigen Atlas. Aber da hatten wir Feine Beforgnis. 
Das würde ſchon alles zur rechten Zeit wie immer gefunden wer- 
den. Jede Minute habe ich damals zum Studium von Karten und 
Meifebefchreibungen verwendet, die wir auf den Miffionen fanden 
und mitnahmen. Auf jeder Marfchpaufe vertiefte ich mich in diefe. 
Die Gefahr, infolge mangelhafter Orientierung in dem von ge- 
waltigen Strömen und Seen durdfeßten Gebiet feflzurennen, war 
groß. 

Abteilung Spangenberg marfcierte fo ſchnell wie möglich 
voraus. Bewegliche Kampfpatrouillen in Gemwaltmärfchen rollten 
die Etappenftraßen auf, erbeuteten mehrere Eleine Magazine, nah⸗ 
men deren Verwaltungen gefangen ımd fingen auch einige Ochfen- 
wagen mit Belpannungen. 

Am 6. November paffierten wir die wundervollen, geräumigen, 
maffiven Gebäude der Fatholifchen Miſſion Kajambi. Die Miffio- 
nare waren unnötigermweife geflohen. Im Schwefternhaus lag für 
mid; ein ‘Brief einer Fatholifchen Schweſter. Sie flammte aus 
MWeftfalen und appellierte als Landsmännin an meine Menfc- 
lichfeit. Sie würde fih ſicher mande Unbequemlichfeit erfpart 
haben, werm nicht nur fie, fondern auch die anderen Angehörigen 
der Miffion ruhig auf ihrem Poften geblieben wären. Wir hätten 
ihnen ebenfowenig getan, wie früher den englifchen Miffionaren 
in Peramiho bei Sfongen. Das Land war außerordentlich reich. 
Sm Miffionsgarten wuchſen prachtvolle Erdbeeren und Berrliche 
afrikanische Früchte. Aber wir mußten weiter, pflückten forgfältig 
das reife Obft ab, und fort ging’s auf Kaſſama. Die feindlichen 
Kolonnen, die ung folgten, liefen, um ums zur rechten Zeit zu er- 
wifchen und ihr teures Kaſſama vor uns zu retten. Aber unfere 
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Nachhut hielt den Feind feft und ließ ihn nicht heran, bis wir die 
Hand auf Kaſſama gelegt hatten und die wertvollen Magazine in 
unferem Befiß waren. Mehr als 20 Burenwagen wurden er- 
beutet und viel Europäerverpflegung. 

Kaſſama war ein reisender Fleiner Ort. Wie eine Oaſe lag 
das Städtchen mit feinen vielen fauberen Europäerbäufern in der 
afrikanischen Wildnis. Eine englifhe Gefellfhaft — ich glaube 
es war die African-Lafes-Eorporation — hatte ihren Sitz dort. 
Sie hatte fich längſt geflüchtet und den Eingeborenen erlaubt, Die 
Magazine zu plündern. Die Abteilung Spangenberg Fam gerade 
recht, um dies noch zu hindern und die mit vielem Geſchmack er- 
bauten Häuschen, befonders auch ein entzückend eingerichtetes Haus 
des britifhen Commiſſioners, vor Zerftörung zu bewahren. 

Großen Genuß bereitete uns ein Grammophon. Uns, die wir 
fo lange Feine Mufif gehört Hatten, war diefe ein herzliches Be⸗ 
dürfnis. Eine Bachſche Fuge erinnerte uns an das, was wir fo 
lange vermißten: an unfere Heimat und an deutfche Kunſt. Mitten 
in Feindeslond, mitten im großen Afrika tönten diefe feierlich 
fhönen Klänge über die Abendfonnenlandfchaft. Wie lange noch 
follte eg gehen, bis wir diefe Muſik wieder zu Haufe unter unferen 
Lieben hören würden? Mag man fonft über ein Grammophon den- 
fen, wie man will, in unferem damaligen Leben war es doch ein 
eigenartiger Genuß. Auch ımfere guten Mohren lauſchten ganz 
verzückt, aber die Zingeltangelmelodien und die Walzer von der 
fhönen blauen Donau imponierten ihnen entfchieden mehr als die 
Bachſche Fuge. | 

Je weiter wir vorrücten, um fo voller waren die feindlichen 
Magazine, und es fchien, als ob wir eine Etappenlinie aufrollten, 
die bei, Brokenhill begann und erft im Entftehen begriffen war. . 
Drei Iagemärfche weiter, den Ielephondraht entlang, follten bei 
der Sambezifähre noch große Beſtände liegen. Unfer Appetit war 
gereizt. Kein Menſch Eonnte uns halten, daß wir mweiterzogen fo 


256 Sechſter Abfchnitt. 1918. Waffenſtillſtand und Heimkehr. 


fchnell wie möglich, mit der Lofung: „Nimm, was du Friegen 
kannſt!“ 

Am 12. November zogen wir ab und überließen unſere; 
Nachhut bei Kaffama, das nachdrängende Bataillon zurüdzuhalten, 
bis wir die Sambezivorräte eingehend befichtigt hatten. 


Schfter Abſchnitt 
Waffenſtillſtand und Heimfehr 


Wie wir die Nahriht erhielten — Ob fie uns nicht betrügen? — Wir Europäer 
dürfen unfere Waffen behalten — Ich kann die Trauernadrichten nicht glauben — 
„Wir werden bei euch bleiben, bis wir fallen” — „Uns war diefe Stunde fchmerer 
als der ganze Krieg!” — Niemand erkennt mich in meiner NRäuberuniform — Den 
Engländern ift es recht peinlih, daß wir nur ihre eigenen von uns erbeuteten Ges 
wehre abzugeben haben — Ein englifcher Poften wird windelweih geprügelt — 
Ein Urteil zweier englifher Offiziere: „In diefem Lande find wir unterlegen, und 
Sie haben gefiegt” — Wiederfehen mit unferen deutfchen Frauen — In Daresjalam 
— Ein lester Gruß unferer Schwarzen: „Wir wünfchen, daß Ihr wiederlommt” — 
Abſchied von unferer zweiten Heimat — Was ich von der Zukunft erhoffe — Friſch 
and Werk, es ift nichts unmöglich! 

Am 13. Movember 1918 um die Mittagsftunde war der 
Tagesmarſch beendet. Ich war mit dem Fahrrad vorausgefahren, 
hatte den Lagerplaß angefeßt und erwartete die Truppen. Die erften 
Kompagnien trafen gerade ein. Da kommt ein Radfahrer in 
ſchnellſtem Tempo und ſcheucht alles beifeite.. Hauptmann Müller 
ift es. „Ich melde, daß feit 11. November Waffenftillftand ge- 
ſchloſſen iſt!“ Ein englifcher Motorfahrer, der die Nachricht zu 
den englifchen Truppen hatte bringen follen, war verfehentlich nach 
Kaſſama Hineingefohren und dort von der Abteilung Kohl ge- 
fangen worden. Durch die englifche Telephonleitung, an der wir 
marfchierten, Eonnten wir uns leidlich verftändigen. So haben 
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wir die Nachricht vom Waffenftillftand erfahren. Das Telegramm 
des Generals van Deventer lautete: 
12. 11. 18. 

(Zu fenden über MB Cable und Nachrichten-Reiter.) 

Senden Sie nachfolgendes an General von Lettow-Vorbeck 
unter weißer Flagge: 

Der Premierminiſter von England hat angezeigt, daB am 
11. November um 5 Uhr ein Waffenftillftand unterzeichnet wor: 
den ift, und daß die Feindfeligfeiten auf allen Fronten um 11 Uhr 
des 11. Movember aufhörten. Ich befehle meinen Truppen, 
die FSeindfeligkeiten von nun ab einzuftellen, ausgenommen, wenn 
fie angegriffen werden, und ich erwarte, daB Sie dasfelbe tun 
werden. | 

Die Bedingungen des Waffenftillftandes werden Ihnen fo- 
fort zugeftellt, wenn ich fie erhalten babe. Ich fehlage vor, daß 
Sie in der Zwifchenzeit in Ihrer jeßigen Gegend bleiben, um die 
Verbindung zu erleichtern. 

| General van Deventer. 


Da au eine Nachricht über Livingſtone gefandt wird, ift es 
wichtig, daß K. U. R. 1 force fie gleichzeitig mit dem Feinde 
erhält. Jede Anftrengung foll gemacht werden, damit die Nachricht 
ihm noch heute erreicht.‘ 

Mein erfter Gedanke war: ob fie uns nicht betrügen? Sie 
fönnen uns nicht friegen und wollen ung womöglich auf diefe Art 
faffen. Jedoch Hatten wir fo viele ungünftige Nachrichten aus der 
Ießten Zeit, daß es möglich erfchien, daß vor dem Winter der Krieg 
ein Ende nahme. Ich perfünlich, der ich von den wirklichen Verhält- 
niffen in Deutſchland Feine Kenntnis hatte, glaubte aber an einen 
günftigen oder zum mindeften für Deutfchland nicht ungünftigen 
Abſchluß der Seindfeligfeiten. Wer felbft vor dem Feind fteht, und 
bereit ift, unbegrenzt auszuharren, kann fich nicht in die Stimmung 
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ſolcher verfeßen, welche verzweifelnd die Waffen fortwerfen. Wir 
hatten den Engländer in ungezählten Gefechten als fchlechteren 
Soldaten Fennen gelernt. Es fiel hart, daran zu glauben, daß er 
ein um fo befferer Politifer war und daß feine überlegene ‘Politik 
die größere Soldatentugend unferes Volkes aus dem Felde flug. 

Auch auf unfere Askari wirkte das Wort: „Vita amekhwisa!“ 
(der Krieg ift zu Ende). Wie wenn die Tür des Weihnachtszimmers 
fich öffnet, das Warten ein Ende hat und alle Herrlichkeiten offen 
vor einem liegen, fo ftrahlten fie. Wir aber wußten nicht, ob wir 
ung freuen follten, und allmählich wurde dag Herz heiß und fchwer. 
Die Abfpannung war zu groß. Ohne Vorbereitung vom Frieden in 
den Krieg und vom Krieg im den Frieden gefchleudert zu werden, 
das ift ein Ding, für das Fleine Menfchenherz geronltig groß. Ganz 
ſtill gingen wir auseinander. Jeder mußte mit fich felbft fertig 
werden. Gut war es, daß wir foviel zu tun hatten. 

Die Vorhutabteilung Spangenberg mußte fehnell benachrich⸗ 
tigt werden. Ich feßte mich aufs Rad und fuhr ihr nach. Auf hal⸗ 
bem Wege Fam die Meldung mir entgegen, daB Spangenberg an 
der Sambezifähre eingetroffen ware. Wenn ich auch die Nichkig- 
keit der englifchen Nachricht vom Waffenftillftand nicht mehr be- 
zweifelte, fo war unfere Sage doc; ziemlich heifel. Wir waren in 
einem Gebiet mit wenig Verpflegung und mußten weiter. Über- 
aänge über den großen Fluß mußten wir erfunden ımd uns ficher 
halten. Wurden die Seindfeligfeiten wieder aufgenommen, fo durf- 
ten wir nicht feftfißen. Die Megenzeit fland bevor, die großen 
Flüffe waren ſchwere Hinderniffe. Starfe Gemwitterregen feßten 
bereits ein. Auf alle Fälle mußte Verpflegung befchafft werden. 
Kurz, vielerlei war zu regeln. Auch den englifchen Offizier er- 
wartete ih am Sambezi. 

Bei Spangenberg wurde ich prächtig verpflegt und erfuhr 
auf die Weife, daß es in den Magazinen von Kaſſama auch Hafer- 
flocken, Jam und andere gufe Dinge gegeben Hatte: Herrlid- 
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Feiten, die mir bis dahin unbekannt geblieben waren. Gerade zur 
rechten Zeit Hatte der englifche Commiffioner die Abteilung Span- 
genberg von dem Warfenftillftand benachrichtigt, um nod das 
wertvolle, wohlgefüllte Magazin am Sambezi vor den hungrigen 
Huns zu reften. | 

Um Mitternacht erhielt ich das Telegramm des Generals 
van Deventer, das über Salisbury gekommen war. Nach diefem 
hatte Deutfchland die bedingungslofe Übergabe unferer in Oft- 
afrika operierenden Truppen unterzeichnet. Deventer fügte Hinzu, 
daß er die fofortige Befreiung der englifchen Kriegsgefangenen und 
unferen Marſch nad Abereorn verlangte. In Abercorn wären 
alle Waffen und Munition abzuliefern. Er erfannte unfere vor- 
nehme Kriegführung (gallant fighting) an und beließ dafür allen 
Europäern ihre Waffen. Die Asfari aber mußten fie abgeben. 
Diefe Nachricht befagte genug und zeigte die Notlage unferes 
Baterlandes. Niemals fonft würde es eine ehrenvoll und erfolg- 
reich im Felde ftehende Truppe preisgeben. 

Dhne die Gründe im einzelnen nachprüfen zu können, mußte 
ic) mir fagen, daß die von ung verlangten Bedingungen eben un- 
vermeidlih feien und erfüllt werden müffen. Dem britifchen 
Commiffioner übergab ih am 14. November morgens 8 Uhr ein 
Zelegramm an Seine Mafeftät, in dem ih das Vorgefallene 
meldete und hinzufügte, daß ich entfprechend verfahren würde. 
Der Kommiffioner teilte mir mit, daß die deutfche Flotte revol- 
tiert habe und in Deutfchland Nevolution fei. Nah einer ihm 
offiziell aber noch nicht beftätigten Nachricht habe der Kaifer am 
10. Movember abgedankt. Alle diefe Nachrichten erfchienen mir 
unwahrſcheinlich, und ich habe fie nicht für wahr gehalten, bis fie 
mir nad Monaten auf der Heimreife beftätigt wurden. 

Unfere Truppen, Europäer und Farbige, hatten alle daran 
geglaubt, daß Deutfchland in diefem Kriege nicht unterliegen würde. 
Alle waren entfchloffen, bis zum Außerften zu Kämpfen. Gewiß 
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war es fraglich, ob unſere Kraft reichen würde, aber auf minde- 
ftens noch ein Jahr fahen wir allen Möglichkeiten mit Ruhe ent- 
gegen. Die Truppe war gut bewaffnet, ausgerüftet und verpflegt 
die augenblickliche Kriegslage fo günftig für uns wie noch nie. 
Zwar ſahen die Askari, daß wir weniger und weniger wurden — wir 
waren noch 155 Europäer, darunter etwa 30 Offiziere und Sani- 
tätsoffiziere, 1168 Askari und rund 3000 Träger ftarf. — Aber 
als ich gelegentlich mit einer meiner Ordonnanzen darüber fprady, 
da verficherte er mir: „Wir werden bei Euch bleiben und weiter- 
fechten, bis wir fallen!’ Sole Äußerungen der Treue find von 
vielen anderen auch gegeben worden. Ich bin überzeugt, daB es 
Feine Nedensarten waren. 


Den fämtlihen Europäern der Truppe teilte ich nun dag, 
was id) gehört hatte, und die Bedingungen des Waffenftillftandes 
mit, und daß ich entfchloffen war, diefe Bedingungen, an deren Rich— 
tigkeit ich nicht mehr zweifelte, auszuführen. In ernftem Schwei- 
gen umftanden mich die Männer meiner Truppe, als ich diefe Worte 
zu ihnen ſprach. Unfer aller Herzen waren ftarf bewegt und ergriffen. 
Die Schiefalsftunde für unfer Volk und unfer Vaterland Hatte 
geſchlagen. Wie mußte es ausfehen daheim? Wie mußte unfer 
armes Volk gelitten haben, daB folde Dinge gefchehen konnten? 
Das Feine Häuflein deutfcher Männer, die fern von der Heimat 
auf Afrikas Steppen diefe Nachricht von ihrem Vaterland hörten, 
wie nahe fühlten fie fich ihren Brüdern zu Haufe, wie rührte einen 
jeden von uns diefe fhwerfte aller Nachrichten, daß das Vaterland 
gefchlagen und bedingungslos preisgegeben war allen feinen Fein- 
den. Diefer gewaltige Krieg war beendet und für Deutſchland 
verloren! Die Frage um unfer eigenes Schieffal frat vollftändig 
zurück vor diefem Schlag, der das deutfche Volk traf. 


Alles hatten wir geduldet und getragen als felbftverftändfich. 
Die größten Leiftungen hielten wir für natürlich. Ein Deutfcher 


Der ſchwerſte Tag. 261 


weicht nicht, ein Deutſcher ergibt fich nicht, ein Deutfcher Fampft 
bis zum Ende. „Wann zu Ende find diefe blutrauchenden Tage? 
Keiner frage, jeder trage fein Teil in Geduld, ſchuld ift Feiner von 
uns an den taufend Toten auf Flanderns Feldern, auf Polens ‘Bo- 
den, aber wir dürfen die Schwerter nicht eher ſenken, bis die 
legte Feindfadel zu Boden gebrannt. Wir dürfen jeßt alle nur 
einen Gedanken denken: Vaterland!” Dies Wort war au bis 
zu uns herausgedrungen aus Deutfchlands ſchweren Tagen und 
war auf guten Boden gefallen. Der Gedanfe an unfer Vaterland 
hatte ung geführt durch die weiten Gefilde Afrikas, durd die Heiße 
Zropenfonne von Gefecht zu Gefecht. Diele Taufende von Meilen 
waren wir marfchiert. Xief im Herzen ftand groß und leuchtend 
das eine Wort: „Vaterland!“ rief uns auf zu immer neuer Wehr, 
gab uns frohen Mut und gab uns frifche Kraft. Und einer nad) 
dem andern fanf dahin. Einen Kameraden nady dem andern betteten 
wir in Afrikas Erde. Die wenigen, die noch blieben, fie dachten 
‚nichts anderes; das Wort unferes Kaifers follte wahr bleiben: 
das Vaterland follte ftolz fein auf feine Söhne, die nicht nad- 
ließen, bis der Tag des Friedens Fam, bis das Vaterland frei war 
und die Feinde von ihm abließen. Wo immer wir ftanden, war 
deutfcher Boden, auch wenn wir auf feindliher Erde marfchierten. 
Deutſche Mannentreue marfchierte mit uns. Aller Menfchheits- 
werte Beftes, die heilige Treue zum Vaterland ließ Eeinen los und 
hielt aud unfere Schwarzen wie Brüder an unferer Seite. Es ift 
wahr, das Wort, hr, meine lieben deutfchen jungen, das Eann 
ih Euch bezeugen aus der Erfahrung Eurer Brüder und Freunde, 
die für Euch gefallen find. „Dulce et decorum est pro patria 
mori!“ (Süß und ehrenvoll ift es, für das Vaterland zu fterben.) 

Diefe Art hatten wir bocdgehalten. Um unfer Deutfchtum 
hatten wir geftritten und gefämpft über vier Jahre, und Fein Feind 
bat es ung entriffen. Eng verbunden fühlten wir uns mit Euch 
in der Heimat, wenn wir auch fo weit weg waren, daß nichts uns 
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mehr erreichte, Feine ‘Briefe feit Jahren, Feine Nachricht. Wir 
wußten, daß Ihr an ung dachtet. Ihr Halft uns, wir halfen Euch. 

Und nun? Beſiegt und zerfchlagen unfer Vaterland! Wie 
einfam, wie furchtbar einfam ftanden die wenigen deutſchen Män- 
ner plößlich in Afrikas Wildnis, verlaffen! Keiner von uns ſprach 
ein Wort. Harte Männer, die in Hunderten von Gefechten mit 
Feiner Wimper gezuct, denen 28 niemals zuviel geworden war, 
wandten fi ab. Eimer nach dem andern ging ftill davon. 

Wenn es tags zuvor geheißen hatte, der Krieg ift zu Ende, 
heute hieß es, der Krieg ift verloren! Das Allerfchwerfte für uns 
kam jeßt. Unfere braven Askari hatten alles von uns erfahren: 
jede Nachricht war ihnen befanntgegeben. Wir waren gewohnt, 
ihnen die Wahrheit zu ſagen. Wie wir, jo hatten auch fie deutfcher 
Kraft blind vertraut. Ein gutes Ende war auch ihre höchſte 
Hoffnung. Jetzt war es an ung, ihnen zu fagen, woran wir 
waren, daß diefe Hoffnung vernichtet fer, daß deutiche Kraft 
und Treue, die ihmen das Höchfte auf der Welt bedeutet hatten, 
gebrochen Iagen, wir fie verlaffen müßten, daß fie in Feindes- 
band und in Feindesland zurüdfhleiben würden. Die Kompagnien 
traten zufommen, und die -KRompagmieführer fprachen zu ihren 
braven Leuten. Was fie wußten, follten diefe alles erfahren. 
Uns war diefe Stunde ſchwerer als der ganze Krieg. 

Es war vorauszufehen, daß die Auszahlung der rücdftändigen 
Löhne der Asfarı und Träger Schwierigfeiten machen würde. 
Doch war es für uns Ehrenfache, diefen Leuten, die mit fo großer 
Hingabe für uns gekämpft und gearbeitet hatten, zu ihrem Recht 
zu verhelfen. Die erforderlide Summe — es handelte fih um 
etwa eineinhalb Millionen Rupien, das find zwei Millionen 
Mark — war verhältnismäßig gering. So wurde Teutnant der 
Reſerve Kempner per Rad vorausgefchicdt, um diefe Summe 
von den Engländern oder durch ihre Vermittlung auf dem fehnell- 
fien Wege zu befchaffen. Unſere wiederholten Bemühungen find 
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erfolglos geblieben. Es wurde uns zwar zu verfchiedenen Malen 
mitgeteilt, daß diefe Frage von dem War Office in „Erwägung“ 
gezogen fei. Aber dabei blieb es. Auf mein Telegramm an die 
deutfche Regierung in Berlin Habe ich Feine Antwort befommen. 
Schließlich blieb nichts weiter übrig, als Liften über die rüd- 
ftändigen Gelder zufammenzuftellen und den einzelnen Trägern 
und Askari Gutfcheine darüber mitzugeben. 

Mir marfcdierten nun in Eleinen Märfchen über Kaſſama auf 
Abercorn zurück. Britifcherfeits wurden ung Einzelheiten über 
die Waffenftillftandebedingungen befanntgegeben. Es ftellte fich 
heraus, daß in diefen nicht ‚„„bedingungslofe Übergabe‘ (sur- 
render), wie General van Deventer urfprünglich mitgeteilt hatte, 
fondern ‚„‚bedingungslofe Räumung‘ (evacuation) verlangt 
war. Gegen diefe Auslegung des englifchen Kriegsamtes, daß 
das Wort „evacuation‘/ Übergabe und Entwaffnung enthalten 
follte, erhob ich mehrfach Einſpruch, babe aber weder von den 
Regierungen der alliierten Länder und der DBereinigten Staaten, 
noch von der deutfchen Regierung Antwort erhalten. {Sch Babe 
mir überlegt, ob bei diefer zweifellofen Entftellung des Wortes 
„evacuation“ ich nicht ohne weiteres zu den DBelgiern oder wo 
andershin marſchieren follte. Aber fchlieglih war im Vergleich 
zu ber Gefamtheit der Waffenftillftandsbedingungen der Para- 
graph 14, der die Schußtruppe betraf, ein fo geringer Punkt, daß 
ich befchloß, nad Daresfalam zu rüden, wie General van Deventer 
8 verlangte. Allerdings in der Erwartung, daß die Engländer 
uns von dort, ben Bedingungen des Waffenftillftandes gemäß, fofort 
weiter in die Heimat transportieren würden. Diefe Ermartung 
wurde aber nicht erfüllt. 

Nördlich von Kaſſama überholten wir den Gegner, gegen ben: 
unfere leßten Scharmützel ftattgefunden hatten, das 1. Bataillon 
der A. King African Nifles. Die Einladung des Colonel Haw⸗ 
Eins, des kaum Zojährigen, liebenswürdigen Führers, die er mir 
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beim Durhmarfh zu einem Imbiß für die deutſchen Offiziere 
übermitteln ließ, mußte ich ablehnen, fo fehr ich mich auch über Die 
hierdurch zum Ausdrud gebrachte Nitterlichfeit freute. Doc ließ 
es fi Eolonel Hamfins nicht nehmen, an einem der folgenden 
Zage feinen Beſuch zu machen und eine recht angenehme Stunde 
bei einer Taſſe Kaffee bei mir zuzubringen. Es ift anzuerkennen, 
daß die Offiziere diefes Bataillons in der gewiß etwas ſchwierigen 
Sage mit großem Takt und mit der Achtung verfahren find, auf die 
ein ehrenhafter Feind Anfpruc hat. Hawkins teilte mir übrigens 
mit, daß er aus Verpflegungsgründen nicht weiter hätte folgen 
können. Wir mußten ihm mit unferem Vieh aushelfen, das wir 
ja in ausreichender Zahl befaßen. | 

Als unfere Truppen duch die Kompagnien des englifchen 
Bataillons hindurchmarſchierten, ftanden diefe zu beiden Seiten 
des Weges und betrachteten mit lebhaftem Intereſſe ihren mit 
Recht fo ‚‚beliebten‘ Feind. Ihrer Gewohnheit gemäß photo- 
graphierten die Engländer unfere Näuber- und Sndianergeftalten 
von allen Seiten. Auf mid hatten fie es natürlich befonders 
abgefehen und warteten auf den Moment, da der vornehm ge- 
Fleidete, berüchtigte General hoch zu Roß vor ihrer Kamera er- 
fcheinen würde. Sehr enttäufcht waren fie daher, als unfere 
Truppen vorüber waren, und unter den abgeriffenen, mehr oder 
weniger zerlumpten Europäern ihnen der ebenfalls recht feldgraue 
General gar nicht erkennbar geworden war, der ftets mif den andern 
zu Fuß ging. Einen der letzten unferer Europäer fragten fie, 
wann der General denn Fame. Diefer antwortete ganz bieder: 
‚Der ift längſt vorbei. Das glaube ich, daß Ihr den nicht findet, 
da müßt Ihr genauer aufpaffen. Da habt hr was verſäumt! 
Das gibt's nur einmal in Afrika. Den hättet hr nie gekriegt! 
Es war gut, daß die Engländer diefe Befchreibung nicht wörtlich 
verftanden haben. Immerhin ift es mir in den nädften Tagen 
nicht gelungen, mich ihrer Eleganz auch nur annähernd anzupaffen. 
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Wir hörten manche Bemerfung unter den englifchen Agfari, 
die ſich ganz erftaunt unfere Iaut fingenden Kompagnien anfahen: 
„Seht nur, wie viele es find, und wie gefund und guf fie ausfehen! 
Uns hatte man immer gefagt, es ift kaum noch eine Handvoll, und 
alle ferien verhungert und Frank!’ Mit großem Meid und Er- 
ftaunen fahen fie die Kolonnen unferer Asfarimeiber und unfer 
zahlreiches Vieh. Sie felbft hatten die letzten Tage nur noch 
halbe Nationen erhalten, und die Konferven waren ihnen längſt 
verleidet. Auf das lebende Vieh befamen fie großen Appetit. Da 
e8 ihnen verboten ift, Frauen mitzuführen, waren fie befonders 
entzückt über die befferen Hälften unferer Askari und riefen den 
Unfern Taut zu: „Wo habt hr bloß Eure Weiber gelaffen 
während der Gefechte? Niemals noch fahen wir fie. Wie machen 
Eure Frauen die großen Märſche mit, tragt hr fie vielleicht auf 
dem Buckel?“ ‚Mein,‘ riefen unfere Askari, ‚im Gegenteil: 
unfere Frauen fragen außer unferen Kindern noch unfer Gepäd, 
kochen unfer Effen, und vor Euren Kugeln Baben fie ſich noch 
nie gefürchtet!!! Diefer Fameradichaftlihe Ton wurde auch abends 
in den Lagern gepflegt, wo eine große Zahl englifcher Asfari die 
Unfern beſuchte, um von dem guten Fleifch etwas abzufriegen. 
Dann faßen fie friedlich um die Lagerfeuer und erzählten unge- 
heure Räubergefchichten. Jeder rühmte feine Tapferfeit und —— 
vor dem einſtigen Gegner mit ſeinen Taten. 

Bevor unſere Gefangenen entlaſſen wurden, ſuchte mich der 
älteſte derſelben, der Colonel Dickinſon auf und verabſchiedete ſich 
von mir. Wie er ſagte, hatte die mehr als dreimonatige 
Gefangenſchaft ihm einen intereſſanten Einblick in unſer Lager- 
leben, in die Anlage unſerer Märſche und die Führung unſerer 
Gefechte gegeben. Über die Einfachheit unſerer Anordnungen und 
das gute Funktionieren derſelben war er des Lobes voll. Zweifel: 
los bat er mit offenen Augen gefehen. 

General Edwards in Abereorn, der Vertreter des in Dares- 
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falam befindlichen Generals van Deventer, fehicfte mir ein Auto 
entgegen, in dem ich mit Leutnant Kempner den Truppen nad 
Abersorn vorausfuhr. Die Aufnahme bei General Edwards felbft 
fowie in der Meffe feines Stabes war ſehr entgegenfommend. 
Sch fagte ihm, daß ich die Verpflichtung zur Abgabe unferer 
Waffen nicht anerfenne, aber zur Abgabe bereit wäre, wenn 
unfere Beftände an Waffen und Munition angerechnet würden 
auf das, was Deutfchland den Alliierten abzugeben habe. Auch 
verlangte ich, daß die Abgabe unferer Waffen nicht den Charakter 
einer Waffenftrefung Habe. Die Asfari und Träger wollten 
die Engländer in Iabora in Internierungslagern umterbringen, 
bis fie mit Geld abgefunden wären und ihre Entlaffung in die 
Heimat beginnen Eönnte. Die Europäer follten bis zur Abfahrt 
des Schiffes, alfo voraussichtlich nur wenige Tage, in Daresfalaın 
interniert werden. 

Aber ſowohl die Askari in Iabora, wie auch die Europäer 
in Daresfalam, find länger als eineinhalb Monate in Gefangenen- 
lagern, hinter Stacheldraht, eingefchloffen worden. | 

Am 25. November traf die Truppe in Abercorn ein. Dort 
war an.dem Plas, wo die Übergabe der Waffen ftattfinden follte, 
die englifche Fahne aufgepflanzt. Vor diefer mußten die Unfern 
die Waffen niederlegen. War das Feine Waffenſtreckung? Aber 
1200 deutfche Soldaten Tegten 1200 englifche und portugiefifche 
Gewehre nieder. Nicht ein einziges modernes deutfches Gewehr 
war darunter!!! Sehr eilig hatten es die Engländer, diefe ab- 
gegebenen Gewehre fortzuräumen. Eine ftarfe Kompagnie mit 
aufgepflanztem Seitengewehr fand ung gegenüber. 

Die Stärke der deutfchen Truppen war an diefem Tage: 
der Gouverneur, 20 Offiziere, 10 Sanitätsoffiziere und Beamte, 
125 Europäer anderer Dienftgrade, 1156 Asfari und 1598 
Zruppenträger. 

Der Lagerplag für die Asfari war mit hohem Dornenverbau 
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eingefaßt und infolge Ungeſchicklichkeit ‚übertrieben eng. Das er⸗ 
vegte bei unferen Askari heftigen Unwwillen, der ſich manchmal 
in Tätlichkeiten gegen die englifchen Askari entlud. Eine unferer 
alten Chargen hörte, wie ein englifcher Poften ihnen zurief: „Seht 
Ihr, jest feid Ihr Gefangene.” Darauf Faufte er fich diefen 
Herrn, zog ihn am Kragen ins Lager, verprügelte ihn windelweich, 
warf ihn in hohem Bogen hinaus, und fein Gewehr Binter- 
ber. Wie die Engländer ſich darüber befchwerten, konnten wir 
ihnen fagen, daß fie Tieber ihre eigenen Poſten zur Vorſicht 
mahnen follten. Unfere Askari wären nicht gewohnt, fich be- 
fhimpfen zu laſſen. Sie wären Feine Gefangenen und alfo aud 
nicht fo zu behandeln. Unferen Leuten mußten wir mit Scherzen 
die Unluft vertreiben und ihnen klarmachen, daß die Engländer vor 
ihnen einen ſolchen Reſpekt hätten, daB fie ſogar die Waffenlofen 
hinter Drahtzäune ſteckten. Damit gaben fie ſich dann zufrieden. 
Laut ertönte das Lager von Kriegsgefängen, und die Erde RAN 
von ihren wilden Kriegstänzen. 

Irr ſollt wiffen, was zwei englifche Offiziere in den en 
von Abercorn einem unferer Kompagnieführer fagten, als er feine 
Askari aus dem dorfigen Internierungslager zum Baden führte. 
Mit den unvermeidlihen Photographenapparaten Famen fie heran, 
photographierten und beſahen ſich die Leute aus der Nähe, als 
wenn es feltfame wilde Tiere wären. Dann fagten fie: ‚Mein 
Herr, geftatten Sie ung, daß wir uns diefe Leute anfehen. Wir 
haben den ganzen Krieg mitgemacht und haben oft den Wunfch 
gehabt, nachdem wir fo viele verfchiedene Stämme der englifchen 
Kolonialvölker Fennengelernt und viele Kompagnien gefehen haben, 
aud eine der deutſchen Kompagnien zu fehen, deren Leiftungen 
in diefem Kriege wohl niemand beffer als wir beurteilen Eann. 
Wir wundern uns nicht nur über den gefunden, guten Ernährungs» 
zuftand und die ftraffe Haltung Ihrer Leute, nein, wir verftehen 
vor allen Dingen nicht, wie es möglich ift, daß fie dieſe bei fo 
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guter Laune und ſo vorzüglicher Geſinnung erhalten haben. Wir, 
die wir ſtets mit Ihnen gefochten haben, ſind anderer Meinung 
als unſere Herren daheim. Wir gönnen Ihnen Ihre Kolonie 
und können nur hoffen, daß Sie ſie wieder erhalten. England 
hat genug Kolonialbeſitz, und entgegen der überall verbreiteten 
Meinung, die Deutſchen verſtänden es nicht, mit den Eingeborenen 
umzugehen, müſſen wir ſagen, daß die Haltung Ihrer Leute das 
Gegenteil beweiſt. Wir haben mit Ihren Leuten geſprochen. Sie 
ſind heute noch ſtolz, daß ſie deutſche Askari ſind. Wir gratulieren 
Ihnen zu dieſem Erfolg. In dieſem Lande ſind wir unterlegen, 
und Sie haben geſiegt!“ 

General Edwards ſah ein, daß unnötigerweiſe ein Anlaß zu 
Reibereien an den Haaren herbeigezogen worden war. Wir waren 
doch keine Kriegsgefangenen, deren Entlaufen er zu befürchten 
hatte. Wir hatten ung freiwillig in Erfüllung einer unangenehmen 
Pflicht ihm in die Hände gegeben. Beim Weitermarſch nad Bis⸗ 
marckburg unterließ er die Einfperrung. So find wir denn fried- 
lich mit dem Bataillon Hawkins, ohne die geringften gegenfeitigen 
Beläftigungen, nach Bismardburg marfchiert. 

Am 28. Movember bezogen wir dort an den gewaltigen 
MWafferfällen des Kalambofluffes unfer Lager und blieben mehrere 
Tage dort liegen, da die Abfahrt mit dem Dampfer ſich immer 
wieder verzögerte. Verſchiedene Offiziere beftürmten mich, ob wir 
nicht doc noch weiterfechten wollten. Dieſe löbliche Abficht war 
unerfüllbar. Sowieſo bedurfte es fchon für mich einer Menge 
Falter Überlegung, um aus ımferer recht unangenehmen Cage heraus- 
zufommen. Aber ich empfand große Freude über folde Auße⸗ 
rungen gefunden Eriegerifchen Geiftes, der felbft jeßt, nachdem wir 
alle Waffen abgegeben hatten, nicht davor zurückſchreckte, ein feind- 
liches Lager zu flürmen umd uns von neuem die Grundlage für 
weitere Kriegsführung zu verfchaffen.. 

In drei Transporten wurden wir nun zu Schiff von Bis— 
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marckburg nad Kigoma und per Bahn von Kigoma über Tabora 
nad; Daresſalam gebracht. 

Am 3. Dezember fliegen wir durch die Berge langſam bie 
felfigen Ufer des Tanganjikaſees hinab zu dem reizend gelegenen, 
fauber gebauten Eleinen Hafenplag Bismarkburg Dort wim- 
melte es von englifchen Truppen, die fi) alle neugierig die berüch- 
tigten „Germans“ anfahen. Unſere Kompagnien wurden in vier 
Schiffe verladen. Auf einem derfelben, dem „St. George”, waren 
außer der aus engliſcher Marine beftehenden Befagung und einem 
Esforteoffizier nur der: Gouverneur und die Offiziere des Kom 
mandos mit ihren ſchwarzen ‘Dienern untergebracht. An Ver⸗ 
pflegung hatten wir Corned: beef, Datteln und Bisfuits von 
den Engländern erhalten. Unfer Veterinär, Dr. Huber, forgte auch 
bier an Bord, wie ſchon vorher fo viele Jahre im Pori, aus- 
gezeichnet für unfer Teiblihes Wohl. Der britifche Kommandeur, 
der Esforteoffizier und die gefamte Beſatzung waren außerordent- 
lich entgegenfommend. Als während der Nacht ein heftiger Sturm 
ausbrach, der die Sonnenfegel zerriß und u. a. au Dr. Hubers 
Mod wegführte, da waren die englifchen Matrofen aufs forg- 
fältigfte um die völlig durchnäßten Deutfchen bemüht. | 

Am 5. Dezember landeten wir in Kigoma. Der Ort ftand 
unter belgiſchem Befehl. Trotz taftvoller Zurüdhaltung haben 
uns bier die Belgier über alle Erwartung glänzend bewirtet. 
Tür alle Europäer waren in einem großen Schuppen gededte 
Tiſche aufgeftellt; ein Anblick, deffen wir feit Jahren entwöhnt 
waren. Sogar etwas Rotwein tauchte auf. ‘Der beigifche Gou- 
verneur hatte feinen Ordonnangoffizier, der fließend deutſch ſprach, 
zu unferem offiziellen Empfang gefandt, und ich nahm gern Ge- 
legenheit, mid, vor Antritt der Eifenbahnfahrt bei dem belgifchen 
Commandant de Place für die ung erwieſene Kameradſchaftlich⸗ 
keit, die bei Soldaten ja auch zwifchen Feinden bei gegenfeitiger 
Achtung befteht, zu bedanken. 

18* 
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Auch bei den Engländern blieben gelegentliche Ungezogenheiten 
einzelner Offiziere, deren Kinderftube augenfcheinlich nicht nach 
Süden gelegen hatte, durchaus Ausnahmen. Ältere Herren griffen 
fogleih in taftvoller Weife ein, wenn jüngere Kameraden bei- 
fpielsmeife einen deutſchen Kranken rüdfichtslos aus dem Eifen- 
bahnwagen entfernen wollten. 

Auf der Eifenbalmfahrt waren wir Europäer recht gut unter- 
gebracht, Fonnten uns, wie im Frieden, in der Naht durch Aus- 
ziehen der Tebderpolfter und Einhafen des Geftells gute Schlaf- 
gelegenheiten übereinander herſtellen. In Tabora waren eine 
Menge Deutfche auf dem Bahnhof. Sie beflagten fi über die 
Räubereien durch bie Belgier und Engländer. In Dodoma blieben 
wir die Nacht über liegen und haften am nächſten Morgen Ge- 
legenheit, ung Waffer zu holen und gründlich zu reinigen. 

In Morogoro war das Eintreffen des Zuges den Deutfchen 
befanntgegeben. Nachmittags auf dem Bahnhof trafen wir die 
deutfchen Frauen wieder, die wir bier vor zwei fahren zurüd- 
gelaffen hatten. Sie bewirteten uns feftlich, und ein großes Tragen 
ging an nad ihren Männern und Freunden. Manch einer mußten 
wir über den Tod ihres Mannes Genaues erzählen. Auch fie, 
unfere deutfchen Frauen, hatten ſchwere Zeiten Binter fi, und 
deren, die ihre Männer lebend und gefund wiederfahen, waren 
wenige. 

Saft ebenfo intereffiert wie die Deutfchen waren die Engländer 
ſelbſt. Ein baumlanger Korporal, der augenfcheinlich ſchon vor 
Eintreffen unferes Zuges eine ganze Reihe von Gläfern auf unfer 
Wohl getrunken hatte, wollte mid; vor Nührung und Bewunderung 
faft umarmen. 

Am 8. Dezember 1918 7 Uhr morgens frafen wir in Dares- 
falam ein. Die Europäer wurden in einem mit Stacheldraht 
umgebenen Lager in großen Zelten untergebracht. Die Verpflegung 
war gut und reihlih. In der englifden Kantine gab es DBe- 
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darfsartifel aller Art zu billigen Preifen zu Faufen. Gouverneur 
Schnee und ich wurden durch den Chef des Stabes des britifchen 
Dberbefehlshabers, General Sheppard, empfangen und zu unferem 
außerhalb des Lagers recht hübfch gelegenen Haufe geleitet. Dort- 
hin hatte General van Deventer Tiebenswürdigermweife einen Im— 
biß zur Begrüßung gefchiekt. Hier wurden noch Major Kraut, 
Hauptmann Spangenberg und Dr. Huber einquartiert. General 
Wahle, den wir vor einigen Monaten in Ubena Eranf in Feindes- 
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hand zurückgelaſſen hatten, fanden wir hier recht erholt wieder. 
Nun machten wir wiederum gemeinſame Meſſe. Aber unſere 
Bewegungsfreiheit außerhalb des Hauſes war inſofern etwas ein- 
gefchränft, als wir ftets einen britiſchen Esforteoffizier bei ung 
haben mußten. Wenn auch diefer Herr anfangs recht unpünktlich 
war, jo war es allmahlid doch möglich, in Daresfalam allerlei 
Bekannte aufzufuchen und perfönliche Angelegenheiten zu ordnen. 

. Major Hosken, der Vorſtand des Gefangenenlagers, der 
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fhon früher in Tanga für die gefangenen deutfchen Frauen und 
Kinder große menfchlide Fürforge gezeigt hatte, war auch in 
Daresſalam bemüht, unnötige Schikanen von uns fernzuhalten. 

Schon auf der Eifenbahnfahrt waren wir überrafcht, daß 
auf jeder Station mehr Engländer herumftanden, als wir in der 
ganzen Schußtruppe hatten. Hier in Daresfalam aber wimmelte 
e8 von weißen Truppen. Ich ſchätzte ihre Zahl auf nicht unter 
5000. Zu Taufenden fanden aud die reparaturbedürftigen Auto- 
mobile in den Wagenparfs. Wir haben erfahren, daß gegen 
ung, die wir bei Kriegsfchluß noh 1200 Mann waren, zehnmal 
foviel Autos, alfo 12000 und hundertmal foviel Truppen, alfo 
120000 Mann, um diefe Zeit im Felde ftanden. 

Das enge Zufammenleben diefer Menfchenmaffen war be- 
fonders gefährlih beim Auftreten der Grippe. Man erzählte 
mir, daß mandmal an einem Iage 5—7 englifhe Offiziere in 
Daresſalam an diefer Krankheit farben und in Südafrika in 
einem Monat über 50000 Mann daran zugrunde gingen. ‘Bald 
aber fpürten auch wir fie. Die Anſteckung ſtammt wahrſcheinlich 
vom Schiffstransport auf dem Ianganjifafee und von der Eifen- 
bahnfahrt. In den Lagern von Daresfalem ift fie von Mann zu 
Mann weitergegangen. Hauptmann Spangenberg begleitete mid 
in die Stadt. Plötzlich fühlte er, deffen eiferne Natur alle 
Strapazen im Felde glänzend überſtanden Hatte, daß er krank 
würde, und ſtarb im Lazarett am 18. Dezember an Lungenentzün- 
dung. | | 

Saft alle Europäer unferes Lagers waren Frank, 10 Mann 
ftarben, im ganzen alfo 10 Prozent unferer Kopfzahl. Unfere 
Asfari, die in Tabora zurücgeblieben waren, wurden dort eben- 
falls in verfeuchte Lager geführt. Don den 1100 find 300 ge- 
ftorben. ihrer Sadyen, ihres Silbergeldes, ihrer Kleider, ihres 
Gepäcks wurden fie beraubt. Allmählich wurden fie nach Dares- 
folam überführt und unferem Lager gegenüber hinter Stadheldraht 
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gefeßt. Dort Tagen fchon mehrere Hundert deutiche Askari, bie 
zu früheren Zeiten in die Hände der Engländer gefallen waren. 
‚ Berfchiedene von ihnen waren bereits Jahr und Tag in Gefangen 
ſchaft und Hatten ſich flandhaft gemweigert, bei den Engländern . 
als Askari einzutreten. 

Unfere Askari hatten das deutſche Kriegsgefangenenlager un- 
mittelbar vor Augen. Es war erfreulich, daß wir Europäer hier- 
durch in den Augen der Askari nicht im geringften verloren. Genau 
wie früher bezeigten fie uns die größte Anhänglichkeit und Difzi- 
plin. Zmeifellos Fam bierdurd die Größe ihrer Achtung, die fie 
vor uns Deutfchen hatten, zum Ausdrud. Sie waren Flug genug, 
einzufehen, daß die größeren militärifchen Leiftungen doc auf deut- 
ſcher Seite waren. Sie waren von jeher gewohnt, daß wir aud 
in fchweren Zeiten alle Unbequemlichfeiten redlich mit ihnen teilten 
und ftets ein warmes Herz für ihre vielen Fleinen Anliegen 
hatten. 

Als unfere Askari einmal in Daresfalam von einem Negimenr 
Inder esfortiert wurden, fagte eine alte Charge der unferen zu den 
andern: „Ihr Elenden, ſeht Ihr nicht, wie wir Euch verachten? 
Vier fahre habe ih Euer Gefiche nicht geſehen, und jeßt tut Ihr 
hier fo großmäulich. Wer ift denm Bier der Kerr und wer der 
Knecht, wer von ung hat hier Angft vor dem anderen? Schämt Ihr 
Euch nicht, in folder Maſſe und bis an die Zähne bewaffner uns 
abzuführen, die wir Feine Waffen haben? Ein jeder von ung 
fieht, daß Eudy nicht wohl ift bei der Geſchichte.“ 

Zu Weihnachten 1918 traten unfere Asfari zufammen, eine 
alte Charge nahm das Wort und fprady zu ung folgendes: „Wir, 
die wir zu Euch gehören und mit Euch alle Freuden und Leiden des 
Krieges von Anbeginn an durchgemacht haben, wiſſen, daß Ihr 
nicht befiegt feid von den Engländern, weder Daheim noch hier. Eure 
Bundesgenoffen haben Euch verlaffen, und Ihr feid gezwungen 
worden, mit Euren Feinden zu verhandeln und einen ungünſtigen 
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Frieden zu fchließen. Ihr habt uns von jeher die Wahrheit ge- 
fagt. Wir wilfen, daß es wahr ift, daß Deutſchland ſich über 
vier Jahre Lang feiner Feinde fiegreich erwehrt hat. Wir wiffen, 
was für eine Kraft in Deutfchland ſteckt: Der Umftand, daß 
unfere Fleine Truppe den ganzen Krieg über den Feinden wider- 
flanden Bat, und daß die Engländer, troß aller ihrer großen 
Anftrengungen nicht imftande waren, uns zu befiegen, ift uns ein 
Beweis dafür, daß fie auch in Europa den Krieg nicht gewonnen 
haben können. Wir alle wiffen, was wir von ihren vielen gut- 
Plingenden Reden zu Halten haben. Wir haben längſt von den 
Eingeborenen diefes Landes erfahren, was alles fie ıhmen ver- 
fprodhen Hatten und was fie davon gehalten haben. Wir wiffen 
auch, was fie getan haben, um Euch ſchlecht zu machen und ung zu 
fi; hinüberzuziehen. Wir werden unfer möglichftes tun, um un- 
feren Volksſtämmen zu erzählen, daB die Deutfchen in diefem 
Sande nie befiegt worden find. Ihr follt wiſſen, daß wir Euch 
als unfere Herren anerkennen und daß wir wünfden, dag Ihr 
wiederfonimt. und das Land unter deutfcher Negierung fteht. Wir 
alle haben den Unterfchied von einft und jeßt fchmerzlid empfunden 
und bitten Euch, uns nicht in englifcher Hand zu laſſen. Wir 
wiffen wohl, daß die Verhandlungen in Europa no nicht zu 
Ende find und noch lange Zeit dauern werden. Und daß Ihr Bier 
in Daresfalam gefangenfißt, ift eine der vielen Ungerechtigfeiten 
der Engländer, die ihr Anfehen in unferen Augen nicht zu heben 
vermag. Wir find Euch gefolgt dur den ganzen Krieg. Sin den 
vielen Gefechten und langen Märfchen Haben wir gefehen, was 
Ihr könnt und was Ihr feid. Darum bleiben wir Eudy treu, auch 
in dieſer ſchweren Zeit. Ihr könnt Euch auf uns verlaffen, wenn 
Ihr uns wieder braucht. In englifche Dienfte gehen wir nicht, 
die wir deutſche Soldaten geweſen find. 

So ſpreche ih zu Euch, zugleich auch im Namen aller meiner 
Kameraden!” 
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Auch fonft zeigten uns die Eingeborenen gern ihre Anhänglich- 
Feit und ihr Vertrauen. Die Schwarzen Diener hielten ihre rüd- 
ftändigen Löhne in den Händen ihrer deutfchen Herren, die im 
Augenbli felber nichts hatten, für vollftändig geſichert. Mit 
den Engländern waren mande trüben Erfahrungen gemacht wor- 
den. jeder wußte, daß in den Gefangenenlagern die Gelder 
unferer Leute wiederholt, und zwar in erheblichem Umfang, durd 
englifche Offiziere unterfchlagen worden waren. 

Frühere Boys und aud andere Eingeborene Famen manchmal 
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von weit ber angereift, um uns zu begrüßen. Rührend war «6, 
von allen zu hören, daß fie die deutfche Herrfchaft wiederhaben 
wollten, fie hätten genug von den Engländern, und es wäre höchfte 
Zeit, daß wir wieder Ordnung fchafften. Diele unferer früheren 
deutfchen Boys verabfheuten es, bei den Engländern Dienfte 
zu fun, Famen zu den deutfchen Frauen und baten fie um An- 
ftellung, auch ohne Lohn. 

Einer Fam eines Tages geheimnisvoll mit einem Bündel 
unter dem Arm und fragte eine der deutfchen Damen, warn wir 
in Daresſalam wieder eintreffen würden. Er entſchuldigte fich, 
daß er ein englifches Hemd früge, das wäre fonft nicht feine Art. 
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Aber er hätte jeßt nicht viel anderes. „Für den Tag aber, wo 
unfere Deutfchen wiederfommen, da Babe ic bier ein richtiges 
deutfches Hemd von früher,” und damit zeigte er fein Paket 
vor, „damit ich mich nicht zu ſchämen braude, daß ich in eng- 
lifchen Kleidern gehe.’ 

Die Eingeborenen felbft haben das befte Urteil geſprochen. 
Sie fagen auf Kifuaheli: „Wadatſchi maneno mafali, lakini robo 
mzuri, Wengereza maneno mazuri lafini roho kali“, d. h.: „Die 
Deutfchen Haben firenge Worte, aber ein gutes Herz, die Engländer 
haben freundliche Meden, aber ein fchlechtes Herz.‘ 

Sicherlich waren auch umter den englifchen Europäern in Dares⸗ 
falam eine große Menge übler Elemente. Manche ließen fi fogar 
von Eingeborenen Beftechungsgelder geben. Andere waren bei 
hellem lichten Tage in deutfche Europäerhäufer eingedrungen, um 
dort zu rauben. Ich hielt es unter diefen Umftänden für geboten, 
das in Daresfalam und an der Zentralbahn Tiegende Privateigen- 
tum der Deutfchen, die abmwefend waren und fih nicht felbft um 
das Ihrige Fümmern Fonnten, nad Deutfchland mitzunehmen. 
Aber das Auffinden und Sammeln machte viel Mühe. Manches 
Wertvolle ift zurücgeblieben und verlorengegangen. Bon meinen 
eigenen Sachen fand ich zu meiner angenehmen Überrafchung allerlei 
Kiften mit gut brauchbaren Gegenſtänden. Es war mir zugeftan- 
ben, daß das bewegliche Eigentum der Europäer meiner Truppe 
ihnen verbleiben follte. Alle meine Bemühungen, dies durchzuſetzen 
und herauszubefommen, was nicht bier, fondern bei Morogoro 
und im Norden lag, waren vergeblich. Wie auch fonft mandmal 
geben die Engländer in freundlicher Weile Halbe Verfprechungen, 
ohne fie zu Halten, und zögerten dadurch die Sache immer weiter 
und weiter hinaus. Diefer Brauch ift den Engländern in Sleifch 
und Blut übergegangen. | 

So fam der Tag Beran, daß wir endlich abreifen follten. 
Statt 12. Dezember war es der 17. Januar geworden. Wir 
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nahmen Abfchied von unferem fehonen Dares ſalam, von unſeren 
treuen Askari und den Eingeborenen, die in Haufen herbeikamen, 
um unſere Abfahrt zu ſehen. 

Der deutſche Dampfer „Feldmarſchall“ der Deutfch-Oftafrife- 
Linie, den die Engländer genommen und mit der „Kriegsbemalung“ 
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gegen die U-Boote verſehen hatten, brachte uns, um Südafrika 
herumfahrend, nach Rotterdam. 

Nicht nur die Eingeborenen baten darum, daß wir wieder— 
kommen follten, auch bei verftändigen Engländern war die Auf- 
foffung vertreten, daß Deutfchland aus wirtfchaftlihen Gründen 
und für feinen Bevölferungsüberfhuß Kolonien haben müffe. 
England babe fowiefo zu viel Kolonien. Sie glaubten, daß 
Dftafrifa Deutfchland verbleiben würde. 
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Wir verließen unfer fchönes Land in der Hoffnung, daß wir 
es nicht zum Ießtenmal gefehen haben. Diefe Hoffnung, meine 
lieben Jungens, übertragen wir auf Euch. Wenn Ihr die Ge- 
ſchichte dieſes Krieges gelefen habt, darf in Euren Herzen der 
Wunſch entftehen, daß hr das Land Eurer Väter im fernen 
Afrika als Deutfche einft betreten müßt. Diele unferer treuen 


a —— ———— 






Im Deutfcher ungen. 
Eingeborenen werden Euch von Herzen begrüßen, und hr werdet 
die Arbeit fortfeßen müffen, die wir dort begonnen haben. Dann 


babe ih Euch nicht umfonft erzählt von dem Rauſchen deutfcher 
Palmen an der deutfchen Küfte des Großen Indiſchen Ozeans. 
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Nachwort 


Anfang März kamen wir zurück nach der Heimat — knapp 
hundert deutſche Soldaten! Was bedeutete unſer Kämpfen da 
draußen, wenn man es mit dem Maßſtabe des Weltkrieges maß? 





v. Letlow⸗Vorbeck beim Diktieren der Kriegserinnerungen. 


Und doch: Hunderttauſende jubelten uns zu, jubelten trotz der 
ſchweren, noch friſchen Wunden in heller Freude. Aus ihnen 
ſprach der Stolz, daß wir die Fahne hochgehalten hatten bis 
zuletzt, daß wir ein Stück deutſchen Soldatentums unbeſchmutzt 
mit zurückbrachten. Das rüttelte auf aus der Hoffnungsloſigkeit, 
der ſich manche hingegeben hatten. 

Aber den Mut darf man nie verlieren, nie! Und wenn wir 
Afrikaner in dieſem Sinne unſer Scherflein beigetragen haben, 


282 Nachwort. 


fo war unfer Kampf nicht vergebens. Gewiß, es ſieht jeßt ſchlimm 
aus im deutfchen Vaterlande. Aber wir dürfen die gewaltigen 
Leiftungen umferes Volkes und unferer Soldaten in diefem Kriege 
gegen die ganze Welt nicht vergeffen, und diefe Leiftungen müffen 
unfere Hoffnungen und den Glauben an unfere Zufunft beleben. 
Die Zukunft aber gehört der Jugend. Möchte fie das Ideal 
eines neuen blühenden Vaterlandes nicht nur in ihren Träumen 
bewegen, in Worten und Neden und VBerfammlungen betonen, — 
nein! möge fie diefes deal in Wirklichkeit umfeßen durch die 
Tat fleifiger, ernfter Arbeit. Darum: Hand ans Werk! Keine 
Minute verloren mit öden Reden! Keine Kräfte verloren mit - 
flachen, rohen VBergnügungen, die den Menfchen entwürdigen und 
Energie erfchlaffen! Das Glück wird nie gefunden im Müßig- 
gange. Wie der Einzelne die Kräfte regen und das Blut durd 
die Adern treiben und frifehe Luft einatmen muß, wenn Körper und 
Geift ftarf und gefund fein follen, jo verlangt es auch unfer Franfer 
Volkskörper. Die Arbeit muß ihm wieder pulfierendes Leben 
ihaffen, der Handel muß wieder ein- und ausftrömen, und durch 
unfere großen Handelsftädte muß er wieder Seeluft atmen. Iſt 
es nicht ſchön, dabei mitzufchaffen, deutfche Jugend? Friſch ans 
Merk, es ift nichts unmöglich! 


November 1919. 





Vmintsensrulsonermsemipenirmnpiekerarnnnin er 7 
ein buuehz unkade una a nun riet 
— 


———— Ss: ka panrnakt 
SRTeN — N > 





„Ärlpennpsnyubrsınnereen 











IN papmpnzrinrmemangat non 
RIED  t — 
—* x erg 
. 
R 
[3 
s 
» 
⸗ 
. 
e 

. 


9000 003 390 114 








4 
* 


.=r- 474-8 


- 
mt tet tt nt 


— 8-0 - 0 - 9 I —ö— — — .md- - 
0222022333 oem 2—6 


3383 
„irinin'* 
„lalehaitıı 


[PIETEIEI EZ, 
ia talaım 
ieh? 


“\ 4 
IT 


„imimini" 
BIETETET ZZ 
ininir|® 
MaPTTTEI ZZ 
Hisinin nie 
Isi+ 
sr „ı® 
BITTE AnG 
[7 TE 22 2, 
Pa PTrTZ 


PrarPiEiE, 
Ialaı#1#17 
> ++ 
[FIETEIZZE 
PITT EIE IE 

[PurTZLZE 


nr tot 


20-4 


— 
.-*. 


—— 


2 


rer 


_ 
. 
re Tr a 


stztst32 


en. 
22252202228 
— — 


— 


.-. 


een ee DE NE 


s—— ton 


.— - 1-1- 


-_ # 
.- +. 


Hi 


u. 


ir 
., 


- 0 - 


-.r rot + 


Sara * 


>>. 425, 


A Bent 


#—tor 





